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Die Dame von Rittwib. 


I. 


Wir erlauben uns, den geneigten Leſer in ven Parterre: 
ftod eines eleganten Haufe zu führen. Daß wir die Stabt, 
wo diefe kleine in der That ſehr wahre Geſchichte fpielt, im 
gegenwärtigen Augenblid nicht zu nennen im Stande find, halten 
wir von unferem Stanppunfte als Schriftiteller für ein Unglüd, 
denn wir wiflen wohl, daß es der Phantafie des Leſers außer: 
ordentlich förberlih ift, wenn man genau angeben kann, es iſt 
da oder dort geweien, wo ſich dies und das begeben. Sollte 
übrigend dieſe Heine Geſchichte das Glüd haben, hie und da 
Jemand fo befonders zu gefallen, daß ihm viel daran gelegen 
wäre, den Namen der Stabt zu erfahren, jo ftehen wir aud 
bierin vertraulicher Weiſe gern zu Dienjten. 

Der BParterreftod, von dem wir oben fprachen, befteht aus 
vielleicht jeh3 Zimmern, und man gelangt in viefelben aus einer 
bepedten Anfahrt für Wagen, von welcher eine Tleine mit Blu- 
men garnirte Treppe ein paar Stufen aufwärts in ein Borzimmer 
führt, das, wie faft alle Vorzimmer eines guten Hauſes, einfach 
behaglich aber ohne Lurus möblirt if. Es muß bei allen Dingen 
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diefer Welt eine Steigerung geben, man muß ein Intereſſe haben, 
immer weiter vorzubringen, und es ergeht uns hierin immer 
noh wie den Kindern, deren größtes Vergnügen darin befteht, 
fih das Beſte bis zuletzt aufzufparen, 

An das Vorzimmer ftößt ein kleines Kabinet, ſchon wohn: 
licher und behaglicher. Die Stühle haben ſich in Sefjel verwan- 
delt, die einfache Carcell⸗Lampe in der Mitte dorten ift hier zu 
einem kleinen Kronleuchter geworden, dunkle Vorhänge rahmen 
da Fenſter ein, und vom hölzernen Fußboden find wir auf 
einen einfahen Teppich gekommen. Der Schreibtiih am Fenfter 
könnte uns jagen wollen, wir befinden uns in dem Schreibzim- 
mer des. Bewohners dieſes Parterreftodes; doch belehrt ung das 
Weſen, jowie das Aeußere der Perjon, welche davor fitt und 
eine Menge Briefe in bereit liegende Couvert3 fchiebt und dieſe 
zufiegelt, daß wir es mit dem SKammerbiener des Hausherren zu 
thbun haben, Dieſer Kammerdiener ift ein älterer Mann mit 
grauen Haaren, ſchwarz und jehr forgfältig, ja faft feitlich ges 
Heidet, mit weißer Weite und weißer Halsbinde. Er fist gebüdt 
über feiner Beſchäftigung, vergleiht genau die Briefe mit den 
Adrefien auf den Umjchlägen, bevor er fiegelt, und macht ein 
einigermaßen trauriges Gefiht, wozu noch kommt, daß bie und 
ba, wenn er das Petſchaft auforüdt, ein Seufzer feiner Bruft 
entfährt. Jetzt ſchichtet er die fertigen Couverts zufammen, löfcht 
das Licht und legt darauf den Kopf gevanfenvoll in die Hand, 
haut einen Augenblid zum Fenfter hinaus, fieht dann auf die 
vor ihm ftehende Uhr und jchüttelt Leicht mit dem Kopfe. 

„Das tauert lange,“ murmelte er vor fih bin. „Hätte 
mir gedacht, fie würden Alles gethban haben, um eine für Beide 
fo peinlihe Ceremonie abzulürzen. Thut mir leid, daß ich das. 
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noch erleben mußte.” Nach dieſen Worten ftand er auf, ftäubte 
forgfältig verfchievene Stückchen von der Fahne einer Schreibfever 
fowie Siegelladjäden von den Aufichlägen feines fchwarzen Frackes 
und ging in dad Nebenzimmer, wohin wir ihm folgen wollen. 

Diejes Zimmer, ein ſchon reicherer Salon, hat außer den 
beiden Thüren zum Ein und Ausgehen, noch eine Nebenthür, 
die zu einem Kleinen Eßzimmer führt, groß genug zu einem 
Diner für acht Perſonen. Hier Alles von gefchnigtem Eichenholz; 
ſchwere Möbel, die Sefjel mit hohen Lehnen, an den Wänden 
eine Imitation von alten Lebertapeten; ein einziges Fenſter geht 
auf den Hof und zeigt, daß fich dort ein einftödiges Seitenge- 
bäude an dieſes Eßzimmer anfchließt, Küche und Büffetzimmer 
enthaltend. Der Salon vor dem Speifezimmer, welden wir 
durchſchritten, ift ein reich ausgeltattetes Gemach mit guten Bil: 
dern an den Wänden von röthlih brauner Farbe, mit Heinen 
Statuetten in den Eden und all’ den vielerlei Phantafien und 
unnöthigen Sachen, die wir jo leicht entbehren fünnten und die 
doch ein Appartement jo angenehm und wohnlih machen. In 
diefem Salon verfammelt man fi bei dem Hausherrn zu ben 
Heinen Diner, die er gern jeinen Freunden und den ihm em- 
pfohlenen Fremden zu geben pflegt. Doch war e3 ven Letzteren 
jelten vergönnt, weiter in den Appartements vorzudringen, und 
nur die ganz genauen Bekannten wurden gern in dem anſtoßen⸗ 
den eigentlihen Wohnzimmer des Herrn gefehen. 

Diefes Zimmer hatte er nad feinem Gejchmade eingerichtet 
und war es ganz in dem Style jener prachtvollen Gemädher, 
die wir nirgends ſchöner als in den alten engliihen Schlöfjern 
ſehen und von denen uns Nash fo wundernolle Zeichnungen ge⸗ 
geben. Hier war ein Erker mit einem einzigen hohen und brei- 
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ten Fenſter, deſſen oberer Theil aus ben koftbariten alten Glas: 
malereien beftand. Die Borhänge zu beiden Seiten aus ben 
ſchwerſten Stoffen fchleiften auf dem Boden. Das Ameublement 
war ſchwer und doch aufs bequemite eingerichtet. Die alten 
Lehnſtühle mit dunklem gepreßtem Sammet bezogen, ſchienen ihre 
Arme Tiebend für eine ganze Yamilie zu öffnen; die kunſtreich 
gewirkten Tijchdeden hingen fo tief herab, daß man von ben 
Geftellen dieſer Tiſche nicht das Mindeſte ſah. Ein offener Bü⸗ 
cherſchrank auf einer Seite zeigte eine Unmaſſe ſeltener Kupfer: 
werle, während auf einem Büffet gegenüber reiche filberne Schüf: 
feln und Gefäße, jeltene Krüge und Gläfer, fowie koſtbare Stüde 
einer Majolica: Sammlung prangten. Der Fußboden war mit 
Teppichen bedeckt, mit Heinen perfifchen Vorlagen, die unter und 
neben den verfchievenen Möbeln auf einer diden Smyrnadede 
Ingen. In dem Erker waren Bärenfelle ausgebreitet, in denen 
die Füße der Lehnjeflel und Fauteuils fo tief einjanten, wie ber 
Fuß eined Spaziergängerd auf einer dicht bewachſenen Wieſe. 
An der Wand neben dem großen Feniter bing in einem 
Eichenholzrahmen das lebensgroße Bild eines ſchon ältlihen Herm 
in der Tracht des jechszehnten Jahrhunderts. Das kurz abge 
fchnittene Haar, welches etwas ftruppig empor ftand, fowie der 
jpige Anebelbart, beide won röthlicher Farbe, hoben einen bleichen 
aber nicht unfdhönen Kopf etwas zu fcharf hervor. Wenn man 
aber dieſes Geficht näher betrachtete, fo bemerkte man einen 
eigenthümlichen ſtechenden, faſt boshaften Blid, ſowie fcharf zu- 
Jammengefniffene Rippen ‚ was dem Kopfe etwa Lauerndes, ja 
Unheimlihes gab. Der Mann auf dem Bilde zeigte fih in 
ftolzer Haltung; er trug ein Kleid von dunklem geftreiftem Sam: 
met, von dem man aber nur die enganliegenden Aermel ſah; 
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das Andere war von dem glänzenden Harniſch bevedt, über den 
am Halje ein weißer breiter zierlich gezadter Kragen beraushing, 
Die Iinfe Hand rubte auf dem Schwertgriff, der Zeigefinger der 
rechten, die auf einem Tiſchchen aufgeftügt war, jchien auf ein 
Bapier zu deuten, da3 aufgerollt da lag und an einer Seite 
des Tiſchchens herabhing. 

In der gleihen Haltung fieht man Häufig Fürften abge 
bildet, die ihrem Lande eine gute Gonftitution gegeben und auf 
diefe Art von der bankbaren Nachwelt vergegenwärtigt wurden. 
Der alte Herr aber war fein regierender Fürft geweſen, batte 
auch Feine Conftitution gegeben, vielmehr war das Papier, auf 
welches er hinwies, feine legtwillige Verfügung, die für feine 
Erben eine Klaufel enthielt, welde gerade nicht dazu gemacht 
war, ihn in dankbarer Erinnerung fortleben zu laſſen. 

Wir wollen dem geneigten Leſer nur noch fagen, daß ber 
alte Herr im Bilde Graf Joachim von Schönfeld, Ahnherr des 
jeigen Bewohners des Haufes war, und dann eines zweiten 
Bildes erwähnen, welches dem Herrn Joachim gerade gegen- 
- über hing. Hier ſah man eine Dame abgebilvet in langem 
weißem Gewande, deren Geficht jeltfamer Weife abgewendet mat, 
fo daß man nur ihr langes fliegenvdes ſchwarzes Haar ſah, wel⸗ 
des über den weißen Naden und die entblößten Schultern ber: 
abhing und auf wunderlihe Art mit Feloblumen durchflochten 
war. Die Umgebung diefer Dame- war zur Rechten eine dichte 
Baumgruppe, fie felbft lehnte auf einem ſtarken Afte und ſchien 
vor fih in eine Tiefe hinabzubliden. Es war das ein ſeltſames 
melancholifches Gemälde; der Maler hatte wohl abfichtlich alles 
Lit auf die weiße Geftalt concentrirt, fo daß dieſe jelbit Abends 
in der Dämmerung wahrhaft gejpenfterhaft hervorleuchtete. 
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Laſſen wir aber für einen Augenblid die todten Figuren 
auf den Bildern und bejchäftigen und mit den lebendigen in 
biefem Zimmer. Es find dies drei Freunde des Hausherrn, 
bie vor dem Kamine plaudernd und Cigarren rauchend in ben 
bequemften Fauteuils ruhen, und die fih, wie wir aus den 
erften Worten vernehmen, mit dem Abmejenden bej'häftigen., Alle 
Drei befinden fih in gemwählter Toilette, im ſchwarzen Fracke, 
tragen weiße Haldbinden und der Aelteſte von ihnen, der viel 
leiht ein Vierziger fein kann, und der fi von ven beiden An: 
vern durch einen militairiſchen Schnurrbart auszeichnet, trägt um 
den Hals jowie an einer Heinen goldenen Kette auf ber linken 
Seite feines Frades die Decorationen verjchievener Orden. 

„Ihr habt zumeilen recht leichtfinnige Seen“, fagte dieſer, 
„und dabei noch nie gefühlt, was es heißt, Tein Geld zu haben 
oder dafjelbe mühſam ſelbſt verdienen zu müſſen.“ 

„Das Erſtere habe ih ſchon oft gefühlt,“ meinte Hugo 
von B., einer der beiden Anvern, ein junger blonder Mann 
mit freundlichen Augen und einem jehr heiteren Geſichtsausdrucke. 
„Zzeufel au! Sch weiß wohl, was es heißt fein Geld haben, 
Und du wohl auch?“ wandte er fi lachend an den Dritten, 
der, obgleich ebenfalls noch jung, doch ein jehr bevächtiges Mefen 
hatte, und jept, indem er ruhig die Aſche von jeiner Gigarre 
ftieß, langſam mit dem Kopfe nidte. 

„Was ihr kein Geld haben nennt”, fuhr der, welcher zuerit 
geſprochen fort, „jo drehe ich deshalb Teine Hand herum. Das 
find augenblicliche felbft verſchuldete Verlegenbeiten, die ihr felbft 
im jchlimmften Falle durch unerhörte Prozente und langathmige 
Wechſel wieder gut machen könnt. Aber Arthur's Verhältniſſe 
find ganz anderer Art, Mich dauert der arme Kerl.” 
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„Mih in der. That auh, Scherz bei Seite!” jagte ber 
mit dem blonden Haar. „Man muß e8 nur immer verfteben, 
fih in die Lage eines Andern zu verfegen. Wenn ich bebente, 
ih follte eine Dame beiratben, ſelbſt aus der beften Familie, 
deren Yeußeres jo ift, daß eine Antipatbie volllommen gerecht 
fertigt erfeheint — bürr! ich wäre einer der unglüdlichiten Menſchen. 

„Ratürlid — du,” ſprach langſam der Bedächtige, „mit 
beiner Leidenschaft für alles Schöne.” Und dabei hob er ven 
glänzenden Stiefel in die Höhe und machte eine jehr komiſch 
ausjehende Treisförmige Tanzbewegung. „Du weißt doch das 
Genauefte, wandte er fih nah einer Heinen Paufe an den 
Aelteften der Drei, „von dieſer eigentlich wahnfinnigen Teftaments- 
Geſchichte! Ih kann dich verfihern, Major, ih babe nie daran 
geglaubt.” 

„Das finde ich begreiflih,” antwortete Major von 9, 
„Kann doc natürlicher Weife feiner von ung über fünfzig Sabre 
zurückdenken. Aber ich erinnere mich wohl noch, wie mir mein 
Bater von dem Fideicommiß des alten Herrn Joachim ſprach.“ 

„Und ein ſolches Fideicommiß bindet auf ewige Zeiten?“ 
fragte der mit dem blonden Haar. „Das mußt du ja am beſten 
wiſſen Nechtöbeflifiener,” jagte er zu dem Bedaͤchtigen. 

„Allerdings kann ein einfaches Fideicommiß auf ewige Zeiten 
errichtet werden,“ gab dieſer zur Antwort, „und im vorliegenden 
Falle ſoll daſſelbe nur lögbar fein mit Bewilligung beider In⸗ 
terefienten. Und daß die Yamilie Mittwig ihre Zuftimmung zu 
einer Annullirung dieſer legten Willensmeinung nicht geben wird, 
liegt auf flacher Hand.“ 

„Und die Beftimmung ſelbſt?“ forfchte ver Andere weiter. 

„Diele Beitimmung ift jehr einfach,” antwortete der Major, 
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„und hätte ſchon viel Unglüd hervorbringen fünnen, wenn ein 
freundlihes Schidfal nicht ſchon ein paar Mal in der Art ver: 
gleihend aufgetreten wäre, daß ein Nachlomme des alten Herrn 
Joachim Schönfeld die betreffende: Dame aus der Familie Ritt 
wis liebenswürdig gefunden und bereitwillig eine Verbindung mit 
ihr eingegangen wäre.“ 

„Aber die Klaufel wörtlich!” fagte Her v. 2. 

„Nun gerade wörtlih kann ich fie dir nicht angeben, aber 
dem Sinne nad bejagt fie, daß vom Todestag des alten Herrn 
Joachim am gerechnet in jedem Jahrhundert einer aus der Ya 
milie Schönfeld eine Dame von denen von Nittwig heirathen 
muß. Gejchieht dieſes nicht, jo fällt der größte Theil des Ver⸗ 
mögens ber Schönfeld an die Rittwig.“ 

„Mnd it mährend des Jahrhundert eine Zeit beftimmt, 
wann eine folde Heirath vor ſich gehen muß.“ 

„Dad nicht. Eine folde Verbindung Tann am Anfang 
oder am Ende dieſer beitimmten Zeit vollzogen werden. Das 
iſt vollkommen gleihgültig, nur muß es wor Ablauf eines jeden 
Jahrhunderts, von dem genannten Todestag gerechnet, geſchehen. 
Wie ich ſchon vorhin bemerkte, hat bies Fideicommiß bis jegt 
noh nie zu unangenehmen Verwicklungen zwijchen den beiden 
Familien Beranlaffung gegeben; es fanden ſich immer Freiwillige, 
welche ih vor Ablauf der anberaumten Zeit vermählten. Ya 
durch dieſe öfteren Heirathen herüber und hinüber lebten bie 
Familien im beiten Einveritänpniß bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts, wo irgend Etwas vorfiel, das eine Span⸗ 
nung hervorrief, die bis auf den heutigen Tag nicht recht aus: 
geglihen wurde. Natürliher Weile jah fi dadurch jeder der 
Hauptlinie der Schönfeln bewogen, die Heirath mit einer Ritt 
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wis feinem Nachfolger zu überlafien, und jo kam es denn jebt 
auf unfern unglüdlihen Arthur, der als Opfer fallen mußte, 
denn -in ungefähr vier Wochen feiert man ven Todestag des 
alten Herrn JIJoachim, und wie das jekige Haupt der Rittwitz'⸗ 
hen Familie, ver Bater unferer Braut Helene, gegen die Schön: 
feld gefinnt ift, willen wir Alle zur Genüge.“ 

„3b kenne den alten Rittwig gar nicht!" fagte Baron 
von E., der Bedächtige, ein junger Legationgrath, der im Kabinet 
Sr, Majeität des Königs angeftellt war. 

„Sch glaube wohl, daß du ihn nicht kennſt, er war feit 
langen, langen Jahren entfernt. Ich glaube, daß er nur ein 
einzige Mal hier war.“ 

„Mir wäre es ungeheuer gleichgültig, den alten Herrn zu 
kennen,“ meinte Hugo von B. Aber die Braut ober die 
gegenwärtige Gräfin Schönfeld möchte ich wohl das Vergnügen 
haben, wenigftend ein einziges Mal zu fehen, wozu aber vor 
der Hand wenig Hoffnung vorhanden fein wird, denn wie id) 
höre, wollen die Neuvermäblten noch heute Abend ud Italien 
abreiſen und dort längere Zeit bleiben.“ 

„Auch Arthur?” fragte der Legationzrath. 

„Arthur ift anftändig genug,“ entgegnete der Major, „fo 
viel es ihm möglich ift, die Dehors zu beobadten. Am Ende 
it Fräulein von Rittwig auch nicht ſchuld daran, daß der Ahn⸗ 
herr der Schönfeld, eine fo mwahnfinnige Verfügung hinterlaffen 
bat, und daß ihr Papa ein eigenfinniger Sauß ift, ver fih auf 
leinen Vergleich einlaffen will.” 

„Aber fie fol unausftehlich fein,“ bemerkte Hugo von B. 

„Sprich doch Major, du haft fie ja geſehen.“ 
„Ein Mal nur,“ antwortete der Major achfelzudend, „und 
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da ift fie mir allerdings weder fchön noch liebenswürbig er⸗ 
Schienen.” 

„Run das Erftere ift ein Unglüd ; aber was das Andere 
anbelangt, jo hätte fie ver alte Rittwitz befler erziehen jollen.” 

„Sit fie groß oder Hein?“ fragte der bedächtige Legationsrath. 

„Groß,“ gab der Major zur Antwort. „Aud voll, und 
ihre Figur wäre, eine auffallend ftarke Hüfte abgerechnet, nicht 
fo übel. Was aber ihr Gefiht anbelangt, jo hat fie Haare von 
einer fonderbaren Farbe, nicht blond und nicht röthlih, dabei 
hart und ohne Glanz.” 

„Und das ift ein großes Unglüd,“ warf der junge blonde 
Mann dazwifhen, indem er durch feine dichten, in der That 
auffallend fchönen Loden fuhr. „Ach, jo ein glänzendes reiches, 
kühles Haar Tann mich mit Vielem verjöhnen. Die Berührung 
electrifirt. Ach! ich halte wiel auf ſchönes Haar.“ 

Der Legationgrath warf feinem Freunde, dem Major, einen 
lächelnden Seitenblid zu, welder ihn aufzuforbern ſchien, fi 
um die Grtafe des Andern nicht zu befümmern. Dieſer fagte 
dann auch: „Der Kopf ift häßlich und mehr noch als das: 
unangenehm, Daß Fräulein von Rittwitz in ihrer Jugend ein 
Auge verloren und eine ſchwarze Binde trägt, ift ein Unglück 
und hätte vielleicht fo viel nicht zu beveuten. Aber ihre Ge 
fihtöfarbe ift wie die des Haares: unausſprechlich, glanzlos und 
unangenehm, die Zähne mangelhaft, und leider muß ich es wie 
erholen fo fatal ihr Aeußeres fi darftellt, fo paßt es doch 
volllommen zu ihrem Weien, zu ihren Danieren!“ 

„O weh! o weh!" fagte Herr von B. 

„Sie ſoll unſreundlich fein, verdrießlich, mißtrauiſch, kurz, 


Die Dame von Ritiwip. 11 


viele von den Eigenfhaften haben, die im Stande find, einem 
armen Ehemann dag Leben zur Hölle zu machen.“ 

„Das iſt ein harter Schritt, den Arthur im Begriffe ift 

zu thun, oder ben er in dieſem Augenblide ſchon gethan hat,“ 
fagte der Bedaͤchtige. 
„Mich Ichaudert, wenn ih an unfern armen Yreund vente. 
— Bas ift überhaupt der Eheitand?* philofophirte Hugo von 
B. „Ein Gewebe, Ioder zum Auseinanderfallen und doch fe: 
ſelnd wie der beite Stahl; ein Kranz von zahlreichen Leiden und 
fehr wenig Freuden, eme Guirlande, wie man fie in einem 
barten Winter beim Gärtner für fein theures Geld beftellt; ſehr 
viel Laub und faft gar Teine Blumen.“ 

„Wenn mak dich fo reden hört, lachte ver Major, fo follte 
man glauben, du habeſt ſchon traurige Erfahrungen gemacht.“ 

„Das habe ih auch,” entgegnete der Andere ebenfalls 
lachend, „freilich nicht in meinem eigenen Haufe, dafür aber 
bin ich bei Andern in harte Schulen gegangen.“ | 

„Er nennt das harte Schulen,“ meinte der Legationsrath, 
„wenn er durch übermäßig auffallendes Courmachen Teichtfinniger. 
Weile eine häusliche Scene herbeigeführt hat, wo auch gelegent: 
lich für ihn ein paar paſſende Worte mit abfielen. — „Aber 
fage mir,“ wandte er fih an den Major, zu welchem Zweck 
hat uns Arthur eigentlih hieher gebeten? Er jchrieb mir von 
einem Heinen vertrauliden Diner.“ 

„Mir auch,“ fagte der blonde Hugo. 

„erden wir die Gräfin Schönfeld zu jehen bekommen?” 

„Wahrſcheinlich nicht”, erwiederte kopfſchüttelnd der Major, 
„da es Jedem, ſogar und, feinen beiten Freunden, unterjagt 
war, in der Kirche während der Trauung zu erſcheinen, fo 
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könnt ihr euch wohl denken, daß ſich die Neuvermählte noch viel 
weniger bei einem einen Diner vor uns fehen laſſen mwird. 
ch meinestheild glaube, Arthur will noch mit ung ein paar ver: 
gnügte Stunden verleben, ebe er — fein neues Leben antritt.“ 

„Alfo eine Art Henker-Mahlzeit,“ ſprach Hugo von B. 
„Schade um dies liebenswürdige Appartement, daß e3 für län- 
gere Zeit gefchloffen werben fol, Es ift doch die reizendfte und 
bequemfte Gargonwohnung, die man fih in feinen kühnſten 
Träumen nur auszudenfen vermag. 

„Auch ih wüßte nichts daran auszuſetzen,“ warf der Le 
gationsrath hin. 

„Kur Eins ift mir unbegreiflih,* fuhr der Andere fort, 
„warum Arthur die beiden melandoliihen Bilder dort beftändig 
um fih haben mag.“ 

„Die Bilder find wundervoll gemalt," antivortete ber 
Major, indem er einen flüchtigen Blid nach beiden Seiten warf. 
„Und dann ift wegen berjelben ebenfalld eine Art Verfügung 
getroffen worden. Sie kommen jedesmal in den Beſiz deſſen, 
der zum Belten feiner Familie eine Nittwig heirathen muß; es 
ift freilih eine eigenthümlihe Art, ihn zum Gehorfam gegen die 
Befehle des Ahnherrn' zu ermahnen.“ 

„Die weiße Dame ift eine Rittwitz?“ fragte der Legationsrath. 

Der Major nidte mit dem Kopfe, während Hugo von B. 
feinen Fauteuil gegen das Bild wandte und es längere Zeit 
aufmerfjam betrachtete. Das gnädige Fräulein,” fagte er als 
dann, „verharrt da in einer ganz eigenthümlichen Stellung. 
Man follte glauben, unten vor ihr befände fih ein tiefes Waf: 
fer, und fie habe fih dieſen Platz ausgefuht, um ungeftört 
hinab fpringen zu können. * - 
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„Du haſt nicht ganz Unrecht,“ ſprach der Major mit 
ernfter Stimme. „Dies Bild zeigt ein Fräulein Hildegard von 
Nittwig wenig Augenblide wor ihrem Tode.” 

„Alle Teufel,“ rief Hugo von B. mit einem ſcheuen Blid 
auf das Bild, „Was du da eben jagft, macht mir die Dame 
wohl intereffanter aber nicht lieber. — So, fo! ei, eil Da war 
benn wohl Herr Joachim ein fchlimmer Patron? Was die Da 
men ein Ungeheuer nennen, ein treulofer Berführer, eine Art 
Don Yuan, 

„Er war, was Du zu werben verfpridft,” fagte ruhig 
der Legationsrath, indem er die Ajche von feiner Cigarre abitieß. 

„Allerdings verſchuldete er dag Unglück diejer jungen Dame 
und um das, was er an jener Familie getban, einigermaßen 
wieder gut zu machen, entitand jenes fonderbare Fideicommiß. 

„So läßt er für das, was er jelbit getban, feine Nach⸗ 
tommen büßen,“ bemerkte Herr v. Bd, „Das ijt eine bequeme 
Art feine Schulden zu bezahlen.“ 

„Doch bat er auch jelbft wieder gut gemacht, was er ge 
konnt und fi bei Lebzeiten, ſowie felbft nad) feinem Tode 
ftrenge Bußen auferlegt. So verfügte er ebenfalld, daß man 
im unter der Schwelle der Dorfkirche begraben jolle, bei welcher 
das Schoͤnfeld'ſche Namensgut liegt, damit jeder der Ein- und 
Auswandelnden auf ihn, den argen Sünder, treten müſſe.“ 

„Schlag du erit diefe Welt zu Trümmern, 
Das Jenſeits kann dih wenig kümmern.“ 
tecitirte Herr von B. 

Worauf ihm der Legationsrathb antwortete: „Mit jolhen 
een, überhaupt mit deinen Anfihten wäre e3 freilich Teine 
große That, dich unter der Schwelle irgend einer Kirche begraben 
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zu laſſen. Aber wenn du den Stolz und den Hochmuth der 
Herrn von damals annimmſt, wo der kleinſte Baron unum⸗ 
ſchränkter war und fi mehr dünkte als heut zu Tage irgend 
ein Kaiſer oder König, fo Tannft du dir einen Beariff davon 
maden, was e3 den alten Herm Joachim gefoftet haben mag, 
eine Verfügung zu treffen, in Folge welder die Bauern mit 
ihren ſchmutzigen Stiefeln auf feinem hochadeligen Wappen und 
feiner gräflihen, freilih nur aus Stein gehauenen Naſe umber- 
fpazierten. — Doch da rollt ein Wagen unter den Eingang. 
Es wird Arthur fein.“ j 

Und e3 war in der That der Herr des Hauſes. Der alte 
Kammerbiener hob die Portiere an der Thüre des Nebenzimmers 
auf, und machte wahrjcheinlih eine fo tiefe Verbeugung, um 
jein kummervolles Geficht nicht jehen zu laſſen. Er nahm Hut 
und Handſchuhe in Empfang und zog ih darauf ſtillſchweigend 
zurück. 


II. 


Graf Arthur Schönfeld war ein Mann an die Dreißig, 
eine angenehme, offene und ehrliche Perjönlichkeit. Er hatte 
manchen guten Freund, viele Belannte und feine Feinde. rüber 
Cavallerie:Dffizier war er mit feinen Kameraden und Untergebenen 
jo weit im Rapport geblieben, daß er in jeder Beziehung mit 
Nath und That half, wo er helfen konnte. Was feine ehema- 
ligen Reiter anbelangte, jo wurden ihm von jedem berjelben 
trotz beitändigen Abwinkens die militairiſchen Honneurs noch 
. ebenjo puünktlich gemacht, als früher, wo er noch die Uniform 
trug. Ohne ein Beau zu fein, war Arthur won Schönfeld durch 
fein angenehmes Aeußere und durch feine eleganten, wahrhaft 
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vornehmen Manieren der bemitleivete Liebling der Damenmelt. 
Man ſah in ihm ein Opfer ber Rittwig’ihen Habſucht, und 
manch' ſchmachtender Blid eines ſchoͤnen Auges, manch leiſer 
Druck einer feinen Hand ſprachen ihm von innigem Mitgefühl, 
daß etwas anderes hätte werben können, wenn er gewollt. 

So jehr aber Graf Schönfeld gefuht worden war, jo wenig 
batte er, ein paar unbeveutende Eleine Verhältnife ausgenommen, 
die Jeder in feiner Jugend durchmacht, irgend eine ernftliche Ver: 
bindung gehabt oder unterhalten. Wohl nedten ihn feine Freunde 
mit einer Reife, die er vor einigen-Sahren nach Stalien gemacht, 
und mo er, wie fie behaupteten, fein Herz zurüdgelafien babe. 
Doch lächelte er nur bei ſolchen Reden, ging aud) bereitwillig auf 
ein Scherzwort ein, ohne aber durch irgend ein Wort diefen Ver⸗ 
muthungen neue Nahrung zu geben. 

Arthur war hoch, ſchlank und doch kräftig gewachfen, er 
hatte dunkelblondes, krauſes Haar, eine breite Stirne, hellbraune 
geſcheidte Augen und einen angenehm geformten Mund. Seine 
Geſichtsfarbe, gefund und gewöhnlid rofig, war heute mit einer 
tiefen Bläffe bevedt. Er trug einen ſchwarzen Yrad, weiße Weite 
und Halsbinde, und über lebtere das Band des Johanniter-Ordens, 
fowie das Heine Leinwandkreuz vefielben auf der linken Bruſt. 

Nachdem er eingetreten war, reichte er dem Major, jowie 
Hugo von B. die Hände und nidte dem Legationgrath freundlich 
mit dem Kopfe zu. Doch fprang diefer eifrig auf, eilte ihm 
entgegen und faßte unter dem Ausdruck inniger Theilnahme mit fei- 
nen beiden Händen die Rechte des Freundes, die er herzlich ſchüttelte. 

Der Graf warf fih in einen Fauteuil, legte die Hände über 
einander und fagte, indem er mit dem Kopfe nidte: Es ift 
vorüber, ih bin vermählt. — Ihr dürft mir gratuliren.“ 
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Begreiflicher Weiſe fagte feiner der drei Freunde etwas auf 
dieſe Heußerung, und Hugo von B., ber feiner leichten Zunge nicht 
trauen mochte, ftopfte fi mit einer neuen ‚Cigarre den Mund. 

„Es ift alfo gejchehen,“ ſprach der Major nach einer längeren 
Paufe „Du biſt ein Mann, lieber Arthur, von dem beine 
älteren Freunde lernen können. Du überlegft eine Sache hin 
und ber, und wenn du einmal emen Entſchluß gefaßt haft, fo 
kann man mit gutem Geiwiffen Amen dazu jagen.” 

„Ja, Amen ift das richtige Wort,” fagte düfter der Haus- 
herr. „Das kommt ja nah allen Previgten, mögen fie nun 
am Taufbeden, am hochzeitlichen Altar oder am Sarge gehalten 
werden. — Laßt mich eine Cigarre anzünden,“ fuhr er fort, 
nachdem er fih mehrmals mit der Hand über die Stirne ge 
jtrihen, und darauf griff er über fih nad einem eleganten 
SHolzläfthen, das auf dem Kamingeſimſe ftand, nahm eine Ha: 
vannah, brannte fie langſam an und blies den Rauch bedächtig 
von fih, wobei er in tiefe Gedanken verjunfen war. 

Der Major ſchaute in da3 Kaminfeuer, jehüttelte ein paar 
Mal unmuthig mit dem Kopf, dann bemerkte er ohne aufzu- 
bliden: „Du bift ein Mann, Arthur, im wahren Sinne des 
Worts. Was’ du einmal erfaßt, das führft vu durch. Es ift 
freiih mehr als traurig, auf fo troftloje Art gefeilelt zu fein, 
eine Frau heirathen zu müſſen, die man nicht liebt. Aber" — 
ftatt den Sag zu vollenden, ſchwieg er ftill und drehte feinen 
Schnurrbart achjelzudend in die Höhe, 

„Aber — aber,” wiederholte ver Hausherr. „Ende deinen 
Cab. Du willft fagen: aber du wirft bei deiner Frau doch 
vielleiht Eigenjchaften finden, die fie dir wertb maden Tönnen; 
du wirst fie jchägen, vielleicht fogar lieben lernen. Das follte: 
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dein Aber einleiten. Aber ich gebe dir zur Antwort: niel niel 
nie!” Das letzte Wort hatte er fait heftig herausgeftoßen. 

„BVerzeihe Arthur,” fagte der Legationsrath. „So ift die 
Gräfin Schönfeld in der That, wie fie ber Major gejchilvert ? 
ever jhön noch angenehm ?” 

„Abichredend im Aeußern, zurüdftoßend in ihren Manieren, 
gerade fo wie id mir gedacht.“ 

„Sp ſahſt du fie früher nie?” fragte eritaunt Hugo v. B. 

„Riemals,“ war die Antwort. „Wir waren mit denen von 
Rittwitz gejpannt, wir ftanden in feiner Verbindung mit ihnen, 
und dann müßt ihr nicht vergefien, dab es noch nicht gar fo 
lange ber ift, wo ih der Glüdlihe ward, der vom Scidjal 
beitimmt wurde , ih für feine Familie zu opfern. Ich bin ja 
nur Stellvertreter meines Vetters Eugen, der, ftatt eine Rittwitz 
zu heirathen, es vorzog vom Pferde zu ftürzen und den Hals 
zu brechen. Als nun die Neihe an mi kam,“ fuhr er bitter 
lächelnd fort, „that Rh mir das Gelübde, weder die mir be 
ftimmte Braut zu ſehen, noch Erkundigungen über fie einzu: 
ziehen. Ich that das, weil ich feit entſchloſſen war, meine Frei- 
beit, ſei es jelbit mit den größten Opfern, zu erlaufen. Ich 
boffte, der alte Rittwig werde nachgiebiger fein.” — Nachdem 
er dies gefagt, begrab der Graf ven Kopf in beive Hände und 
ſchaute vor ſich hin, feinem ftarren Blid nad zu urtheilen, in 
weite, weite Ferne. — „Da nun Alles vorüber iſt,“ ſprach er 
endlih mit tiefer, ſeltſam klingender Stimme, „fo balte ich es 
für meine Pflicht euch ein paar Worte zu jagen, nad deren 
Anhörung ihr vielleicht milder über mich urtheilen werdet.” 

Die drei Freunde blidten nad) dieſen Worten mit dem 
Ausdruck des Erſtaunens auf Arthur, der achjelzudend wieder: 
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holte: „In der That, damit ihr milder mich beurtheilen möget. 
Denn ich nehme es euch mahrhaftig nicht übel, wenn zuweilen 
die Frage in euch aufgeltiegen ift, wie kann man eine ungeliebte 
und — ih will e3 geſtehen — in hohem Grave unliebensmwür: 
dige Frau beirathen, nur um einen großen Theil des Vermögens 
nicht zu verlieren? Wie kann man Güter und Geld nicht Tieber 
opfern wollen, als fih an ein Weſen feſſeln, das uns nicht 
liebt und das wir ebenfall® nicht im Stande zu lieben find? — 
Keine Einwendungen, Major. Ich babe dein und der Anvern 
Freundſchaft für mich oft vielfach erprobt, ich weiß, wie ihr mir 
zugethan ſeid. Und doch behaupte ih, ähnlihe Gedanken find 
fhon in euch aufgeitiegen. Habe ich doch ſchon häufig biejelben . 
Fragen an mid geſtellt.“ | 
„Und wenn du das thuft und uns bafjelbe zutrauft, fo 
begeht du in ver That ein großes Unrecht," erwieberte ſehr 
ernft der Mojor. „Wir kennen dic) genugfam, um überzeugt zu 
fein, daß was deine Perfon anbelung® du dein ganzes Ber: 
mögen bingegeben hätteft und in den Dienjt getreten wäreft, 
ftatt dieſe Heivath zu ſchließen. Aber bift bu bein eigener Herr? 
St es nit deine Schuldigleit, für deine Mutter, deine Ge: 
fchwifter zu forgen, und haft du bi nicht, indem bu biefe 
Verbindung fchloffeft, ala edler Bruder, als guter Sohn bezeigt!” 
„Ich danke dir für deine Freundſchaſt,“ ſagte Arthur von 
Schönfeld mit leuchtenden Augen, indem er dem Andern gerührt 
die Hand reichte. Doch fegte er glei darauf wieder mit trübem 
Blid hinzu: „So urtheilft vu, fo urtheilen die Andern. Aker 
die Welt wird von mir fagen: er ift ein toller Egoift, doch 
war fo etwas von ihm zu erwarten. Und wenn Andere, befier 
Gefinnte, vielleicht fo freundlich find, wie du eben thateft, auf 
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meine Familie binzuweifen, jo werben Jene antworten: Ein 
Dpfer iſt es vielleicht, das er gebradht, aber ein jehr kleines 
Opfer. Graf Schönfeld hat ein kaltes, unempfänglides Herz — 
er bat ja nie geliebt.“ 

„Das jagt man allervingd von dir,“ ließ fih Hugo von 
B. mit leifer Stimme vernehmen. 

„Und wenn man das ſagt,“ rief Arthur von Schönfeld 
mit einem fo lebhaften Ton der Stimme, daß die Anderen über 
raſcht aufblidten, „fo jagt man die Unwahrheit. Ich habe ges 
liebt — heiß geliebt, innig geliebt, — o geliebt, wie man nur 
lieben. kann, und,” fegte er faum vernehmbar hinzu, „bin ebenfo 
wieder geliebt worden.“ 

— „Dann ift der heutige Tag entjeglich für dich,“ erwies 
derte der Major mit dem Ausdruck des tiefiten Mitgefühls, in- 
dem er dem Freunde janft die Hand auf die Schulter legte und 
nad einem augenblidlichen Stillichweigen fortfuhr: „Dann Arthur 
— verzeihe mir das Wort — haft du nicht recht gehandelt.” 

Der Graf fuhr heftig .in die Höhe, doch als er in die 
Haren, ruhigen Augen jeined Freundes blidte, öffneten ſich feine 
zufammengelniffenen Lippen, er that einen tiefen Athemzug und 
antwortete alddann : 

„Ah! ich verftehe dich, du meinft, ich habe an Jener uns 
echt gehandelt, die ich Tiebte und die mich wieber geliebt, Mög: 
lich vielleicht, aber nicht jo ganz, wie du glaubſt. Es iſt das 
eine entzüdende, aber in ihren Folgen fo jehr traurige Epiſode 
meines Lebens, die ihr hören follt, im Fall es euch nicht lang⸗ 
weilig erjeheint, eine vieleicht alltägliche Liebesgeichichte zu ver⸗ 
nehmen. — Borher aber will ich das Feuer im Kamin neu ans 
fadyen laſſen, es ift ein unangenehmes Gefühl fein eigenes Schids 


20 Die Dante von Rittwig. 


fal fo vor Augen zu haben, eine auslöſchende, erfterbenbe 
Flamme.“ Ein Zug an der Klingel rief einen der Bedienten 
berbei, der neues Holz auflegte, und bald praſſelte eine wohl: 
thuend angenehme Flamme aus dem eijernen Feuerkorbe hervor. 

Graf Schönfeld blidte auf die Uhr über dem Kamine. „Es 
ift Biere," ſagte er, „wie haben noch eine Stunde bis zu un- 
ferem Diner.“ 

Der Major hatte ven Kopf in die Hand geftügt und ließ 
den Arm auf der Lehne des Fauteuils ruhen. Der Legationg- 
rath blidte in die Gluth des Feuer, und Herr von B., ber 
dem Bilde der Dame Hildegard von Rittwitz gegenüber aß, 
fonnte nicht begreifen, warum, als er fih zum Hören anjchidte, 
er es angenehm fand, beitänvig bie fchlante weiße Senat zu 
betrachten. 

„Ihr wißt,“ begann ber Hausherr, „daß ih vor einigen 
Jahren eine länger dauernde Reife nad Stalien machte. Ich 
wollte die Schweiz wieder jehen, wo ich erzogen, wollte Mais 
land; Genua, Florenz befuchen, wo ih vor langen Jahren mit 
meinen Eltern eine Zeit lang gelebt, und ich wollte dort jehen, 
ob die Erinnerungen aus der Knabenzeit ſtark genug geblieben 
feinen, um einzelne Orte, bei denen ich damals mit großem Ber- 
gnügen geweilt, wieder erfennen zu Tönnen. Dies war bemn 
auch bei den meiften der Fall, doc erfihienen mir all’ die präch⸗ 
tigen Bauwerke, die ih noch im. Gedächtniß hatte, als habe ich 
fie rüber einmal im Traume gejeben. Namentlih in Mailand, 
wo ich mich am Abend meiner Ankunft — es war eine mond⸗ 
belle Naht — vor dem großen Cafe auf dem Domplabe nieder: 
ließ und vor mir die gewaltigen Maflen der marmornen Ka- 
thedrale ſah, mie fie mit ihren fein gezadten Spigen fait mif 
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dem ebenfalld meiß glänzenden Himmelsgewölbe verſchwamm. 
€3 war eigenthümlih, aber begreiflih, daß mich bier erft bie 
fhmetternden Töne einer der großen Straßenorgeln wieber ſo 
recht in jene vergangene Zeit zurücdiverjegten. Wie dieſe Klänge 
über den Platz hallten, erkannte ich auch den Dom wieder, bie 
umliegenden Häufer, das Cafe, vor dem ich ſaß, ich möchte 
fagen den Tiſch, an dem ich mich nieveraelaffen, ja beinahe das 
Gefiht des Kellner, der mir ein Gefrorenes ſervirte. Ebenſo 
erging es mir in Genua, wo mir ver Theergeruch des Hafens 
al’ die Keinen Drte auffriihen half, wo ich ald Knabe gefpielt 
und wo ich den unbejchreiblichen Düften der Früchte und Waa⸗ 
ren aller Art in den engen Straßen bed Hafens nachgeben, 
endlich den Laden wieder fand, wo meine Mutter uns einiten® 
prachwolle fastige Orangen kaufte Sch muß geiteben, daß biefes 
Aufſuchen befannter Orte aus der Yugendzeit mein erites Ge⸗ 
ſchäft in allen Städten war, und erit, wenn ich mid) wieder 
zurecht gefunden, begann ih in Kirchen, Muſeen und jonftigen 
Kunftanftalten aller Art von meinem Aufenthalte Nugen zu ziehen. 

„Eine Pflicht des Reiſenden, die Einem alles Reifen verbit- 
tern könnte,” unterbra Hugo von B. den Erzähler. „In Sta 
lien war ich freilich noch nicht, aber wenn ih an Paris vente 
mit feinen Kunftfhägen, namentlih an Verfailles mit feinen ſtun⸗ 
denlangen Sälen, jo grauft mir ordentlich.“ 

„Du haft von da eigenthümlihe Erinnerungen,” jagte der 
Legationsrath. „Jedem wird es nicht jo gut, im Saale des 
Hercules auzzurutfhen und vor einer ganzen anſehnlichen Ber 
fammlung niederzujigen.” 

„Bit! bit!” ermahnte ver Major, worauf der blonde junge: 
Mann die »fhon fertige Antwort mit einem Gefichte vwerjchludte, 
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welches deutlich ahnen ließ, auch hier jei aufgefchoben nicht auf: 
gehoben. , 

„Hinter Florenz," fuhr der Graf fort, „hörten meine Er⸗ 
innerungen auf, und als ich durch die Porta San Gallo gegen 
Arezzo hinausfuhr, war mir grade, als verließe ich zum zweiten 
Male die Heimatd. In der andern Nacht vor Perugia trat 
wieder einmal meine Knaben: und Schulzeit recht lebendig vor 
mid, ald mir der Poftillon eine Waflerfläche zeigte, die rechts 
von der Straße zwiſchen den Zweigen der Bäume hindurchleuch⸗ 
tete — der Traffimener See. Hatten wir doch felbit häufig in 
jenen glüdlihen Tagen Carthager und Römer gejpielt; ja mar 
ih doch ſelbſt meiſtens ber große puniſche Feldherr, und wenn es 
bieß: Hannibal ante portas, fo mußten meine jüngern Spielge- 
fährten ein erfchredliches Geheul erheben, und ich 303 triumpbirend 
ein. — Vorbei! vorbei!“ 

Mährend nad diefen Worten der Hausherr vie erloſchene 
Gigarre wieder anzündete, fagte der Major: „Nah Perugia 
hinauf legen fie Einem vor die leichtefte Calefhe einen Ochſen⸗ 
vorjpann, ein guter Vorwand zum Betteln, denn von mir ver: 
langte der Poftillon bei foldher Gelegenheit nit nur ein Trink 
geld für fi, fondern auch eines für die armen Ochſen und fogar 
für einen Heinen Hund der nebenher jprang.“ 

„Als ih nah Rom kam,“ erzählte der Hausherr nach 
einer Pauſe weiter, „befand ich mich in jeber Hinſicht in einer 
für mid ganz neuen Well. O es ift etwas Wunderbares, 
dieſe Orte, uns jo befannt und doch wieder fremd, zum erften 
Mal ſehen zu dürfen! Wenn ich ermüdet war vom Schauen 
al’ des Schönen, fo war es mir eine angenehme Erholung, 
Abends den Monte Bincio zu erfteigen, mich dort auf eine Bank 
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zu fegen und ruhig zu erwarten, bis die Sonne hinter St. Peter 
niederſank. Gibt e3 wohl etwas Prachtvolleres, als das flammende 
Geſtirn, wenn es hinter der Kuppel verſchwindend feine lebten 
glühenvden Strahlen wie aus der Tleinen Laterne unter dem 
Kreuze hervorbrechen läßt, und wenn fich die ganze Maſſe des 
gewaltigen Domes nun tief dunkel auf dem goldenen Abendhim⸗ 
mel abzeihnet! — Da ift das Herz geöffnet bis in feine inner: 
ften Tiefen und empfängli wie fonft nie.” 

„Sp kam es denn, dab ich eines Abends, als ih im Be 
trachten dieſes wundervollen Schaufpiel® da faß, ein paar Worte 
in deutſcher Sprache hinter mir vernahm, vie einen unbeichreib: 
lihen Eindrud auf mich machten. Eine wohlflingende Mädchen⸗ 
ftimme jagte, bingeriffen von dem, was wir ſahen: — Da kann 
man nur beten. Ich blidte um mich, grüßte, und als die junge 
Dame, welde die Hände auf ver Bank bielt, auf diefe Art 
fühlte, daß ich ihre Worte verftanden, trat fie tief erröthend 
zurüd. Eine ältere Dame, ihre Mutter, war bei ihr und ala 
ih aufitand, mich näherte und als Landsmann zu erfennen gab, 
ſprachen wir vielleiht eine Viertelſtunde zufammen, ich aufrichtig 
geſtanden erfreut, eine ſolche Belanntſchaft mahen zu können, 
die Damen freundlich, im feinften Ton ver gebilveten Welt, 
— Eine Sonne, leuchtender und flammenver als die, welche 
drüben untergegangen, war in meinem Herzen ploͤtzlich erſtanden.“ 

„In diefem ruhigen Herzen!” ſagte trübe lächelnd ver Ma- 
jor. „Beſſer, du wärſt nit auf den Monte Pincio gegangen.“ 

„Da haft du Recht,“ fuhr Arthur fort. Aber konnte ih 
erwarten, was ich dort fand? D gewiß nicht.“ 

„Ihr habt mich von jeher mißverftanden,“ ſprach der Graf 
nad) einem Meinen Stillfhweigen weiter, nachdem er finfter im 
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die lodernde Gluth des Kaminfeuer geſchaut. Ich war nie 
kalt und unempfänglich, aber mußte ih mein Schidfal kennend, 
nicht Alles thun, um mir die Freiheit meine? Herzens zu wah⸗ 
ven? Ich that es auch reblih bis meine Stunde ſchlug, und 
das war jene Stunde, wo ih vom Monte Pincio den Sonnen: 
untergang betradjtete. Glaubt mir, al’ die Augenblide, in be 
nen ich mein Herz gewaltſam geftäblt hatte gegen die Macht 
weiblider Schönheit und Liebenswürbigleit, rächten fich furchtbar 
an mir. Schon am dritten Abend, wo id) das junge Mädchen 
an berfelben Stelle wiederfand, Tiebte ich fie mit emer Gluth, 
einer Innigkeit, die mir deutlich jagte, daß es vergeblich geweſen 
wäre, gegen dieſe Leidenſchaft anzukämpfen.“ 

„So hatten alſo deine Freunde damals Recht, die behaup⸗ 
teten, du ſeieſt von deiner italieniſchen Reiſe ganz verändert wie 
dergekehrt.“ 

„Ob ſie recht hatten!“ rief Arthur ſchmerzlich bewegt aus. 
Ja, ich kam ſehr veraͤndert zurück; ich liebte, ich wurde wieder 
geliebt von einem der ſchönſten beiten und edelſten Weſen, von 
einem Mäbchen, wie es der Schöpfer nur in jeiner beften Laune 
beroorzubringen wermag.“ 

Der Major fehüttelte traurig mit dem Kopfe, ala er be 
merkte, wie Arthur nach diefen Worten die Hände vor das Ge 
fiht preßte und in feinem Yauteuil zufammengefunten da ſaß. 
„Wäre es nicht befler geweſen,“ ſprach er fanft, „du hätteft deine 
Freunde ſchon früher davon in Kenntniß geſetzt? Und wäre es 
doch vielleicht gelungen, einen Ausweg zu finden.“ 

„Was mir damal3 eine Unmöglichkeit war, Jemanden ans 
zuvertrauen, — ich hätte es für eine Entweihung gehalten, — 
das, möchte ich jegt im wilder Luft der ganzen Welt erzählen. 
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Ihr feid nicht die Erften, denen ich anvertraut, wie durch dieſe 
unglüdjelige Heirath mein Herz zerrifin wurde. Che ih zum 
Altare ging, habe ich der jekigen Gräfin Schönfeld mein Inner⸗ 
ſtes offen gelegt, ich babe ibr gejagt, fie werde meine Hand ers 
halten, aber nie mein Herz.” 

„Und fie?” fragte der Major. 

„Sie — — behauptet, mir ein ähnliches Opfer gebracht zu 
haben.“ 
„Ah! das könnte komiſch ſein!“ rief Hugo von B., „wenn 
es nicht jo verzweifelt ernſt wäre!” 

„Komiſches finde ih nun gerade nicht darin,” fagte ber 
bebächtige Legationgrath.. „Warum foll die Dame von Rittwig, 
wenn ihr Aeußeres auch von ver Natur ziemlich vernachläßigt 
wurde, nicht ein fühlendes Herz befigen und ſchon einmal geliebt 
haben?“ 

„Weil fie in dem alle,“ fuhr der Andere eifriger fort, 
„Arthur freigegeben hätte und nicht auf einer fo unnatürlichen 
Berbindung beftanden wäre.“ 

„hr vergeht den Bater,” ſprach ernit der Major. „I 
möchte ihn doch kennen, den alten Herrn von Nittwig, möchte 
doch Gelegenheit haben, ein vernünftiges Wort mit ihm zu reden. 
— Her eins "Tann ich dir nicht verfehweigen, Arthur — doch 
verzeihe meine offene Bemerlung — wenn bu fo liebteft, mie 
du uns gejagt, wenn du ein fo feltenes und wunderbares Mäd—⸗ 
den tennen lernteft, deren Herz für dich ſchlug, warum —“ 

„Barum,“ fiel ibm der Graf in's Wort, „haft du denn 
überhaupt die Verbindung mit Fräulein von Nittwig eingegan- 
gen? Haft fie wenigitend nicht binausgeihoben jo lange als 
möglih? jollte deine Frage eigentlih lauten, und ich begreife 
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volllommen, daß du fo fragſt. — Hört mir noch wenige Augen 
blide zu und dann urtheilt.” 

Die beiden Damen, welche ih auf dem Monte Bincio traf, 
wohnten im Hotel Melonie, einem der eriten Roms. Es war 
eine Frau von Werthen mit ihrer Tochter; fie hatten Diener: 
fhaft und Equipage und lebten auf dem Fuß einer reihen Ya: 
milie. Ihr könnt euch denten, daß ich nachdem ich bei ihnen 
eingeführt war, außerordentlich viel, faſt täglich mit ihmen ver: 
kehrte. Wir machten unfere Heinen Ausflüge zufammen, wir be 
ſuchten Galerien und Villen gemeinfchaftlid , fahen das reizende 
Tivoli, das ernſte Albano mit einander — o es war eine glüds 
liche, entzüdende Zeit! Frau von Wertben, kannte, wie fie 
fagte, meine Familie, und lieb es vielleicht ebendeshalb ge: 
heben , daß. ihre Tochter mit der Unbefangenheit eines zwanzig: 
jährigen Mädchens Teine Mühe gab zu verhehlen, mie fie fidh 
freue, wenn ich komme, und baß fie gern in meiner Geſellſchaft 
verweile. 

„Bei unſeren gemeinſchaftlichen Ausflügen in die Umgegend 
ſtiegen wir Beide häufig aus, wenn es den Berg hinan ging, 
wogegen die Mutter im Wagen blieb. Das waren unjere jelig- 
jten Stunden. Magdalene bing fid an meinen Arm, ich machte 
fie auf diefen oder jenen intereflanten Punkt, auf diefe und jene 
Iandfchaftlihe Schönheit aufmerkſam, ih erzählte ihr von dem 
claffijchen Boden, auf dem wir wanbelten; fie war meine lern- 
begierige Schülerin, und wenn fie an meinem Arme bing, jo 
liebte fie es, ihre beiden Kleinen Hände zufanmen zu legen und 
mi fo innig, fo liebend und dabei jo neckiſch anzubliden, daß 
ih in folden Momenten der glüdtichfte und auch ber heiterite 
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Menſch der ganzen: Erde zu fein glaubte — Ach! das find 
mir jetzt fchredlihe Erinnerungen.“ — 

Der Graf ftrih fi das Haar aus der Stirne, und nad: 
dem er einen jeltiam wilden Blid auf das Bild des alten Herrn 
Joachim von Schönfeld geworfen, wobei er die Lippen ſchmerz 
lich zufammenpreßte, fuhr er fort. 

„Sp vergingen die Tage in Rom mit einer rafenden Ge 
ſchwindigkeit; die Zeit, welche id) mir vorgenommen hatte, dort 
zu bleiben, war längit vorüber. Hätte id aber abreifen follen, 
da Frau.von Werthen den gleihen Weg mit mir batte, nad 
Neapel, und mir lächelnd erlaubt, fie ſchützend begleiten zu dürfen? 
Am Tage vor unferer Abreife waren wir Drei abermals auf 
dem Monte Pincio, um zum letten Male von dort die Sonne 
untergehen zu ſehen. Es war aber nicht jo Har, wie am erften 
Abend. Hinter St. Peter zog drohend ein Gewitter, und als 


die Sonne hinter die ſchweren dunleln Wolken fant, ſchienen diefe ' 


in Flammen aufzugeben und loverten hoch empor, ven halben 
Himmel bevedend mit glühenver Lohe. Mich machte es traurig, 
fie am legten Abend unferes Hierfeins fo fcheiden zu fehen. Schien 
fie mir doc mit dem finfteren Gewölle, welches ihre Strahlen 
verdedte, wie ein Bild meines Lebens; kam fie mir doch vor 
wie mein eigenes glühenves Herz, das untergehen follte, nicht 
heiter, Har und ruhig, fondern in wilden unerreihbaren Wünfchen, 
Frau von Werthen war nah der obern Terrafje gegangen, und 
al3 wir fo da faßen vor dem großartigen, gewaltigen Natur: 
ſchauſpiel, hatten fich unbemußt unfere Hände gefunden, und als 
ib ihre warmen Finger zwiſchen den meinigen fpürte, fchaute ich 
fe an, und nahm wahr, dab auch fie nah mir ſah. Wir 
ſprachen Beide nicht, ſondern ſenlten unſere Blide in einander, 
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innige, fragende Blide. Und ebenfo ftumm, wie die Frage, welche 
mein Auge an fie that, war aud ihre Antwort; fie ſenkte leicht 
ihr Haupt, und als id dieſer Bewegung folgend fie auf bie 
Stirne füßte, duldete fie meinen leichten Kuß und dabei fühlte 
ich ganz leife, leife den Drud ihrer Hand. 

Als die Mutter zurüdtam und und fo Hand in Hand da 
fiten jabh, denn wir zogen unjre Haͤnde nicht zurüd, — betrach⸗ 
tete fie ung mit einem jeltfamen Blide, und nahm bald darauf 
Veranlaſſung nad Haufe zu geben. ch begleitete die Damen 
wie gewöhnlich, und als fie fich in ihre Zimmer zurüdgogen, wandte 
ſich Magdalena nochmals zu mir, reichte mir ihre beiden Hände 
und fagte mit einem unausfprechlichen Blide der Liebe: „Arthur, 
mein Arthur!” 

Das hatte der Graf wie in einem tiefen Traume befangen 
erzählt, war. dann von tiefem Schmerz bewegt, in die Höbe 
gefprungen , hatte einen raſchen Gang durch's Zimmer gemacht 
und ftellte fih darauf, äußerlich gefammelt und ruhig, an das 
Kamin, auf weldes er ven ‚Arm ftüßte. Keiner der Andern 
ſprach ein Wort, der Major und der Legationsrath ſahen vor 
fih nieder, und die Blide Hugo’3 von DB. kehrten immer wie 
der zu der weißen gefpeniterhaften Be der Dame Hildegard 
von Rittwitz zurüd, 


I, 


„She werdet mir hoffentlich glauben,” ſprach der Hausherr 
nach einiger Zeit in ruhigem Tone, „daß ich e8 mir während 
meiner Anmefenheit in Rom auf's Emfigfte angelegen fein ließ, 
durch meinen Gefchäftsfreund zu Haus mit dem alten Herm von 
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Nittwig zu unterhandeln. Ich wußte, daß meine Yrift in ein 
yaar Jahren abgelaufen war und ließ ihm die glänzenpften Ans 
erbietungen machen, um ihn zu bewegen, mich frei zu laſſen. 
Wie man mir anfänglih nah Rom ſchrieb, ſchien er auch nicht 
abgeneigt dazu, und ihr werdet mir glauben, daß ih nur in 
der Hoffnung, jene Verbindlichkeit Löfen zu Fönnen, mic) dem funs 
gen Mädchen mehr und mehr genäbert hatte. — Bei Gott! nur 
diefe Hoffnung hielt mi zurüd, fonft hätte ich ſchon in den 
eriten Tagen unjerer Begegnung Rom verlafien.* ' 

„Ob fih Frau von Werthen um diejelbe Zeit genau nad 
meinen Berhältniffen erkundigen ließ, kann ich ebenſo wenig be 
zweifeln, als daß fie benachrichtigt wurde von der unglüdjeligen 
Berfügung , die mih an das Rittwitz'ſche Haus feſſelte. So 
fam der Tag unferer Abreife von Rom heran, Frau v. Werthen 
hatte ihren Wagen auf acht Uhr Morgens beitellt, ich wollte ihr 
um zehn Uhr nachfahren. Eben als ich einfteigen wollte, erhielt 
ich zwei Briefe, einen von meinem Gejhäftsführer in Deutſchland, 
der mir mit außerorventlihem Bedauern fehrieb, der alte Rittwitz 
fei auf einmal balzjtarriger als je geworben und wolle von kei⸗ 
nem Vergleich mehr etwas willen. -— Ich muß euch geftehen, 
der Brief erjchredte mich außerordentlich. In der Hoffnung, doch 
noch glüdlich werden zu können — und ich hatte mich in dieſe 
Hoffnung hineingelebt — fo graufam geftört zu werden, jo auf 
einmal zurüdgeworfen von einer herrlich ſcheinenden Zukunft — 
ah! ih war jehr ungeduldig; ich biß die Zähne auf einander, 
es war mir eine Luft, ven Brief meines Gefchäftsführers in ber 
Hand zerfnittern zu können. Was konnte ih thun? Ich Tam 
mir wie ein Verdammter vor, der gefefjelt dafteht, der’ herrliche 
lahende Gegenden um ſich ſieht und ber doch gezwungen ift, 
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dem drohenden Beile ſtill zu halten. — Aber wie ich euch ſagte, 
bekam ich. zu gleicher Zeit zwei Briefe. Ich mußte auch den an⸗ 
dern lejen.“ 

Nah diefen Worten fuhr Graf Schönfeld langſam mit ber 
Hand über Stirn und Gefiht, that einen tiefen Athemzug und 
fuhr dann mit einem faſt unbeimlichen Lächeln in ruhigen ,- tal: 
tem Tone fort: „Der andere Brief war von Frau v. Werthen. 
Sie fagte mir mit jehr wenigen, aber außerordentlich deutlichen 
Worten, in Wendungen, die durchaus nicht mißzuverſtehen waren, 
fie hätte Schreiben aus der Heimath erhalten, die fie augenblid- 
lich dorthin zurüd riefen. — So augenblidliih” unterbrach ſich 
Arthur kopfnickend felbit, „daß fie nicht einmal Zeit gehabt habe, 
mi am geitrigen Abend — fie war ſchon in der Naht abge 
reift — rufen zu laſſen. — Ja, abgereiit war fie, fort — ver: 
ſchwunden, Beide! In dem Briefe ſtand nicht, daß fie vielleicht 
aus der Heimath erfahren, ich jei nichts als ein armer gefeflelter 
Sclave, von der Laune derer von Rittwig abhängend, Das ftand 
freilich nicht da mit Haren Worten, aber wenn ich, wie ich that, 
faft in Verzweiflung auf das Papier niederfhaute, fo ſprangen 
einzelne Buchitaben wie in tollem Tanze aus ihren Reihen ber 
aus und bilveten ſich zu höchſt erfreulihen Worten: Rittwig hält 
dich! Rittwig hält dich! 8. 8 des Teſtamentes. — Ah! war 
das nicht höchſt ergöglih! Ich Tachte damals laut hinaus und 
fönnte heute wieder jo laden.” — 

„So, das wär’ vorüber,“ fuhr der Erzähler nach einer 
Pauſe fort, „jegt werbe ich mich eines ganz ruhigen Tones be 
fleißigen. — Alſo die Damen ‚waren fort, ſpurlos verſchwunden. 
Der Bortier vom Hotel Melonie, ver mir fehr zugethan mar, 
verſicherte mich, die Pferde der Frau von Wertben jeien für 
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Storta — das war die erite Station auf dem Wege nad Flo⸗ 
renz over Benedig — beftellt geweſen, und bortbin feien bie 
Fremden auch abgereift. Ich fuhr nah Porta dei Popolo. Der 
Bortier hatte Recht gehabt: um eilf Uhr geftern Abend hatten 
beive Damen die Stadt verlafien. Daß ich meinen Paß, der 
nad Neapel lautete, augenblidlih für Tostana und Deitreih ab- 
ändern ließ, ift felbitrevend, dod in Rom eine Sache, die immer 
Stunden in Anſpruch nimmt. Es wurde Mittag, ebe ih über 
Ponte Molle in die Campagne rollte. Meine Poftillone waren 
mit mir zufrieden, fie fuhren, was ihre armen Pferde vermod- 
tem. Wir pajfirten Storta, Baccano, Monte Roſi; dort tbeils 
ten fih die Straßen. Ach hatte überall Nachricht von ven Da- 
men. Auch bier berichtete mir der Poftleifter, dieſelben feien 
nach Civita Gaftellana gefahren, alſo gegen Venedig.” Ich folgte 
— doch was foll ih euch weiter ermüden mit der Erzählung 
diefer Fahrt? Schon in Eivita Gaftellana ftimmten die Anga⸗ 
ben des Poftmeifters mit denen bed Poſtillons nicht mehr über: 
ein. Der Erftere fagte, in dem Wagen, der in der Nacht won 
Rom gekommen ſei, haben fi) zwei Damen befunden; der an- 
dere fprach von einer Dame und einem Herm. Ich ließ ein 
fpannen, eilte weiter und kam nah Terni. Der Wagen, dem ic 
nachgeeilt, war zwei Stunden vor mir angelonımen; die Herr 
ihaft , fo fagte mir der Wirth, werde gleich berablommen, um 
die Wafierfälle zu beſuchen. Ich wartete in einer namenlojen 
Aufregung ; die Herrſchaft kam — es war ein alter, bürrer 
Engländer mit zwei Damen, die ihm zum Erſchrecen älmlich jahen.” 

„AH! das ift Mißgeſchick!“ rief der Major. „Du hatteft den 
richtigen Wagen verloren ; die Damen hatten wahrfcheinli hinter 
Monte Rofi dem Poſtillon Befehl gegeben, nach Viterbo zu fahren.” 
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„So war es ohne Zweifel," ſprach düfter Graf Arthur. 
„Und ih —.i ließ fie fahren. Ich feste meine Reiſe über 
Rimini fort, id ging über Ferrara nah Venedig und von dort 
nad Deutſchland zurüd. Ih kam nah W., wo Frau von 
Werthen, wie fie mir gejagt, ihren Wohnfit hatte; ich fand aud) 
da eine Familie diefes Namens, und in diefer jogar eine Frau 
von Werthen mit ihrer Tochter, welcher ich mich voritellen ließ. 
Aber es war eine andere. Die alte Dame fhüttelte ſeltſam 
lächelnd den Kopf, als ih ihr im Laufe des Geſprächs von 
meinem Zufammentreffen mit ven beiven Damen in’ Rom, viel- 
leiht ihren Verwandten, erzählte — Werthen, jagte fie, der 
Name fo gejchrieben wie unfer Name gefchrieben wird, gibt es 
meines Wiſſens nur ane Familie, von ber fein Mitglied in 
legter Zeit in Stalien war. Ich empfahl mich und ſetzte meine 
Nachforſchungen an Orten, wo Familien mit ähnlih Elingenden 
Namen wohnten, ebenjo erfolglos fort. Welche Stunden und 
Tage, welch” entjeglihe Zeit ich damals verlebte, Tann nur der 
beurtheilen, der ſich in meiner Lage befand. Und meine Lage 
üt jo originell, daß vielleicht ein menſchliches Herz nie mehr in 
einer ähnlihen zu leiden hat. — Magdalena v. Werthen, die 
mi innig und herzlich geliebt — deſſen bin ich gewiß, — bie 
wohl ebenſo unglüdtich wie ich, irgendwo verborgen lebte, war 
todt für mich. Wohl forſchte ich jelbft und durch Andere über 
ein Jahr nah ihrem Aufenthalte. Immer vergeben. Da in 
einer Stunde des Unmuthes, der Verzweiflung zerriß ich die wie: 
der angelnüpften Unterhanblungen mit - dem alten Rittwig, in: 
dem ih ihm in einem heftigen Schreiben jagte, ich molle denn 
feiner Habjuht zum Opfer fallen, er folle einen Mann für feine 
Zochter haben, aber einen Mann ohne Herz, ohne Liebe für fie.” 
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„Und die Familie Rittwitz?“ ſprach der bedächtige Lega- 
tionsrath. 

„Rahm mein Anerbieten an,” rief Arthur, „und der alte 
Herr fprah mir in einem freundlichen Schreiben von dem Ter- 
min, den er zur Hochzeit angejegt haben möchte.” 

„Das muß ein altes Ungeheuer fein!” rief entrüftet Hugo 
von B. „Hoffentlich treffe ih mit dieſem Menſchen nie zus 
ſammen.“ | 

„Und wenn. das je der Fall wäre,” entgegnete jehr ruhig 
ver Hausherr, „jo würdeſt du dich enttäufcht finden. Du er 
warteit in dem alten Rittwig einen finfteren, unheimlihen Mann 
zu finden, und es erjcheint dir eine lächelnde, freundliche, fich 
berzlich bezeigende Perſönlichkeit. — Aber laß uns dies Ge 
ſpräch abbrechen. Ah habe euch geſagt, was ich für meine 
Schuldigkeit hielt, euch zu jagen; gleih bin ich fertig, wir wol: 
len darauf noch ein paar Stunden luſtig fein, und dann — 
wie Gott will! Ehe wir aber zum kleinen Diner geben, muß 
ih etwas thun, was ih bis jegt nur an Feier: oder vielmehr 
an Trauertagen that. Borher zwei Worte zur Einleitung, Seht 
dort das Bild der armen Rittwit, die vielleicht unglüdlicher war, 
als ich es bin. Euch ift ohne Zweifel bekannt, daß fie fi 
nad einer nicht zu entſchuldigenden That meines Ahnherrn in 
einem Anfale von Wahnfinn in's Waſſer ſtürzte. Der Ma 
ler, der auf Beltellung gearbeitet, bat jehr wohl daran gethan, 
und das Gefiht nicht .zu zeigen. Wie kann man auch Züge 
malen, auf denen gefchrieben fteht, wie ver große Dichter fagte: 

„Mich dünkt, von Thränen blicke Luna's Glanz; 


Und wein fie weint, weint jede Kleine Blume . 
Um einen wild zerriffnen Mädchenkranz.“ 
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Daß ih, ‚namentlih im legten Jahre, oft lange, lange 
trübe Stunden damit verbrachte, neben diefem Kamine zu fiten 
und das Bild droben anzuſchauen, könnt ihr mir glauben. Ich 
that dag gern in der Dämmeruygsftunde , faft im Dunkel, wo 
dies Gemach ſpärlich erleuchtet war von ben lodernden Flammen 
eben biefes Kamin. Es war alddann eigenthümlich, wie die 
aufzudende Gluth jeltfame Streiflihter auf das Bild warf. — 
„Seht bin,” unterbrah er fih plöglih, „ver Tag neigt fich 
feinem Ende zu, es ift beinahe dunkel genug, daß dies Feuer 
bier neben und auf das Bild wirken kann. Könnte man nicht 
glauben, die Gejtalt bewege fih, fie ftrede ſich in die Höhe 
— fie neige ſich jetzt dan Abgrunde zu, wo tief vor ihr ber 
lockende Wafferfpiegel glänzt? — fie ſchaudere auch jebt davor 
zurück und vor dem nädften Augenblide? — Man könnte . 
darauf ſchwören, wenn man lange binblidte, das Haar ſich 
bewegen, die meiße Geftalt ihre Haltung verändern zu ſehen. 

Und jo war es in der That; weyn die Flammen bes Ka- 
mins ylöglih empor fuhren und ein helles Streifliht auf das 
Bild warfen, fo ſchien Leben und Bewegung zu kommen in bie. 
todte Geftalt der Dame Hildegard von. Rittwig. 

„Diefe Phantaſieen haben mich nie unangenehm berührt,” 
fuhr der Graf nad einer längeren Paufe fort. Im Gegentheile. 
Wenn ich vor dem Bilve ſaß und es betrachtete, fo Tonnte ih 
mi in Phantafien und Träumereien ‚vertiefen, die, anfänglich 
düfterer und finfterer Natur, allmälig licht und freundlich wur: 
ven. Es war, al3 wenn man durch einen finitern Tannenwald 
reitet, in tiefem, Taltem, unheimlihem Winter, wenn bie jchnee- 
bevedten Zweige fih äͤchzend wor dem fcharfen Nordwind auf 
und abneigen, und werm man nun plöglih an den Waldrand 
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fommend wie durch Zauberei eine weite glüdliche glänzende Ebene 
vor fi) ausgebreitet fieht, lachend im Schmud des Frühlings. 
— Oder wenn man nachfinnend dem Heulen des Windes zus 
lauft, und wenn die wilden Töne nad und nad fanfter und 
melodifcher werben, endlich in füße Klänge übergehend, bie uns 
ein liebes befanntes Lieb vor die Sinne bringt, das wir einft 
gehört in vergangenen glüdlihen Tagen. — So geihah & 
mir, und wenn ih mich, in tiefer Nacht allein figend, längere 
Zeit ins Anschauen jenes Bildes verjenkte, fo glaubte ih oft zu 
bemerken, wie die Dame v. Rittwig langſam ihr Haupt erhob, 
e3 herum mwandte nah mir und mich lächelnd anſchaute. Aber 
nicht mit den Zügen der unglüdlichen Hilpegard, fondern alsdann 
war e3 das liebe füße Geficht Magdalenen's von Werthen, das 
beglüdt und beglüdend auf mich niederſah, und von ihren Lippen 
glaubte ich die lieben Worte zu vernehmen, die fie zu mir ges 
ſprochen an jenem legten glüdlichen Abend in Rom: „Arthur! 
mein Arthur!” | | | 

„Ich Tonnte dieſe Bhantafieen nimmer los werden, und ba 
ih mir in Rom dur einen bekannten Maler ein Portrait Mag: 
dalenens verjchafft hatte, fo ließ ich mir durch denſelben Kuͤnſt⸗ 
ler, als er nach Deutſchland zurückgekehrt war, eine Copie machen, 
ganz fo, wie mir jenes Bild oft in wachen Träumen erjchien, 
— Ihr follt es fehen.” Nach diefen Worten zog der Hausherr 
an einer Klingelſchnur, die neben dem Kamine hing, und als 
der Kammerdiener hierauf unter ‚ver Thür des Nebenzimmers er- 
ſchien, befahl der Graf, Lichter zu bringen, und ehe dieſe kamen, 
trat er dicht vor das Bild der Dame von Rittwig, brüdte an 
einer Fever, worauf fih das äußere Portrait langjam öffnete 
und ein anderes zum Vorſchein kam, das nun bie drei Freunde, 
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als ein Bedienter zwei hellbrennende Garcelllampen brachte, mit 
einem lauten Ausruf der Bewunderung anſchauten. Was fie 
ſahen war jo, wie es Graf Schönfeld beichrieben: es war bie 
Geſtalt Hildegard's v. Rittwig, doch wandte fie ihren Kopf mit 
einer wunderbaren Grazie dem Beihauer zu. Und dieſer Kopf 
zeigte das reichſte, lieblichſte Mäpdchenantlig, wie man es fih nur 
in füßen Träumen ausdenten konnte; — ein heiteres, gutes Ges 
fiht im Glanze der Jugendfriſche mit herrlih klugen und lieben 
Augen, einem prachtoollen , dunfelblonden Haar, einem laͤchelnd 
geöffneten Mund voll bligender Zähne Es war, als erzähle 
fie dem. Beichauer von dem tiefen finjteren Wafler da unten, 
und wie fie e3 einen Augenblid gegrauft habe, da hinunter zu 
ſchauen. | 

Der Major jtand dicht neben feinem unglüdlihen Freunde; 
er hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt und ſagte, nach: 
dem er das Bild längere Zeit betrachtet: „Das ift in der That 
ſehr traurig, Arthur,” 

„Mehr no,” gab diefer zur Antwort, „es wäre ent 
jeglih für mih, — unerträglih, wenn ih mid nit Daran 
gewöhnt hätte, an das Original dieſes Bildes wie an eine 
liebe Berjtorbene zu denken. Und jo Gott will, bleibt fie das 
für mid, Denn fie plöglich mwiederzufehen, würde mich wahn- 
ſinnig machen. 

Keiner der vier jungen Leute hatte, während fie das Bild 
betrachteten, vernommen, daß unter die Einfahrt ein Wagen ges 
rollt war. Wenige Augenblide nachher trat der alte Kammer: 
Diener des Grafen eilig in das Gemach; er ſah überraſcht, faft 
verftört aus und meldete ſchon unter der Thür: „Der Yreiberr 
von Rittwitz — er folgt mir auf dem Fuße.” 
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Ein Blitz, der niebergefahren wäre ober ſonſt ein furdht« 
bares Creigniß hätte den Hausherren und die brei Yreunde nicht 
fo aufs höchfte überrajhen,, ja fie faft erftarren machen können, 
wie dieſe Meldung. 

„Das ift ftark,“ ſagte ver Major. 

„Wir follen das Ungeheuer jehen?” meinte Hugo v. B. 

Und felbjt der bevächtige Legationsrath fegte hinzu: Nach 
dem, was vorgefallen, finde ich es in der That ziemlich ſonder⸗ 
bar von dem Herrn von Rittwitz, fih fo ohne Weiteres hier 
fehen zu laſſen.“ 

Der. Hausherr zuckte mit den Achſeln, indem er bitter läch⸗ 
elnd ſagte: „Hat er nicht ein Recht, ſo ohne alle Ceremonie bei 
ſeinem Schwiegerſohne einzutreten.“ Darauf machte er eine Hand⸗ 
bewegung gegen den Kammerdiener und ſprach mit einem bedeut⸗ 
ſamen Blick auf ſeine Freunde: „Sage dem Herrn Baron von 
Rittwitz, ich ſei zu Hauſe — aber nicht allein.“ 

Wir müſſen geſtehen, daß ſowohl der Major als der vege— 
tionsrath und ebenſo Hugo v. B. mit außerordentlicher Span 
nung nad der Thür blickten, wo im naächſten Augenblicke Je 
mand erſcheinen follte, über deſſen Betragen man fih, und zwar 
mit vollem Rechte, noch vor kurzer Zeit in fehr unliebfamen Wor- 
ten ergangen hatte, 

„Ich ftelle ihn mir groß und hager vor,” meinte der Le 
gationzrath, „mit einem langen, bürren Gefichte, ftruppigem Bart, 
aufwärts gekämmtem Haar, boshaften Augen und höhniſch zufam- 
mengekniffenen Lippen. Ein alter moderner Mephifto.” 

Graf Arthur jehüttelte traurig lächelnd mit dem Kopfe. 

„Er muß Hein und verwachjen fein,“ ſagte Hugo v. B. 
„Se hat gewiß eine entjehlih hohe Schulter, worauf fein Ohr 
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bequem ruben kann. Seine Blide ſprühen Neid und Habgier, 
und die Yinger zuden wie bie eines Geizhalfes, 

„Herr Baron von Nittwig!” melbele ver Rammerbiener, 
indem er die Portieren auseinanderzog. 

Die drei Freunde ftanden da mit aufgerifienen Augen und 
einem faft verlegenen Lächeln des Erftaunend. Denn der Mann 
welcher bereintrat, war weder lang und hager wie ein Mepbifto, 
noch zujammengejhrumpft wie ein Geizhald. Er war vielmehr 
eine Ehrfurcht gebietende Perjönlichfeit, ein Mann in Mittelgröße, 
unterjegt, in gewählter ſchwarzer Kleidung, mit einem Stern auf 
der linfen Seite des Fracks und einem wahrhaft Zutrauen er- 
wedenden angenehmen und heiteren Gefihtee Cr näherte fih ber 
überraicht dajtebenden Gruppe mit den vollendet feinen Manieren 
eined Weltmannes, bat mit einem freundlichen Lächeln, ihn vor- 
zuftellen, und nahm darauf die Präjentation der drei Herren 
eben jo anmuthig entgegen, wobei er für Seven ein freundliches 
Wort hatte. Der Baron erfuhte auf jo gewinnende Art, fich 
nicht ftören zu lafjen, bat darauf um Erlaubniß, ſich jelbft ſetzen 
zu dürfen, um die Yörmlichkeit des Stehens zu bejeitigen,, jo 
daß nur wenig Minuten verliefen, bis die Gefellichaft jet um 
Einen vermiehrt, wieder um den Kamin beifammen faß, als feien 
alle fünf Iangjährige und gute Freunde, 

Der Major drehte feinen Schnurrbart, blidte auf ven Lega- 
tionsrath, der lächelnd in die Gluth ſchaute und es nicht zu wa⸗ 
gen ſchien, nah Hugo v. B. zu feben, welcher noch immer ſprach⸗ 
los vor Weberrafhung den Herm v. Nittwig betrachtete, 

Der alte Herr wandte ſich behaglich lächelnd an den Gra- 
Ten Arthur und jagte: „Sie wohnen fuperb, ein reizendes ge⸗ 
ſchmackvolles Appartement! Und dies Gemach iſt eingerichtet, 


Die Dame von Rittwih. 3 


wie ich es außerordentlich liebe. — Sie haben einen feinen 
Sinn, beiter Graf, für die richtige Zufammenftellung diefer vie 
len unnöthigen und doch für ung jo nothwendigen Saden , da 
mit wie bier ein harmoniſches Ganze entſtehe. Wenn Sie mir, 
wie ich hoffe, jpäter einmal das Vergnügen machen, mich auf 
Nittwig zu befuchen, jo werden Sie einen Theil des Schlofies 
auf dieſelbe Art eingerichtet finden, natürlicher Weiſe nicht mit 
der Yeinheit wie dieſes Gemach. Ich könnte das als Tchönite 
Verzierung meiner jämmtlihen Gemächer benugen, als bie Krone 
des Ganzen. — Ach! fuhr er gleih darauf mit einem lauten 
Ausrufe fort, nachdem er nochmals prüfend und billigend rings⸗ 
um gejhaut, „das iſt ja das befannte Bild des alten Grafen 
Schönfeld.“ Er erhob fih und ftellte fich wor das lebensgroße 
Bortrait hin. 

„Er ift von einer merkwürdigen Unbefangenheit,“ flüftette 
der Legationsrath dem Majore zu. 

„Ih bin nur darauf begierig, wenn er ſich umwendet, um 
feine Ahnfrau ebenfalls zu betrachten,” fagte Hugo v. B. 

Darauf ſchien der Hausherr, der dem Baron von Rittwitz 
gefolgt war, ebenfalls begierig zu fein; doch war feine Erwar⸗ 
tung feine angenehme, denn er blidte finfter vor ſich bin und 
preßte die Lippen auf einander. Das Bild war geöffnet geblie- 
ben , und ftatt der ſich büfter abwendenden Hildegard jah man 
das fonnige Lächeln Magdalenen’3 von Werthen. 

Set wandte ſich der alte Herr um. „Der Tauſend!“ rief 
er mit einem wie freudig überrafchten Geſichtsausdruck. „Und 
das ift die Dame von Nittwi? Ei! ei! eil So angenehm 
hätte ich fie mir nicht gedacht. In der That ein wohlwollens 
der bübfcher Kopf. Dadurch fteigt vie Schul des alten Herm 
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Joachim. Ich weiß nicht, in alten Zamilien: Urkunden wird die 
Dame von Rittwis anders gefchilvert, als finfter, melancholiſch.“ 
„Verzeihen Sie, Herr Baron“, unterbrach ihn Graf Arthur, 
der, wie man e3 nennt, auf Koblen zu ſtehen jchien, „es ift 
das nicht daB Portrait Hildegard’3 von Nittwig, es ift eine 
Phantafie, eine Spielerei von mir, unter da Originalbild bie 
Gefihtäzüge einer Tieben Belannten von mir zu veriteden.“ 

Bei diefen Worten hatte er fi der andern Wand genähert 
und das ältere Gemälde durh einen Drud mit dem finger 
wieder an feinen ehemaligen Plag gebracht. „Das“, jagte er, 

„it die Dame von Nittwig.“ 

„Ah! das fieht freilich ander® aus”, ſprach ber alte Herr 
fopfnidend. „Sa, fo habe ih mir's auch gedacht. — Berzeihen 
Sie meinen Irrthum. Das Bild der Dame v. Rittwig bat 
etwas ungemein Melancholiiches; es will Abend werben, eine 
unbeimlide Nacht, wogegen da andere Bild wie ein freundlicher 
Frühlingsmorgen lächelt. Sit das nicht auch Ihre Anficht, meine 
Herren?“ 

Das war nun freilich die Anficht der fämmtlichen Anweſen⸗ 
den und fie pflichteten derſelben auch in einzelnen Ausdrücken 
bei; Graf Arthur aber, dem dies Geſpräch anfing, peinlich zu 
werden, wandte fih an Herrn v. Nittwig und fagte ihm mit 
Ieifer Stimme: wenn die Ehre feines Bejuches vielleiht eine 
bejondere Beranlaffung babe, fo ftände er zu feinen Befehlen 
und bäte in diefem Falle, ihm gütigft in ein anderes Zimmer 
folgen zu wollen, 

Der alte Herr nahm die Frage mit einem wahrhaft herz: 
lichen Lächeln auf. „Eine befondere Beranlaffung, die mich 
bierher führt, babe ich allerdings; doch ift fie nicht der Art, 
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daß fie uns nöthigt, die angenehme Gefellihaft Ihrer mir jo 
werthen Freunde zu verlafien. Offenherzig gejagt, bin ich ges 
fommen, mich bei Ahnen zum Diner einzuladen, Ich weiß, Sie 
freifen um fünf Uhr, und werden mir gewiß ein Couvert nicht 
verfagen. Ihnen, lieber Graf, fowie al’ dieſen Herren fteht 
dagegen vorkommenden Falles ganz Nittwig zur Verfügung.“ 
Bei diefen lebten Morten machte er eine fehr Tiebenswürbdige 
Handbewegung gegen die Freunde des Hausherrn, welde von 
biefen durd eine angemefjene Verbeugung erwiedert wurde. 

„O weh! unfer ſchönes Garçon⸗Diner!“ Tprah Hugo von 
B. zu feinem Nachbar, dem Legationsrathe, der den Herm von 
Rittwig mit Erftaunen betrachtete und zu dem Major jagte: 
„Das ift ein eigenthümlicher alter Herr. Bei einem Anvern 
wircde mir ſolche Selbfteinladung in den gegenwärtigen Berhält- 
niffen wie Hohn und Spott erfcheinen, aber er ſpricht fo natür- 
lich, daß man fih denken könnte, er babe wirklich die Mbficht, 
mit feinem lieben Schwiegerfohne -eine heitere Stunde zu ver: 
leben. Verſtehe das, wer’3 Tann,“ 

„Ih ebenfowenig wie Du,” antwortete der Angeredete. 
„Es wird dich nicht überrafchen, wenn ich dir geitehe, daß ich 
aus meiner Vermunderung gar nicht recht herauskomme. Uebri. 
gend weiß er die unangenehme Sache mit einem Talt zu nehmen, 
der bewunderungswürdig ift. Und wenn feine Tochter ſich halb 
fo verftändig benimmt, fo Tann die Sache noch immer werden 
wie fie will,” 

„Das Diner tft ſervirt,“ meldete der Kammerdiener. 

Und Graf Arthur, der mit Herm von Rittwitz in ber 
Fenſterniſche geſprochen, erfuchte den alten Herrn mit einer tiefen 
Berbeugung,, voranzugehen. 
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Man ſpeiſte wohl nirgends fo bebaglih, angenehm und 
gut, wie bei dem Grafen Schönfeld. Wenn er e3 auch liebte, 
daß Seine Gäfte, und darunter feine vertrauteiten Freunde, in 
ſehr gewählter Toilette erjchienen, wenn ſelbſt bei dieſen Heinen 
Diner die Arrangements reih und gewählt waren und bie 
Dienerihaft in großer Livré , jo ward doch fonft jo zwanglos 
wie immer möglid. Hugo v. B. hatte gefürchtet, es werde 
heute ausnahmsweiſe fehr fteif und langweilig jein und ber alte 
Herr jeden frein Erguß der ZFröhlickeit hemmen, Das war 
aber ganz und gar nicht der Fall, Wenn der Freiherr v. Ritt- 
wis fein Entree freundlich und liebenswürdig gemacht hatte, jo 
war er jet in der Unterhaltung feſſelnd, ja hinreißend. Dabei 
fiel es ihm nicht ein, das Geſpräch an fich reißen oder ber Ge- 
feierte jein zu wollen. Im Gegentheil. Er nahm das Geipräd 
fat nur dann auf, wenn er aufgeforbert wurde; er erlaubte 
ih in ftreitigen Fällen nur eine kleine einfache Bemerkung; dieſe 
aber war immer jo gediegen und zeigte von folder Sachkennt⸗ 
niß, daß man ihn von allen Seiten bat, feine Anficht zu ent- 
wideln. Dabei war er fo voll pilanter Geſchichten und Anek⸗ 
boten, und wußte jo prachtvoll zu erzählen, daß er ſchon nad 
ben eriten Gängen das Herz Hugo's v. B. erobert hatte und 
diefer es fich als eine Ehre ausbat, ein Glas Wein mit ihm 
trinfen zu dürfen. Der Legationsrath hatte feinen Nachbar, den 
Major ſchon mehreremal verfihert, dab er encdhantirt von dem 
alten Herrn jei. Und als der Major etwas fpäter leiſe fein 
Glas gegen Arthur erhob und ihn mit einem leichten Kopfſchüt⸗ 
ten, das von einem gelinden Seufzer begleitet war, anjchaute, 
hatten die beiden langjährigen Freunde einen und venfelben Ges 
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danken: ein fo liebenswürdiger Vater und eine ſo unliebens⸗ 
würbige Tochter ! 

Selbft Graf Schönfeld vergab auf Augenblide feine eigens 
thümliche peinliche Lage, und er Eonnte beinahe freudig lachen, 
wenn der alte Herr mit einer außerorventlichen Komik feine bei- 
teren Geſchichten erzählte. 


® 


IV. 


So mochte es halb ſechs Uhr geworden fein, und ver Heine 
reich beſetzte Tiſch befand fih in jener maleriſchen Unorbnung, 
welche in diefem Falle für das Auge wahrhaft wohlthuend ift. 
Die Bedienten ferpirten Champagner, und als die hoben Kelch⸗ 
oläjer bi8 an den Rand mit einer kaum merllihen Idee von 
Schaum gefüllt waren, nahm der Freiherr von Rittwitz mit 
ziemlicher Feierlichleit fein Glas zur Hand, erhob fih von feinem 
Site und ſprach, nachdem er ſich - freundlich im Kreife umgefeben: 

„Meine Herren! Wenn ih mein Glas ergreife, um dem 
Gebrauche gemäß einen Heinen Toaft auszubringen, fo bitte ich, 
das dem Ihnen faſt gänzlich Fremden nicht als Anmaßung aus 
zulegen. Ich bin ver Xeltefte von Ahnen, und indem ich auf 
das Mohlergeben Ihres lieben Freundes, des von mir hochver⸗ 
ehrten Grafen Schönfeld, trinke, fo gevenfe ih auch zu gleicher 
Zeit meiner armen Tochter. Und an fein Kind zu denfen und 
demjelben Heil und Segen zu wünfchen, kann man einem Bater 
ſchon erlauben.” Obgleich der alte Herr diefe Reve in feſtem 
Zone begonnen, fo zitterte doch feine Stimme ein wenig und 
fein Blid war ernſt geworden, ald er bie legten Worte ſprach. 
Gleich darauf aber faßte er ſich wieder und fuhr in rubigerem, 
ſehr fanftem Tone fort, wobei er den Grafen Schönfeld zumeilen 
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mit einem fo liebevollen innigen Blick betrachtete, daß jogar der 
bevächtige Legationsrath fpäter verfiherte, diefer Blick ſei ihm 
in Die Seele gedrungen. — Herr v. Rittwig fuhr alſo fort: 

„Es ift nicht zu läugnen, meine Herren, daß zwei von 
uns fih in einer feltiamen Lage befinden ; ich meine ben Herrn 
Grafen Schönfeld und mid. Die eigenwillige, ja, ih will es 
geſtehen, harte Verfügung eines längft verftorbenen eigenfinnigen 
Herrn bringt umfere beiberfeitigen Familien, vie ſich feit langen 
Jahren etwas jchroff einander gegenüber fanden, auf gewaltiame 
Art zufammen. rüber wurden ähnliche Heirathen in unferen 
Familien bereitwillig und gern geſchloſſen; jegt aber — es ift 
eigenthümlich — verbindet fi der legte Graf Schönfeld mit ver 
legten Dame v. Rittwig, weil — das Shidjal es fo gewollt. 
Ich ſpreche nur von dem Grafen Schönfeld, denn mas meine 
Tochter, diefe legte Dame v. Rittwig, anbelangt, fo jchägt fie 
die ihr bekannt gewordenen vortrefflihen Gigenjchaften des Herrn 
Grafen fo außerorbentlih, daB ih, nur ihren innigen Bitten 
nachgebend, die Sache bis zum Ende trieb und zu jedem anbern 
Vergleich meine Einwilligung verfagte.” 

Bei diefer Wendung, welche die drei Freunde bes Grafen 
Schönfeld mit großem Erftaunen vernahmen, Tonnte ſich vieler 
nicht enthalten, falt unmuthig den Redner anzujehen. Sa, er 
öffnete ſchon den Mund zu einer Entgegnung ‚doh machte ihm 
ber alte Herr eine fo verbinpliche Verbeugung und ſah ihn dabei 
wiederholt jo bittend und berzlih an, daß er mit einem Achſel⸗ 
zuden gegen feine Freunde ſtillſchwieg. Der alte Herr fuhr mit 
erhöhter Stimme in faft feierlihem Tone fort: 

„sa, meine Herren, id habe den innigen Bitten meiner 
Tochter nachgegeben und habe dadurch wahrſcheinlich dem Herrn 
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Grafen Augenblide des tiefften Schmerzes, ja des Unglüds ver: 
urſacht, bin aber volllommen geneigt, das Mes wieder gut zu 
machen. Obgleich, wie wir Alle wiſſen“ — dies ſagte er mit 
einem fonderbaren Lächeln — „Graf Schönfeld meine Tochter 
nicht liebt, fo war er doch edel genug, um vor der Welt die 
gehäffigen Gerede, deren jchon genugfam curfiren, nicht zu 
vergrößern, feinen Entihluß dahin auszufprehen, heute Abend 
mit feiner Frau dieſe Stadt gemeinfchaftlih zu verlaffen, um 
fih, wann und wo es ihm gefällt, mit derſelben zu verſtän⸗ 
digen. Meine Tochter und ich gaben dazu unſere Zuftimmung, 
und ich bin dem Herrn Grafen für diefe Aufmerkſamkeit dankbar.” 
„Mag nun diefe Verkündigung ausfallen wie fie will, jo 
erkläre ich bier vor Ihnen, meine Herren, daß ſowohl meine 
Tochter ala ich bereit find, in eine Scheidung zu willigen, wenn 
e3 dem Herrn Grafen jo gefällt. Und ich füge hinzu, dab es 
mir nah diefer Scheidung nie in den Sinn kommen wird, 
irgend welche Forderung an die Familie Schönfeld zu jtellen. 
Mag alfo diefe, unter fo fonderbaren Umitänden geſchloſſene 
Heiratb was immer für Folgen haben, fo ift mit einer Auf 
löfung derjelben die Berfügung des alten Herrn Joachim von 
Schönfeld für ewige Zeiten annullirt, worüber ih mir erlaubt 
babe, ein rechtäkräftiges Inſtrument aufzufegen. — Er batte 
bei diefen Worten in feine Rocktaſche gegriffen, ein zufammenge- 
faltete8 Papier herausgezogen, welches er dem Grafen übergab, 
„Da man aber, meine Herren, von allen Dingen das befte 
hoffen muß” — dies ſprach der alte Baron mit einem jchlauen, 
lächelnvden Blid auf Arthur — „und da es doch unerhört wäre, 
wenn ein Vater am Hochzeittage feiner Tochter auf eine Che: 
fheidung derjelben trinfen wollte, fo leere ich mein Glas mit 
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einem Wunſche, in ben Graf Schönfelb und Sie, meine Herren, 
jedenfalls einftimnf@h koͤnnen, auf ven Wunſch nämlich, daß es 
ben beiden Neuvermählten wohl ergehen möge und fie glüdlich 
feien auf Erben.” 

Da es nun in der That für Niemand einen vernünftigen 
"Grund gab, diefem Toafte nicht beizuftimmen — man Tonnte ja 
denken, was man wollte — fo Eangen die Gläfer zujammen und 
wurden alsdann geleert. | 

Die Glode wies auf ſechs Uhr, und nach einem fragenden 
Blick auf den alten Heren hob Arthur die Tafel auf, Man zog 
fih in das ſchon vorhin erwähnte alterthümliche Gemach zurüd, 
wo die Gälte Kaffee und Cigarren nahmen, während fih Graf 
Schönfeld in das anjtoßende Schlafzimmer begab, 

Hier erwartete ihn der alte Kammerdiener, um ihm be 
bülflih zu fein, eine bochzeitlihe Toilette mit einem einfachen 
Reifeanzug zu vertaufhen. Der Herr war ſchweigſam, nach⸗ 
denkend, und der Diener nahm jedes der ihm bargereichten Klei- 
dungsftüde mit einem kummervollen Blid und einem gelinven 
Seufzer an fi. 

„Du baft meine Befehle beſorgt?“ fagte Arthur nach einem 
längeren Stillichweigen. 

„Auf's pünktlichfte, Here Graf.“ 

„Beine Wagen?” 

„Beide, Herr Graf.” 

„Und mein Schreiben an — an die Gräfin Schoͤnfeld —“ 

„Habe ich ebenfalls übergeben, Herr Graf. Und bie Frau 
Gräfin ift dankbar, daß Sie mit ihren Anorbnungen zufrieden find. “ 

„Du ſprachſt fe ſelbſt?“ 
„Nein, Herr Graf, ih jah nur die Kammerfrau,“ 
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„But. Du haft meinen Wagen forgfältig gepackt? — 
Denke für mi, ich bin heute zerſtreut. Vergiß auch meine 
Gaflette nicht und die Bücher, die ich zurüdaelegt habe. Noch 
Eins, Wiederhole ven Poſtillonen beider Wagen auf's forgfäl- 
tigfte die Inſtructionen, die ich dir gegeben. Du wirft nichts 
‚vergeflen.“ 

„Gewiß nit, Herr: Graf,“ 

„Sp werbe ich alfo gehen. Haft du mein Coupe einjpan- 
nen laſſen?“ ' 

„Es hält unter der Einfahrt.” 

„Und die beiden Reifewagen?” 

„Der eine im hinteren Hofe; ber der Frau Gräfin ift aus 
ber Motelle bereit3 mweggefahren, der andere hält in dem binte 
ten Hofe und verläßt venfelben gleich hinter dem Coupe des 
Herrn Grafen.“ 

Nachdem Arthur dies Heine Geſpräch mit feinem Diener 
gehalten, trat er ans Fenſter und ſchaute mit vwerjhränften 
Armen einen Augenblid in die finftere Naht hinaus. Dann 
wandte er fih plößlih um, reichte dem Kammerdiener beide 
Hände, drüdte und jchüttelte fie herzlich und ſagte mit weicher 
Stimme: „So Ieb denn wohl, mein lieber, getreuer Freund. 
Nur Teinen Abſchied. Sorge für mein Haus, wie du's immer 
getban haft; ich werde dir in den nächften Tagen ſchreiben — 
Adieu!“ 
„Gott ſchütze Sie, Herr Graf,” ſprach der alte Diener, 
und da er die Gewohnheiten feines Herrn Tannte, jo blieb er an 
der Schlafzimmerthür ſtehen, 309 fie leife ins Schloß, als der 
Graf bindurchgegangen war, und dann wandte er fih um und 
preßte beide Hände’ vor fein von Thränen feuchtes Geſicht. 
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Einen eben fo kurzen Abichieb wie von dem Diener nahm 
Graf Schönfeld auch von den Freunden. Alle wollten auffprin- 
gen, um ihm das Geleite bis zum Wagen zu geben, doch bat 
er fie dringend und herzlich, dies nicht zu thun, um nicht den 
unvermeiblichen‘ Schmerz des Sceivens zu vermehren. Freiherr 
von Rittwitz ftimmte ihm volllommen bei und fagte nad einem 
herzlichen Händedruck: „Graf Schönfeld hat Recht. Auch ih 
mag dies Abſchiednehmen durch die Vorzimmer, die Treppen hin⸗ 
ab, beim Einſteigen bis zu dem Momente, wo der Wagen ver- 
ſchwindet, nicht leiden. Wozu nüßt das auh? Man wiederholt 
fih dafjelbe hundertmal, man macht fich gegegenfeitig weich und 
verlängert einen Schmerz, dem man durch raſchen Abſchied mehr 
oder meriger die Spitze abbreden Tann. — Behüte Sie ber 
Himmel, Graf Schönfeld; es ift mir gerade, als Naben wir und 
bald wieder.” 

„Adien, Arthur! 

„Lebt wohl! denkt an mid! 

Graf Arthur ließ ih unter der Einfahrt feinen Mantel 
umgeben , dann trat er zum Sutjcher, ver auf dem Bode faß, 
und fagte ihm: „Du fährjt ins Hotel Killmar, und wenn wir 
dies nah kurzem Aufenthalte wieder verlaffen, zum Steinthore 
hinaus ver Station D. zu. Du wirft fahren, was die Pferde 
Laufen .Tönnen, bis du auf der Straße meinen Reifewagen hal⸗ 
ten ſiehſt; Joſeph iſt dabei.” Nachdem Arthur dieſen Befehl 
gegeben, warf er ſich in das Coupe, die Thür wurde geſchloſ⸗ 
jen und der Kutſcher fuhr in geftredtem Trabe durch die dunkeln 
Straßen. 

In wenig Minuten hatte er das Hotel Killmar erreicht, 
. und nachdem Graf Schönfeld aus feinem Wagen geſprungen, 
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wollte er ind Haus treten, ala ihm unter der Thüre zwei Damen 
entgegentraten: feine Gemahlin, die Gräfin Schönfeld, und deren 
Kammerfrau. 

„I danke Ihnen für Ihre Pünktlichkeit“ fagte Erſtere, 
indem fie leicht den Arm des Grafen berührte, um in den Wa: 
gen zu fteigen, worauf Arthur entgegnete: 

„Sie werden daran nicht gezweifelt haben, gnädige Frau, 
daß ich Ihrem Wunfhe mit Vergnügen entgegen kam; es ift 
leider fo wenig, was ih für Sie zu thun im Stande bin,“ 

Die Thür de Wagen? wurde abermals gejchlofien, die 
Kammerfrau feste fih neben den Kutſcher auf den Bod und das 
Coupe rollte davon. 

Es war ein trüber, windiger Herbitabend ; der mit Wolfen 
bevedte Himmel ſpendete zumeilen einen Heinen fcharfen Regen, 
der das Straßenpflajter näßte und glänzende Flächen bildete, 
worin fih das Licht der Gaslaternen abfpiegeltee Der Kutjcher 
des Grafen that feine Schulvigleit, und der Wagen flog jept 
durch engere Straßen, dann über weite Pläge, gleih darauf 
über Brüden rafjelnd und dröhnend dahin, bier zwiſchen dun— 
keln fpärlih erleuchteten Häufern, dort vorüber an hell und 
glänzend erleuchteten Magazinen, deren Licht zumeilen voll und 
blendend in den Wagen fiel. In ſolchen Momenten warf Ar: 
thur wohl einen jchnellen Blid nad der Seite, wo feine Ge 
mahlin jaß, und ſah alsdann, wie fie fi, in ihren Mantel ge: 
widelt, in die Ede drückte. 

Sm früheren Zeiten hatte er fich eine Hochzeitäreife anders 
ausgemalt, er hatte gedacht, das fei wohl der glüdlichite Augen: 
blid in feinem ganzen Leben, wo er ein MWeien, das er innig 
und herzlich liebe, endlich fein nennen dürfe, mo er zurüdlaflend 
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allen Zwang, alle Etifette nun endlich dicht neben feinem jungen 
Weibe figen werde, traulih im engen Wagen, wie er alsdann 
ihre Hand ergreifen würde, fie unzählige Mal an fein Herz und 
feine Lippen vrüden und ihr ebenfo oft wiederholen: jest bift 
du mein, men, — ganz mein! — Vergebliches Hoffen und 
MWünfhen eines armen jehnenden Menfchenherzend! Das war 
nun Alles vorbei, und mo er felig hätte fein können, faß er 
bewegt da, faft verlegen, traurig, unglücklich — Ob ihr Herz 
wohl von einem ähnlihen Gefühl bewegt wurde? — 

Wenn Arthur zurückdachte an fein vergangened Leben, an 
mande heitere und glüdlihe Stunde, jo trat ihm immer wieder 
jener lebte Abend auf dem Monte Pincio bei Rom vor bie 
Seele, und es war ihm, als fähe er immer und immer den Him- 
mel auflodern im Glanz der untergehenden Sonne — ein wildes 
tücifches Feuer, fein ganzes Lebensglüd verzehrend. War doch 
diefer lebte Abend fo felig und wieder fo entjeglih für ihn ge 
weſen. Hatte er doch an diejem ihr erited und einziges Liebes- 
wort vernommen: „Arthur, mein Arthur!” 

Schon längſt hatte der Wagen die Stadt vwerlaffen und 
draußen. auf der Landſtraße herrſchte der mindige regnerifche 
Herbitabend in feiner ganzen Unheimlichkeit. Zumeilen fuhren vie 
ſchweren Tropfen klatſchend gegen die Scheiben des Coupé's, und 
wenn man in die Nacht hinaushlicdte, jo bemerkte man, wie der 
Wind zumeilen zum Sturm wurde, und fah beim ungemiffen 
Schein der MWagenlaternen, wie er in feinem Grimm die Zweige 
der Bäume heftig fchüttelte und tief herab beugte. 

Die Stadt, die fie eben verlafien, lag in ver Ebene, 
doch fing das Terrain nicht weit von den Thoren an zu jteigen, 
die Straße lief den Bergen zu, in welchen die Poſtſtation D. lag. 
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Schweigend waren die Beiden bisher gefahren, und fo 
gern auch Arthur ein freundliches Wort geſprochen, jo fand er 
doch, wie er au hin und ber dachte, feine Beranlaffung dazu. 
Er hatte eine unbegreiflihe Scheu vor feiner Nachbarin, und 
wenn er ſich fo recht feft in feine Wagenecke vrüdte, fo dachte 
er gern an fein Haus in ber Stadt, an fein trauliches Zim- 
mer, wo die Freunde noch vereint um das :lodernde Kamin⸗ 
feuer ſaßen. Hatte doch Herr von Rittwitz ihn jcherzhaft er: 
ſucht, noch eine Stunde da bleiben zu dürfen, und verſprochen, 
für den Abweſenden die Honneurs zur Zufriedenheit ſeiner Gäſte 
machen zu wollen. 

Endlich aber mußte das Schweigen doch gebrochen ſein. 


Der Wagen näherte ſich der Stelle, die dem Kutſcher zum 
Halten angegeben worden war. Mit etwas leiſer Stimme fing 
Graf Arthur deshalb zu ſprechen an. „Wir kommen bald auf 
die Höhe,” jagte er, mo Ihrem Wunjche gemäß beide Neifewagen 
halten. Sie haben mir jchriftlich angezeigt, es fei Ihre Abficht, 
ſich fon dort von mir zu trennen.” | 

„O ja, Schon dort," emtgegnete fie. Und der Ton ihre 
Stimme Hang unmuthig, jogar etwas heftig, „Sie werben mir 
Dank wiſſen, daß ich die Dual unferes Beifammenfeing fo viel 
als möglih abkürze.“ 

„Aber Sie denken vielleicht nicht an das Gerede der Leute, 
3. B. der Poſtillons, die, heute Abend nad) der Stadt zurüdge- 
fehrt, gleich erzählen werden, der Graf und die Gräfin Schönfeld 
haben ihre Reife jedes in feinem eigenen Wagen fortgejeßt.” 

„Ob dies Gerede etwas früher over fpäter entiteht, darum 
befümmere ib mih nicht. D. ift eine Stunde weiter entfernt, 
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und von dort findet die Neuigkeit faſt eben fo ſchnell ihren Weg 
nad der Stadt.” 

„Deßhalb habe ich mir erlaubt, Ihnen geſtern ſchriftlich und 
beute mündlich Paris vorzujhlagen Wir hätten uns da jo un- 
bemerkt trennen können, daß nicht darüber geſprochen worden wäre.“ 

Die Gräfin hatte den Kopf in die Hand geftügt und ant- 
wortete nach einer Pauſe mit weicherer Stimme: „Ich war Ihnen 
dankbar für diefe Aufmerkſamkeit. Do ift es mir zu peinlich, 
auf ſolche Art eine längere Reife zu machen.“ 

„Ja, es ift recht peinlich.“ 

„Entſetzlich!“ 

Damit hielt der Wagen, die Kammerfrau öffnete den Schlag. 
der Graf ſprang heraus, doch ehe ihm die Gräfin folgte, ſagte 
fie: „Ich habe noch eine kleine Bitte. Sie werben vielleicht jo 
freundlich fein, meinen Wagen voraus fahren zu lafjen; ich werde 
in D. den Weg über S. nah unſern Gütern einſchlagen. Dort 
erwarte ih, mas Sie mir weiter zu jagen haben.” 

Graf Arthur verbeugte fih tief vor der Frau, mit der er 
wenige Stunden verheirathet war und von der er ſich hier in 
Wind und Regen auf offener Straße für immer trennen ſollte. 
Er geleitete fie zu ihrem Reiſewagen, und als er fie fo fanft 
bineinhob, wie e3 ihm möglih war, fühlte er einen feltfamen 
Schmerz in feiner Bruft, und er wußte nicht, warum er die 
Lippen feſt auf einander prefien mußte. Er warf felbft ven 
Zritt auf, er ſchloß den Schlag und dann blieb er vor dem 
Wagen ftehen, als erwarte er nod ein Wort des Abſchiedes. 
Auch die Gräfin lehnte ſich nicht ſogleich in ihre Ede zurüd, fie 
blieb vorn übergebeugt figen und drüdte vielleicht. eine Sekunde 
lang beide Hände vor das Gefiht. Nur einen Moment, dann 
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ließ fie die Rechte nieder finten, gerade fo auf den Schlag des 
Wagens, als mollte fie dieſelbe zum Abſchiede hinausreichen. 
Arthur fühlte fih gebrungen, dies aud jo zu veritehen, und 
ohne ein Wort zu fprechen, nahm er ihre Hand in die jeinige. 
— Idhre Finger rubten wie leblos in feiner Rechten, doch al 
fie diefe gleich darauf zurüdzog, war es ihm, als habe bie 
Hand der Gräfin heftig gezitter. — „Fort! fort!" war ihr 
legtes Wort; die Boftillone hieben auf ihre Pferde und der Wa- 
gen rollte davon. 

Da fühlte der Graf in feiner Bruft dafjelbe Weh wie vor: 
bin. Dorthin ſchwankte der - Wagen im Schein der Laternen, und 
e3 war ihm gerade, ala blidte fie aus demſelben und jehe zurüd 


nah ihm. Rief fie etwas oder war es das Heulen des Windes, 


welches ihm wie der Ton einer menfhlihen Stimme vorlam? — 
Nein, e8 mar feine Vhantafie, fein klopfendes Herz, ſein Unglüd, 
feine Erinnerungen. Und doch hätte er darauf ſchwören wollen, 
er habe eine klagende Stimme vernommen, welche rief: „Arthur, 
mein Arthur!” 

Lange ftand er jo in Regen und Wind, lange, bis ber ent- 
eilende Wagen ſchon eine geraume Zeit verfchwunden war. Dann 
ſchidte er feinen Kutſcher mit dem Coupe nad der Stadt zurüd 
und trug ihm einen berzlihen Gruß auf an die Freunde, die er 
noch in feiner Wohnung treffen werde. Che er in feinen Reije 
wagen jtieg, befahl er, langjam nah D. zu fahren. 

E3 war Arthur ſchmerzlich, die romantiſch gelegene Station 
jo wieder jehen zu müflen ; er hatte in dem Kleinen Schlößchen, 
wo fih die Pofthalterei befand, manche heitere Stunde verlebt. 
Fa, wenn er an das unnennbare Glüd gedacht, einſtens Magda⸗ 
lene als jein Weib heimführen zu dürfen, jo war er feit ent 





54 Die Tanıe von NRittwik. 


ſchloſſen geweien, in D. einen Tag zu bleiben. Dort war ein 
reizendes Zimmer, hoch über einem Abgrunde gelegen, an dem 
das Schlößchhen ftand ; dort hatte man eine wunderbare Ausficht 
auf die Berge, die janft in die Ebene außliefen, auf dieſe Ebene 
felbjt und die große Stadt, in der er künftig mit ihr wohnen 
wollte. Bon dort aus wollte er fie, die er jo innig liebte, mit 
der Gegend bekannt machen, dorthin wollte er einen leichten Wa- 
. gen kommen lafien, um fie ohne Aufjehen in ihre neue Heimath 
zu führen. — Das war ein entzüdenver Gedanke für ihn ge: 
weſen, aber bei dem Gedanfen war e3 auch geblieben; zur Aus- 
führung follte er ja nie, nie kommen, 

Set Hangen durch das Saufen des Windes hell und luſig 
die Hörner der Poſtillone. Die Station D. war erreicht, und 
der Poſthalter ſelbſt trat an den Schlag, öffnete dieſen mit der 
Frage, ob Graf Schönfeld, den er augenblicklich erkannt, nicht 
ausſteigen wolle. 

Arthur blickte nach dem anderen Wagen, und als er ihn 
nicht mehr ſah, wußte er nicht, ob es ihm lieb oder unlieb war. 
Er trat in das Haus und fein erſter Blick fiel auf die Kammer: 
fräu der Gräfin Schönfeld, welche ihm entgegentrat und ihn ſchüch—⸗ 
‚tern erſuchte es nit unfreundlich aufnehmen zu wollen, wenn 
fie fih erlauben müſſe, ihm eine Heine Bitte vorzutragen. Die 
alte Kammerfrau hatte ein gutes ehrliches Geficht, fie liebte ihre 
‚Herrin, und al fie mit dem Grafen ſprach, zitterte ihre Stimme, 
‚gewiß vor Rührung und Herzeleid. „Es ift der Frau Gräfin 
recht ſchmerzlich geworden,” ſagte fie, „hier einen Augenblid an- 
‚halten zu müfjen; fie hat lange mit fich gefämpft, fand aber, daß 
fie dem Herm Grafen noch etwas mittheilen müffe, eine Sade, 
die ſich ſchriftlich nicht gut abmachen läßt. Seien Sie deshalb 
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nicht böfe, gnädiger Herr,“ ſetzte fie mit weicher Stimme hinzu, 
„& handelt fih ja nur um menige Augenblide, und ich glaube 
niht, daß Sie bereuen werden, den Wunſch der Frau Gräfin 
erfüllt zu haben.“ 

Der Graf nidte Jchweigend mit dem Kopfe und ftieg bie 
‘ Treppen hinan. Auf dem erften Abjage wandte er ſich nach der 
Kammerfrau um, die ihm gefolgt war, und fragte fie, in welchem 
Zimmer fih die Gräfin befinde. 

„Im Erkerzimmer, das Euer Erlaucht befannt ift,“ gab ber 
geihäftige Pofthalter zur Antwort, der hänvereibend unter der 
Treppe ftehen geblieben war. 

Die alte Kammerfrau nidte mit dem Kopfe; fie hatte bie 
Hände gefaltet, und als ihr der Graf bei dem hellen Schein ver 
Lichter, mit denen ein Kellner vorausfprang, in das Geſicht ſah, 
bemerkte er, daß die hellen Thränen über ihre Wangen binab- 
rollten. 

Dort war dad Zimmer ; die Kammerfrau öffnete es, ließ 
den Grafen eintreten und 309 dann die Thüre leife wieder ins 
Schloß. D er kannte genau diefes Appartement ; er befand ſich 
im Borzimmer deſſelben, dort rechts mar eine geöffnete Thür, 
die nad dem traulihen Gemah mit dem Erker führte. Er machte 
zögernd ein paar Schritte, und ald er nun biefer geöffneten Thüre 
gegenüber trat, blieb er plöglich wie angefeflelt, überraſcht, fait 
ihaudernd ſtehen. — Vor fih fah er den Erfer, der hinaus 
in das Freie führte, er ſah die mächtigen Bäume, melde dicht 
am Abgrund ftanden, und ihre Aeſte wie ſchützend über die 
Balluftrade hereinftredten. — Aber er ſah noch mehr. Er fah 
ein lebendes Bild, er ſah das Bild, welches in feinem Zimmer 
Ding, gegenüber dem alten Herrn Joachim von Schönfeld. Ya, 
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das mar biefelbe weiße Geftalt, melde fih dort hinab beugte, 
deren Geſicht feltfamer Weiſe abgewendet war, jo daß man nur 
ihr langes, fliegende Haar ſah, welches über den weißen 
Naden und die entblößten Schultern herab hing, War das Ge 
mälde melancholiſch, jo war der Anblid hier ergreifend, faſt furcht⸗ 
bar zu nennen. 

Arthur trat unwilllürlih einen Schritt zurüd; er wußte 
nicht, wie ihm geſchah. Gr erwartete etwas Entſetzliches, und 
das mußte fommen, und es kam. Denn jet bemerkte er deut: 
lich, wie die meiße Geftalt am Erker — die Dame von Rittwik 
— langfam ihren Kopf erhob, um fih nah ihm umzuſchauen. 
Alle die Bilder, die er fich feit Jahren, menn er traurig zu 
Haufe jenes Gemälde betrachtet, won der unglüdlihen Hildegard 
gemacht, traten jett fo lebhaft wor feine Seele, daß er, von dem 
eigenthümlihen Moment überraſcht, fih einen Augenblid abmen- 
ven mußte, Aber nur eine Secunde. Und als er gleich darauf 
mit voller Willenskraft wieder nach dem Erfer ſchaute, jchrie er 
laut auf vor Veberrafhung, Glüd und Seligkeit..... Sie 
blidte ihm entgegen, fie, die er fo innig ‚liebte, die ihm ent. 
Ihmunden war wie der Klang eines Liedes, wie ein füßer Traum 
— Magdalena! Und war dies niht am Ende au ein Traum? 
Schlief er vielleiht und follte, im nächſten Augenblid erwachend, 
fih vielleiht im Wagen wiederfinden, allein dahinfahrend in ver 
traurigen, ftürmifhen Naht? — Er ftürzte in das Zimmer, — 
Nein, nein, ed war fein Traum! 

Die weiße, gefpenfterhafte Geftalt hatte warmes, frifches Le⸗ 
ben. Es war feine Magdalena, die fih ihm nun an die Bruft 
marf und die unter lautem Weinen herzlih mie an jenem Abend 
in Rom ausrief : „Arthur, mein Arthur!“ 
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Zange, lange hielten fi die Liebenden eng umſchloſſen, dann 

legte Arthur feine Hand unter das Kinn Magdalenens, hob ihr 
den Kopf fanft in die Höhe und jchaute ihre lange in bie füßen 
Augen und das ganze liebe Gefiht. Er verglich daſſelbe mit 
dem Bilde, welches in feinem Herzen lebte, und mußte fich felbft 
geitehen, daß er die Erinnerung an fie treu bewahrt, — „Aber 
wer bift du eigentlich, räthjelhaftes Weſen?“ fragte Graf Schön: 
feld nah einer Paufe, indem fih in feinen Ton der Heiterkeit 
ein beinahe erniter Klang milchte. 
„WVWer ich bin?“ erwienerte Magdalene. „Ich zittere faft, 
e3 dir zu jagen, denn ich fühle wohl, meine Mutter und ich, 
wir find in dem Spiele, da wir in Rom begonnen, etwas zu 
meit gegangen. Ich mar bis heute das, was ich eben vorftellte: 
die Dame v, Rittwig, und jest bin ich dein treues, gutes, unter: 
wüfiges Weib, Die Hülle, mit der ih vor dem Altar erſchien, 
liegt dort,” feste fie hinzu, indem fie neben ſich wies. „Und 
mit dem Schleier, unter dem du mich für eine früher geſehene 
Fremde bielteft und den ih nun von meinem Antlik entfernte, 
legte ih at den Geiſt der Heftigfeit und des Widerſpruchs, der 
dich erjchredte und won mir zurüditieß, bei Seite.” 

„Du jpielteft ein gewagtes Spiel, Mägdalene,“ verjekte 
Graf Schönfeld. Und wenn fie nit ihre Hände gefaltet hätte 
und ihn jo innig bittend aus den Haren Augen angejchaut, wer 
meiß, ob fein Zon nicht ſehr ernſt geworden wäre. Doch fehüttelte 
er mit dem Kopfe und fagte: „Verzeih' mir, Magvalene, aber 
deine Mutter that Unrecht, dir feinen beſſern Rath zu geben, 
Du bätteft dein Spiel verlieren können.“ 

„D nein, nein Arthur!” Sprach fie erfchroden. „Das war 
ja nicht möglih! Mein Spiel verlieren hieße ja dich verlieren ! 
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Und dann —“ Sie warf fih ihm auf’3 neue ſtürmiſch an die 
Bruft, und ala er abermals janft ihr Geficht erhob, fah er, daß 
ihre Thränen veichlicher flofien. Er ſprach ihr freundlich zu, bis 
fie jo weit ruhig geworden war, um wieder lächeln zu können. 
Dann fagte fie: „AB mir dih in Rom trafen, mußte ich ja, 
daß ich für dich beftimmt war, Und aß ih dich erit einmal 
geſehen, war ich glüdlich in meiner Beitimmung. Ulnjer gefähr- 
liches Spiel, wie du e3 mit Recht nannteft, hätte nach meinem 
Willen aud ſchon in Rom fein Ende gefunden, aber die Mutter 
wollte erproben, ob deine Liebe zu mir wahr und innig fei. 
Mir mußten um deine Nabforfhung, aber wir mußten auch, daß 
du und unmöglid auffinden konnteſt. Die Mutter ift in ihrer 
Sorge um mich fait zu weit gegangen, aber fie würbe ihr Kind 
nie einem Schönfeld gegeben haben, von dem fie hätte woraus: 
fegen können, er erfülle nur die Glaufel jenes Teſtaments, das 
ung doch am Ende glüdlih gemacht. — Iſt es nit fo, Ar: 
thur?“ jegte fie ängſtlich fragend hinzu, indem fie ihm innig in 
bie Augen blidte. 

„Es ist zu viel in den lebten Tagen auf mich efhgeftürmt,“ 
erwiederte er, „als daß ich mich in dieſem Augenblide jo freuen 
könnte, wie ich ſollte. Doch habe ich di ja wieder, meine Mag: 
dalene, aber werzeihe mir, es wird einige Zeit dauern, wahr: 
Iheinlih nur eine kurze Weile, big ich meine Liebe zu Mag: 
dalene von Werthen auf die Dame von Rittwig übertragen Tann.“ 

„And deine arme kleine Frau?” fragte fie ſchüchtern. 

„Du haft Recht," antwortete Arthur, indem er fie janft 
und berzlid an fi drückte. „Laffen wir das Vergangene ver- 
gangen fein. Denken wir nit mehr an die etwas falſche Mag- 
dalene von Werthen in Rom, und ebenjowenig an die gejpeniter- 





Die Dame von Rittwie. | 59 


hafte Dame von Rittwig; laß mih nur an mein Glüd denken, 
und das bift du, mein Fleines, Liebes, ſüßes Weib, | 

Die Liebenden hatten überhört, daß der wißbegierige Poſt⸗ 
halter verſchiedenemal geflopft, und als er jest feinen Kopf zur 
Thüre hereinftedte, um ganz gehorfamft zu melden, daß der Reife 
wagen de3 Herrn Grafen angejpannt, erlaubte er ſich vie ſchüch⸗ 
terne Frage, wohin der Poftillon zu fahren habe. 

Arthur jah die Gräfin an, und als fie mit leifer Stimme 
fagte: „Nicht wahr, wir fahren heute Abend nicht weiter ins 
Land hinein? wir kehren nach der Stadt zurüd zu meinem Vater 
und zu deiner Wohnung, die ich ja noch nicht kenne?“ da nidte 
er ‘freudig mit dem Kopfe, und eine Biertelitunde darauf jagten 
die vier Pferde mit dem Reiſewagen des Grafen denjelben Weg 
zurüd, den fie vorher gekommen waren. 


Der Freiherr von Rittwitz hatte die Freunde des Grafen 
durch feine lebhafte geiftreihe Unterhaltung jo zu feileln gewußt, 
daß feiner daran dachte, nah dem Diner nad Haufe zu fah: 
ren. Als eine Stunde vorübergegangen war, proponirte er eine 
Taſſe Thee und eine Partie Whiſt mit dem Strohmann , die 
auch, da man doch nichts Beſſeres mit dem Abend anzufangen 
wußte, angenommen wurde. Der alte Herr machte dabei die 
Honneurs fo unbefangen, daß man glauben fonnte, man fei bei 
ihm auf Rittwitz. Hatte er es doch fogar verftanden, die kum⸗ 
mervolle Miene des Kammerdienerd gänzlich aufzuheitern. Wäh- 
rend der eriten zwei Rubber, mo er nicht mitjpielte, ging ex in - 
das Schlafzimmer des Grafen Schönfeld, hatte dort eine lange 
Zeit Gott weiß was getrieben, und als er nun mit dem alten 
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Diener heraustrat, ftrahlte des Letzteren Geficht auf eine wahrhaft 
komiſche Weife. - 

Die drei Spieler waren jo vertieft, daß fie nicht einmal 
bemerften, wie bierauf der Kammerdiener dad Bild der Dame 
von Rittwig öffnete, das Original gänzlich weghob, fo daß das 
freundlihe Gefiht Magdalenens v. Werthen wohlthuend aus dem 
alten düſtern Rahmen herausblickte. 

Endlid mußte der alte Herr von Rittwig in die Partie 
eintreten; doch war er fo zerftreut, daß er, ſonſt ein vortrefflicher 
Spieler, Fehler über Fehler machte Hugo von B., der ben 
legten Strohmann gehabt, ließ fih an dem Kaminfeuer niever, 
und als er wieder hinauf nah dem Bilde der Dame von Ritt 
wig blidte, konnte er einen Ausruf der Weberrafhung nicht un: 
terdrücken. Schon erkundigten ſich die Andern nad dem Grunde 
feines Erſtaunens, als fie mit Befremden bemerkten, daß ver 
Freiherr v. Rittwig mitten in einem ausgezeichneten Spiele feine 
Karten nieverlegte, fich plöglich erhob und horchte. Das Alles 
hatte etwas Cigenthümliches , fajt Unheimliches, jo daß der Le 
gationsrath den Major und vdiefer den Legationsrath mit einem . 
jehr befremdeten Blicke anſchaute. Worauf horchte der alte Herr? 
— Auf da3 Saufen des Windes, auf das Klatihen des Re: 
gen? Sonſt vemahm man nit, — Und doch, jegt hörte 
man weit in der Ferne den Iuftigen Zon eines Poſthorns, dann 
das Nollen eines ſchweren Wagen, und al dies näher und 
näher kam, wurde der gleichfürmige Trab von vier Pferden 
hörbar, deren Eifen auf dem Pflafter klirrten. Lärmend raflelte 
und rvollte es unter die Einfahrt — und hielt dann plötzich. 

Der Freibere von Rittwig that einen tiefen Athemzug; da 
er aber ruhig ftehen blieb, jo machte es ver Major, der Lega- 
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tionsrath jo wie auch Hugo von B., der ih langſam aus feinem 
Fauteuil erhoben hatte, ebenfo. — Alle blidten in gejpannter 
Erwartung nah der Thür. 

Die Portieren murden vom alten Kammerdiener geöffnet 
und berein trat Graf Schönfeld, den die drei Freunde jchon meis 
lenmeit geglaubt. . Am rechten Arme führte er eine junge Dame, 
feine Grau, die jhüchtern den Kopf. gefenkt hielt. Als fie in die 
Mitte des Zimmers kam, erhob fie ihr Geſicht, morauf Hugo 
von B. vor Weberrafhung gegen alle Etifette in feinen Fauteuil 
zurüdfiel, der bedächtige Legationsrath aber einen Ausruf that, 
wie man ſonſt nit gemohnt ift vor Damen zu vernehmen, und 
der Major laut hinausſchrie: „Magdalene von Werthen !” 

Arthur mweidete fih einen Augenblid an dem Erftaunen und 
der Ueberraſchung jeiner drei Freunde, und hatte während dem 
die Zeit, vem alten Herrn, der ihm entgegen geeilt war, herz⸗ 
lih die Hand zu fehütteln. Dann aber ftellte er der jungen Dame 
die Freunde vor und präfentirte darauf feine Frau mit den Wor⸗ 
tn: „Die Gräfin Schönfeld, mein liebes Weib, bis dahin — 
— die Dame von Rittwig.” 
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Erſtes Kapitel. 


Unter welchen Umſtänden der Major geboren wurde, und wie der 
Bnter .deffelben in Arrefi kam, weil fid feine Freude über diefes 
Ereigniß zu laut geäußert. 


Daß ich geboren wurde, wird mir der geneigte Leſer hoffent- 
ih aufs Wort glauben; ih kann für mein Dafein vie beiten 
Beweiſe beibringen, und laſſe mir fein Haar von meiner Eriftenz 
wegdiſputiren. Wenn bei meiner Geburt auch feine Zeichen und 
Wunder gejhahen, wenn viejelbe weder durch Glodengeläute, 
Kanonendonner, Illuminationen noch fonftige Peftlichleiten und 
Gratulationen gefeiert wurde, jo war fie doch won Creignifjen 
begleitet, welche ziemlich bemerfenswerth waren für das Haupt 
der Familie. Diefe Würde behauptete damals mein Vater, Fried⸗ 
rih Wilhelm Wortmann, oder wie er in der Brigabelifte hieß, 
Wortmann II. Doch braudt man deßhalb nicht an eine fürft- 
lihe Abfunft zu glauben; mein Vater hieß einfach Wortmann III., 
weil e3 einen Unteroffizier Wortmann I. und II. gab, 

Mein Vater war Unteroffizier in der 6. Fußkompagnie der 
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8, Artilleriebrigade, hatte bereits fieben Jahre gedient, und deß⸗ 
halb vie filberne Schnalle, die er am blauen Bande auf der 
Bruft trug, ferner hatte er eine Frau, und bereit3 zwei Töchter 
von fünf und ſechs Jahren, als ih Miene machte, in der Welf 
zu erſcheinen. Meine Mutter war Marletenverin ber 6. Kom: 
pagnie; man muß aber. dephalb nicht meinen, daß fie in Friedens: 
zeiten mit einem Schnapsfläjchchen herumgezogen wäre; bei aus: 
brechendem Kriege würde fie fich vielleicht auch dazu verftanden 
haben, vorderhand aber hielt fie eine „Reftauration“ in ber Ka: 
jene. Dieß Wort hatte mein Vater auf die Thüre unferer 
Wohnung gefhrieben, ein einziges großes Gemach, mo in einer 
Ede die Yamilie Wortmann hinter einem rothcarrirten Vorhange 
ſchlief, der größte Theil aber dem oben genannten Gejchäft ge- 
widmet war, Im Hintergrund befand fich ein Kleiner Schranf, 
deſſen unterer Theil die feiteren Nahrungsmittel enthielt, als 
Brod, Wurft und Schinken, oben hatte er eine Art Etagere, wo 
angenehme Flüffigleiten, al3: Magen: und Eheſtandsbitter, Korn: 
branntwein, Kümmel und Pomeranzen fand, womit ber Solbat, 
fo lange er Geld hat, fein zweites Frühſtück zu beträufeln pflegt. 
Gegenüber befand ſich ein großer Kochofen und nicht weit davon 
ein langer Tiſch für wenigftens zwanzig Gäfte; denn meine Mutter 
gab um 12 Uhr Table d'Hôte, dag Couvert ohne Wein zu 18 
Pfennige, Abends aber wurde nad der Karte geipeist. Daß an 
-der Wand unjeres Wohnzimmer da3 Portrait Sr. Majeftät des 
Königs nicht fehlte, wenigſtens ein höchſt fonderbarer Kopf, der 
als Unterſchrift befagten hohen Namen trug, brauchte ich eigent: 
lich nicht zu erwähnen, 

An jenem Tage nun, wo id mich anjdidte, in der Welt 
zu erjcheinen, war Abtheihingsparade vor einem neu avancirten 
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Major. Sn der Reftauration mußte deßhalb der Kaffee ſchon in 
aller Frühe fertig fein und daher meine Mutter ſehr zeitig aufftehen. 
Doch bejorgte fie ihre Geſchäfte wie bisher; nur als fie fertig 
war, als der legte Mann fein Frühſtück eingenommen hatte, als 
das Hom zum Heraustreten durch die Gänge lärmte, ſetzte fie 
fih auf eine Heine Bank, die neben dem Bette ftand, faltete die 
Hände und fagte zu unferer Magd, Babett, während fie an den 
Himmel jhaute — Babett jpülte gerade die Taſſen —: „Ich 
will Ihr was jagen, mir wird's ganz krämpfig und: mufelig; 
ſpring' Sie doch hinüber und hol! die Frau Hammer.” Das 
alle habe ich natürlicher Weile nur aus Traditionen, fowie auch, 
daß die mich fpeziell betreffende Sache einen höchſt ungefährlichen 
und natürlihen Verlauf nahm. Etwas Eigenthümliches bezeichnet 
übrigen? noch meinen Eintritt in die Welt; als Madame Hammer 
nämli droben beichäftigt war, rief die Wache drunten: heraus! 
Die Mufil dröhnte rauſchend im engen Kajernenhofe, und unter, 
unſerem Fenſter fagte ein Unteroffizier der Compagnie: „Jetzt 
fommt der Major.” — — Damit trat ih in die Welt. 

Nun hatte mein Vater auch von jeher den ſehnlichſten Wunſch 
gehabt, einen Sohn zu befigen. Seine beiven Mädchen hatte er 
ſehr Tieb, doch zupfte er fie oft an den langen Zöpfen und fagte 
feufzend: „Wenn mir nur eine von eu den Gefallen gethan 
hätte, und wäre als Bube auf die Welt gefommen.“ Der Wunſch 
meines Vaters war nun aljo in Erfüllung gegangen, und au 
meine Mutter war nicht wenig entzüdt darüber. Sa, fie jah 
recht gläubig der alten Frau Hammer zu, als dieſe ihren Ka⸗ 
lender hervorzog, Datum, Stunde und Himmelzzeichen nachſah 
und befriedigt mit dem Kopfe nidtee „Der Junge,“ fagte fie, 
„it ein Schlaufopf, und hat fi eine'gute Zeit erwählt. Glaub' 
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Sie mir, Frau Wortmann, daß fie ihn draußen mit Muſik em: 
pfingen, und daß der Unteroffizier im: gleihen Augenblide jagte: 
da Tommt der Major! das hat was zu bedeuten; dem Buben 
können die Epauletten nicht fehlen.” — „Geb' e8 Gott,“ feufzte 
meine Mutter, worauf fig die Augen ſchloß und in eine gelinbe 
Ohnmacht verfiel. - 

Babett aber hatte nicht? Eiligeres zu thun, als den Ber: 
ſuch zu mahen, meinen Vater ſchon während der Parade auf 
eine jchidlihe Art von feinem Glück und meiner Ankunft in 
Kenntniß zu ſetzen. Zuerit trat fie ans Fenfter und blidte in 
den Hof hinab, wo dad Militär in Reih' und Glied aufgeltellt 
war. Wohl fah fie meinen Vater, dody hatte er auf Kommando 
bie Augen rechts gewendet, und nichts wäre -im Stande geweſen, 
ihn ohne Befehl geradeaus jehen zu laffen. Endlich aber kam 
dieſer Befehl, worauf mein Vater einen Augenblid flüchtig nad) 
dem enter feiner Wohnung blidtee Babett wollte ihm nun 
telegraphiren, meine Mutter habe fich niedergelegt, zu welchem 
Ende fie den Kopf in die Hand legte und die Augen jchloß. 
Db das nun mein Bater verltanden, weiß ich nicht, die Magd 
nahm es aber an, und um hierauf das Gejchlecht des Neugebo- 
renen näher zu bezeichnen, hob fie ein Paar alte Hofen meines 
Vaters an dem Fenſter in die Höhe. Dieß Zeichen aber verjtand 
er gar nicht, vielmehr fchien er zu glauben, er habe ftatt feiner 
Paradebeinkleiver ein Baar andere angezogen, und blidte deßhalb 
erichroden auf feinen Anzug nieder, was ihm vom zugführenden 
Lieutenant einen gelinden Verweis eintrug. , 

Hätte fi) Babett mit ihrem Telegraphiren begnügt, jo wäre 
es dabei wohl geblieben; da fie fih nun aber einmal in ven 
Kopf gejegt hatte, ihrem Herrn die Nachricht von meinem Gr: 
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jheinen und feinem Glüd ohne Berzug zu melden, fo eilte fie 
in den Kaſernenhof hinab, ſchlich fih um die Front herum, und 
zupfte den Heinen Horniften, der hinter meinem Bater ftand, 
am Rockſchoß, ihm die wichtige Nachricht zuflüſternd. Der Kleine 
Homift hatte hierauf nichts Eiligeres zu thun, als ſich jeinem 
Unteroffizier zu nähern und ihm leife zu jagen: die Frau Unter: 
offizier droben habe fo eben ein Kind gekriegt, und es fei ein 
Bube, Nun gibt es aber ſelbſt im Leben eines königlichen Unter- 
offiziers Augenblide, wo alle Bande der Suborbination nicht im 
Stande find, einen Ausruf des Schredens over der Freude zu 
unterbrüden. Dem Unteroffizier Wortmann ging es gerade fo, 
und dur die feierlihe Stile, die gewöhnlich bei dem großen 
Moment herrfeht, wenn der infpicirende Offizier Montur, Leber: 
zeug und Waffen unterſucht, vernahm man plöglich den ziemlich - 
lauten Ruf: „Himmelfaterment! das ift ein Vergnügen.“ 

Der Heine Hornift prallte erjchredt zurüd, und mein Vater, 
fih feines Verbrechens Har bewußt, ftand wie eine Bildfäule, 
ohne ferner eine Muskel des Gefichtes zu rühren, Während ver 
Barade wurde der ungeheure Frevel nicht geahndet, als aber der 
Major die Kaferne verlaſſen hatte, als die Compagnie meines 
Vaters, welche die Wache zu geben hatte, nod allein drunten 
ftand, trat der Hauptmann vor die Front, legte beide Hände über 
die Stelle feines Körpers zuſammen, wo er einen Bauch hätte 
haben fünnen, riß die Nafenlöcher auf, wobei jich fein ftruppiger 
Bart drohend in die Höhe Tehrte, und ſagte mit einem Blid 
himmelwärt3: „So mas ift mir in meinem ganzen Leben nod) 
nicht vorgelommen. Unteroffizier Wortmann, ift Er denn rein 
des Teufels?" Mein Bater wollte fich entſchuldigen, doch fuhr 
der Hauptmann zornig fort: „Halten Sie gefälliaft Ihr Maul, 
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Herr⸗r⸗r Unteroffizier Wortmann! Ach fehe Ihrem ganzen Habitas 
an, Sie haben heute Morgen wieder einmal zu ſtark gefrübftüdt. 
Bei einer Parade vor dem Heren Oberitwacdhtmeifter mit Him⸗ 
meljaferment” breinfahbren! Iſt jo was in ver ganzen Weltge- 
Ichichte erhört? Sehen Sie, meine Herren,“ ſprach er leifer zu 
den Offizieren, die ihn fchaudernd umjtanden, „das hätte man 
zu meiner Zeit thun jollen. Da hätte mein ehemaliger Haupt: 
mann jo einen Mann augenblidlih aus dem Glied nehmen und 
bätte ihm vor der ganzen Compagnie plein pouvoir geben laſſen. 
Es ift nit meine Schuld, daß fich die Zeiten geändert. — Herr 
. Lieutenant v. Schwenfenberg,” fuhr er darauf lauter fort, „ver 
Unteroffizier gehört zu ihrem Zuge, jtrafen Sie ihn, damit er 
fih nicht mehr unterfteht, die feierlihe Stille einer Parade zu 
unterbreden. — Ich jage Ihnen, plein pouvoir hätte er gekriegt.“ 
Damit fuhr er zum Kafernenhofe hinaus, begleitet vom erften 
Lieutenant der Compagnie. — Er mar eih heftiger Mann, ver 
Capitän, hätte jeinem Dienftalter nah ſchon längſt Major fein 
können, und war deßhalb, fo oft ein neuer Vorgeſetzter erichien, 
von der allerjhiechteften Laune. 

Einen ſtarken Gegenjat zu ihm bildete der Zugführer, Lieute: 
nant von Schwenkenberg. Es war da3 ein langer, fchlotteriger 
Dffizier, dem der Schneider feine Uniform eng genug machen 
konnte; jeder Rod hing in verbrießlihen Falten von feinen 
Schultern herab wie von einem Kleiderftänder, und dazu mar 
teine Halsbinde jo hoch, um feinen Hals gehörig zu beveden, 
was der ganzen Figur wenig Solvatifches gab, Seinen Degen 
trug er jo loder, daß die Spite ver Scheide beftändig mit feinen 
Stiefelabjägen zuſammenſchlug, wozu aud fein Gang nicht wenig 
beitrug; denn er ſchwankte wie eine lange Sigmalftange bei ftarfem 
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Binde. Seine Redeweiſe paßte übrigens vortrefflih zu feinem 
Aeußern, er ſprach jo langjam und jchleppend wie möglich, und 
um fie fohriftlich richtig auszudrüden, hätte man zwiſchen jedes 
Wort einen Gevantenftrich jegen müflen. „Ra, — Sie haben 
es gehört, Unteroffizier Wortmann,” fagte er, „wenn ih — 
auch freilich — nicht jo ſehr — von der Heiligkeit — einer 
Parade überzeugt bin, — mie der Herr Hauptmann, — fo 
begreife ih — doch nit, wie es einem — gebienten Unter: 
offizier — einfallen: kann, während des Stillftehens — laut zu 
fprehden. — Was haben Sie eigentlih gejagt?“ 

Mein Bater mollte etwa erwiedern, doch unterbrad ibn 
ver Lieutenant, indem er fortfuhr: „Nun ja, Sie haben geſaker⸗ 
mentert — das Tann in ber Welt ſchon vorlommen, — felbit 
im Gliede denkt man zuweilen fo etwas, — wenn es lange 
. dauert, — wenn Einem der Schuh drüdt — oder ein Floh 


ftiht, — — ic keine das, aber laut werben darf man es 
nicht laſſen. Und mer es doch laut werden läßt, — ber ver- 
dient Strafe. — — Sie haben das getban, — und ih kann 


nicht weniger thun, — als Ihnen dafür eine — Strafwache zu 
geben. Beziehen Sie aljo fogleih die Kafernenwade, und damit 
Bunkttum. — Auseinandertreten! — in die Kaſerne.“ 

So feierte denn mein Bater meinen Eintritt in die Welt 
mit einer Strafwache, woran ich die unſchuldige Urſache mar. 
Dabei hatte der Unteroffizier Wortmann auch no fo viel Pflicht: 
gefühl, daß er vom Kafernenhofe direlt in die Wachſtube gieng; 
den Heinen Horniften jehidte er hinauf, ließ meiner Mutter ver: 
melden was ſich zugetragen, und bat zu gleicher Zeit, ihm den 
Neugeborenen, wenn es thunlich fei, ſpäter auf ein paar Augen: 
blide berunter zu bringen. 


Feuerwerker Wortmann. 69 


Unterbeflen hatte Babett einen Zettel an die Stubenthüre 
geklebt, auf welchem zu Iefen ftand, es werde heute fein Mittags: 
tifch gehalten, zum Abend aber gebe e3 Kartoffeln mit Spedjauce. 
Gegen 3 Uhr deſſelbigen Tages wurde ih denn, dem Befehl 
meines Vaters gemäß, hinunter in die Wachſtube getragen. 
Glücklicher Weife war es ein warmer Maitag, auch hatte mid) 
Madame Hammer tühtig eingewidelt. In der Wachltube drunten 
qualmte ein ziemlich fchlechter Tabad, doch huſtete ich nicht im 
Geringften, was mein Vater als eine gute Vorbebeutung nahm, 
daß ih ſpäter etwas QTüchtiges werde ertragen können. Dan 
legte mich auf den Tiſch, ſchob mir das Ende eines der Wacht⸗ 
mäntel unter den Kopf, und dann wurde ich von fämmtlichen 
Anmwejenden nah Gebühr betrachtet und gelobt. Madame Hammer 
verjäumte nicht, meinen Eintritt in die Welt unter raujchenden 
Mufilllängen gehörig zu ſchildern, und als fie erzählte, Unter⸗ 
offizier Kübed habe in dieſem Augenblide gerufen: dort kommt 
der Major! fo rieb ſich mein Vater vergnügt die Hände, und 
ber Compagniejchneider, ein etwas Tiederliches Subjelt, welcher 
ebenfalls eine Strafwache hatte, meinte, es koönne nicht ausbleiben, 
aus mir müfje einmal was Großes werden. Den Soldaten ge⸗ 
fiel das ebenfalls abſonderlich gut, und wie oſt kleine Urſachen 
Schuld daran ſind, daß man einen Beinamen erhaͤlt, der einem 
Zeitlebens bleibt, ſo nannten ſie mich Wortmann's Major oder 
auch ſchlechtweg den Major, unter welchem Namen ich bald in 
der ganzen Kaſerne bekannt wurde. 

Unmöglih kann ich hierbei übergehen, daß dieſer Beiname 
fpäter zu ſonderbaren Verwechslungen häufig Veranlaffung gab, 
und’ zuweilen einem unſchuldigen Soldaten einen ftrengen Verweis, 
wenn nicht eine Strafe eintrug. Der Hauptmann hatte gut ver⸗ 
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bieten, mich nicht mit dem Namen des Vorgeſetzten zu benennen; 
dieß Verbot wirkte gerade entgegengeſetzt, und man konnte häufig 
hören, der Major ſei ein ganz nichtsnutziger Kerl, und er habe 
z. B. in Nr. 24 eine Fenſterſcheibe eingeitoßen. Das Schlimmite 
aber paflirte einem armen Rekruten. Ich mar damals drei Jahre 
alt, und da Noth fein Gebot Tennt, ih auch den Unterfchien 
zwijchen einem gewiſſen Orte und der Kafernentreppe noch nicht 
vollfommen zu mürbigen verjtand, jo paflirte mir eine? Tages 
auf legterer etwas Menſchliches, wenige Augenblide vorher, als 
der Hauptmann diejelbe betrat. Natürlih mar fein Zorn über 
alle Beichreibung. Der unglüdlihe Treppenlalfalter du jour — 
jo hieß der Mann, welcher reinigen mußte, — wurde augen: 
blicklich citirt, der Hauptmann fehrie ihn nach feiner gewohnten 
Weiſe an, worauf Jener in großer Verlegenheit erwieverte: das 
werde mwahrjcheinlich der Major wieder einmal gethban haben, — 
Ein Heiner Arreft war fein Loos. 

Der Tag meiner Geburt follte übrigens für meinen Vater 
no recht unangenehm werden. Als ih in der Wachſtube auf 
dem Tiſche lag und betrachtet wurde, führte das Unglüd abermals 
den Hauptmann in die Kajerne; vielleicht hätte er nicht3 Unrechtes 
bemerkt, doch fing ih in dem Augenblide, ala er an ver Wad 
ſtubenthür vworbeifchritt, mörderih an zu jchreien, weßhalb er 
eintrat, mit zufammengefchlagenen Händen die Entweihung des 
Lokals gewahr wurde, und meinem armen Bater einen vierund- 
zwanzigjtündigen Arreft dictirte, zu dem er auch ſogleich abgeführt 
wurde, Doch beitand er feine Strafe guten Muthes, in ber 
Freude des Herzens, dab ih, fein Stammbalter und Erbe ge 
boren fei. . 
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Zweites Kapitel. 


Bon der Zugend des Majors, auch von der Miranda und der 

Montirungskammer. Ferner kleine Urfachen und große Wirkungen. 

— Stau Unteroffizier Wortmann zankt fi mit dem Hauptmann, 

in Folge deffen Herr Unteroffizier Wortmann aus dem Dienfie kommt 
und eine gute Anftellung erhält. | 


Die eriten Jugendjahre aller Kinder gleichen fi) mehr oder 
minder; es ijt das in vieler Beziehung eine glüdliche Zeit, Tommen 
doch hier noch keine Standesunterjchiede zum Vorſchein, und ob 
der Vater Minifter ift oder Zambour, das hat da nicht viel zu 
beveuten. Gleiche Leiden und Freuden umſchlingen die ganze 
junge Generation, und dem Armen jchmedt fein Apfel und fein 
Schmwarzbrod eben jo gut wie dem Reichen das Stüd Biscuittorte, 
welches nur den Vorzug bat, dab es dem Betreffenden vielleicht 
feinen kleinen Magen verdirbt. Die Spiele diejer Zeit find faft 
überall die gleichen, und wenn man fih als Räuber und Gen: 
darmen in einem Sanbhaufen herummälzt, jo ift es gleichgiltig, 
ob die Höschen von "feinem Tuch find, oder fadenſcheinig und 
bie und da mit Heinen Offenberzigleiten geihmüdt. 

Wer die Neigung aller kleinen Knaben rubig beobachtet, der 
fieht bei faft allen die große Vorliebe für Trommel und Gewehr, 
überhaupt für alles Militärifhe, und wird zugeftehen müſſen, 
daß, was diefen Punkt anbelangt, ein Kind, welches in ber 
Raferne geboren und dort feine Kinderjahre verfpielen darf, ein 
glüdliches genannt werden kann. Daß ich ftet3 eine große Schaar 
Heiner Yreunde um mich hatte, welche mit unendlichem Glüd an 
allen ven gebeiligten Orten fpielten, die ich als Sohn meines 
Vaters betreten durfte, wird mir Jever glauben, 
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Da war der Geſchuüͤtzſchuppen im Hofe, deſſen Thor freilich 
faft beſtaͤndig verſchloſſen war, doc krochen wir zu einem Tleinen 
Fenfter der Hinterfeite hinein, und waren glüdlih und jelig, 
wenn wir bier, ohne beunruhigt zu werden, ganz im Geheimen 
ipielen Tonnten. Da ftanden die 6: und 12pfündigen Kanonen 
und Haubigen fo ruhig bei einander, vie metallenen Rohre glänzten 
und waren tief herabgejentt, jo daß es ausſah, als dächten fie 
an Bergangenheit und Zulunft. Wir halfen ihren Träumereien 
nad, indem wir wie eine Schaar Kleiner Kobolde um eines ber 
Stüde ſchwärmten, e8 auf allen Seiten erfletterten, uns rittlings 
auf das Rohr festen, es mit unjern Heinen Ferſen fpornten, 
und ihm die Commando-Worte zuriefen, die wir tagtäglich vor 
unfern Fenjtern hörten — Batterie Marſch! — Batterie Galopp! 
— Batterie Halt! — mit Hlöthigen Kartätichen geladen! — 
Feuer = r =: r= 7: ri Am liebiten übrigens erfleiterten wir 
eine der colofjalen Deichieln, um fie durch das Gewicht unferes 
Körper? nah und nah in Bewegung zu fegen; das gelang uns 
dann auch nah den angejtrengteiten Bemühungen, und unjere 
Freude war nicht gering, wenn die Deichlel fih langſam auf: 
und ab wiegte, wenn das ganze Geſtell krachte, und die Ketten 
der Proge anfingen leife zu raſſeln und zu Elingeln. Doch war 
es ein Moment der höchſten Aufregung, wenn einer von uns 
jelbit fchaudernd . zu jagen wagte, „paßt auf — paßt auf — 
jegt wird die Kanone lebendig und fährt davon,“ fo purzelten 
wir Alle vor Angft von der Deichiel herab, und fuchten eilig 
das Freie zu gewinnen, was uns aber nicht abhielt, jchon am 
andern Tag das gleiche Spiel wieder auf3 Neue zu beginnen. 
Dabei hatte jeder fein Lieblingsgefhüg, das er fein eigen nannte. 
Meine Freundin war eine 7zöllige Haubige, die Miranda, zu 
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der ich ſchon als Heines Kind, ich weiß nit aus welchem 
Grunde, eine beſondere Zuneigung gefaßt hatte; da fie ein Ma- 
növrir: Gefhüg war, wurde fie felten zum Exerciren herausge⸗ 
zogen, und blieb meiftens im binterften Winkel des Schuppens 
ſtehen. Schon als vierjähriges Kind gelang e8 mir volllommen, 
fie vermittelft der Räder zu erklettern, den Munppfropfen loszu⸗ 
ſchnallen, worauf ih alsdann die Höhlung des Rohrs zu einer 
Heinen Vorrathskammer benübte, wo ich meine kleinen Reihthümer, 
wie Bindfaden, Papierfchnigel, Aepfel und fonftiges Obst, zu 
verwahren pflegte. ch erinnere mich noch ehr genau meines 
grenzenlojen Jammers, als ich eine? Morgens in den Geſchütz⸗ 
Ihuppen trat und ſah, daß die Miranda fehlte Lange tröftete 
mich die Mutter und Babett vergeblih, indem fie jagten, die 
Haubige würde ja in ein paar Stunden zurüdtommen, mweinend 
feßte ih mich an's Kafernenthbor und martete mehrere Stunden, 
bis ich die Batterie fchon von Weitem auf dem Pflafter einher: 
rafleln hörte, Ich Tief ihre entgegen, und wäre in der Freude 
meines Herzens faft unter die Pferde gerathen. Doch gewann 
ih durch den Beweis der Anhänglichleit die Gunft des Gapitäns, 
welcher bis dahin dem Kleinen Major nicht recht gewogen war; 
er gab lachend zu, daß mich die Bedienungsmannſchaft der Mi- 
randa innerhalb des Kaſernenthors auf das Rohr fegte, und ich 
fomit triumphirend einziehen durfte, zum nicht geringen Schreden 
meiner Mutter, die am Fenſter ſaß und ihre Hände über dem 
Kopf zuſammenſchlug; die Miranda nämlih mar ftart im Feuer 
gewejen, mit jchwarzem Pulverfchleim und Staub bebedt, das 
fh num begreifliher Weife meinen meißgewafchenen Hofen mit: 
theilte. Der Capitän aber lachte, als er vom Pferd ftieg, und 
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meinte, es ſei gut, wenn ein Soldatenkind ſchon in der früheſten 
Jugend Pulver zu riechen bekäme. 

Ein anderer Spielplatz meiner Jugendzeit, der eben ſo große 
Freuden bot als der Geſchützſchuppen, war die Montirungskammer, 
ein großer halbdunkler Saal, wo Uniformen, Säbel, Helme, 
kurz alle Beſtandtheile des militäriſchen Anzuges in unabſehbarer 
Reihe durcheinander hingen; uns hier herum zu treiben war uns 
übrigens nicht häufig vergönnt, denn der Verwalter aller dieſer 
Herrlihleiten, der Capitän d'Armes, ein alter grämlicher Unter: 
offizier, batte neben dem Tiſche, wo er feine Bücher eintrug, 
einen tüchtigen Fahrer⸗Kantſchuh hängen, den er grimmig ſchwang, 
wenn wir und zu ungeeigneter Zeit der Kammer näherten. Do 
gab es auch Momente, wo mwir von ihm geduldet wurden, und ' 
wo er uns fogar erlaubte, mit alten Säbeln und Piſtolen zu 
jpielen, die roftig, ihre Säuberung erwartend, in einem Winkel 
bei einander lagen. Ungerufen durften wir nie erjcheinen,; wenn 
aber der Capitän d'Armes gut gelaunt war, und uns fo mit 
jehnfüchtigem Blide an der Thüre lehnen ſah, fo fagte er zu: 
weilen: „na ihr dürft fommen, ihr Grobzeug,” und dieſer freund» 
lichen. Einladung folgten wir auf's Bereitwilligite, 

Der Berwalter ver Kammer bieß Leopold; ob das fen 
bloßer Borname oder auch der Name feiner Familie war, babe 
ich nie erfahren können, denn er liebte es nicht, von feinen An- 
gelegenheiten zu fprehen. Seinen Kameraden aber modte ber 
Name Leopold zu lang oder zu vornehm klingen, weßhalb fie 
ihn in Poltes umgewandelt hatten, eine Abkürzung, die er fi 
auch gefallen Tieß, und die auch fpäter auf den ‚Zettel an jeiner 
Stubenthür, ſowie in fein Löhnungsbuch übergegangen war, 

Unteroffizier Poltes mochte ein jtarker Vierziger fein, hatte 
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in feinem Leben viel durchgemacht, und in feiner Jugend ziem⸗ 
ih ftark getrunfen, und die Folge bievon war, daß er, wie er 
felbft zu fagen pflegte, jet, obgleich im beiten, Mannesalter, doch 
ſchon complet fertig ji. Er war groß und hager, hatte einge: 
fallene Wangen, die meiſtens ſtark und unheimlich geröthet er: 
jhienen ; dabei huftete er beftändig leicht und troden, und feine 
Stimme Hang meiſtens beifer und umverftändlid. Wenn er in 
der Kammer beſchäftigt war, jo hatte er meiltens ein rothfeidenes 
Taſchentuch um den Kopf gebunden, und fchritt abmechfelnd, vor 
fih hin pfeifend und hujtend an den langen Reihen der Uniformen, 
bald dieß, bald das nachzählend, auf und nieder. 

Wenn ich ihn allein in der Kammer ſah, und ihm ſchüchtern 
guten Tag fagte, jo gab er mir meiſtens die Erlaubniß herein⸗ 
zulommen, Unteroffizier Boltes war nämlich nicht gerne allein, 
und wenn er feine andere Gefelliehaft haben Tonnte, jo nahm er 
mit mir, dem einen Buben, vorlieb, an den er nun das für 
mich unverftänblihfte Zeug hinſprach. „Ja, ja, Major,“ fing 
er gewöhnlich feine Reden an, „es find jchlechte Zeiten, und die 
Hühner gehen barfuß; fieht Er, Major, mid jollte es gar nicht 
wundern, wenn Ihm noch einmal in Seinem künftigen Leben Dinge 
paſſirten, von denen Er ſich jebt gar nichts träumen läßt.“ 

„Was für Dinge, Unteroffizier Poltes?“ — „Dinge, Herr 
Major, die ganz abſonderlich find; wenn auch feine Zeichen und 
Wunder mehr gefhehen, fo kommt doch Manches anders, als 
man denkt; ala ih jo alt war wie Er, na da dachte ich mir: 
vier Pferde für Dich fpäter zum Fahren, daS wäre verdammt 
wenig, und jebt zähle ich alte Uniformen.” Darauf pfiff er, 
und fuhr dann brummend fort: „Sa ja, es iſt eine merlmürbige 
Zeit, man bat Beifpiele von Erempeln, daß alte Schorniteine 
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einjtürzen, Ziegen crepiren, Kubfchwänze dagegen madeln und doch 
nicht abfalen — Pfui Teufel!" — " 

Auf diefe Offenbarungen horchte ich mit offenem Munde, 
während ich neben ihm bertrippelte, meine Hände beitändig auf 
dem Rüden zujammengelegt. 

Nebenbei war mir aber der Unteroffizier Poltes von großem 
Nugen, denn er gab ſich mehrere Stunden des Tags mit meiner 
Erziehung ab, und Iehrte mich in Turzer Zeit ziemlich fertig leſen 
und fchreiben, namentli aber rechnen, und legterer Unterricht 
wurde auf der Montirungslammer praltijch betrieben. Da mußte 
ih Säbel zählen, Knöpfe ausfuchen und nad der Nummer, die 
auf ihnen ftand, in Haufen von 10 und 100 zujammentragen. 

Machte ih meine Sache einmal fehr gut, fo ſchenkte mir 
Poltes einen Pfennig, war ich aber recht unaufmerkſam, fo 
pflegte er zu fagen: „Solvatenfinder und Erlenholz wächst auf 
feinem guten Grund — du biſt eigentlih nicht Schuld daran, 
daß bei der Geburt deines Vaters ſchon gejchofien wurde — na, 
e3 wird ſchon kommen — Haſelholz wächst immer frih und 
Iuftig nah, und deine Tünftigen Lehrer werben auch hoffentlich 
Augenblide haben, mo. ihnen die Finger verdammt juden.” — 

Man muß übrigens nicht glauben, daß ich meinen Unter⸗ 
richt vernachlaͤßigt hätte, im Gegentheil, jobald ich das fünfte 
Jahr erreicht hatte, wurde ich in eine Knabenſchule geihidt, und 
mein Bater machte fih ein großes Vergnügen daraus, zu Haufe 
meine Aufgaben mit mir durchzugehen. 

Ueberhaupt war mein Bater, Unteroffizier Wortmann, ein 
in jever Hinficht fehr refpeftabler und namentlich ein tüchtiger, 
ja vortreffliher Soldat. Streng im Dienft war er bi3 zum Ex: 
ceß, das Ererciren verftand er wie Keiner, und fein Leverzeug 
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war immer jo im Stande, daß es häufig nit nur der ganzen 
Batterie, ſondern der ganzen Abtheilung zum Mujter vorgelegt 
wurde. Obgleich ſeine Korporalſchaft die muſterhafteſte war, und 
er auch über die Faulen und Nachläßigen ein eiſernes Scepter 
ſchwang, jo daß die Burſchen in Angit gerieben, wenn der 
Unteroffizier Wortmann nur in’3 Zimmer trat, fo war es doch 
höchft eigenthümlih, daß er nit im Stande war, bei ung zu 
Haufe auch nur einen Schein von der Herrfchaft auszuüben, bie 
ihm als Familienvater und Chef des Haufes doch wohl gebührt 
hätte. Und, wenn ihn meine Mutter an ven häuslichen Tugenden, 
Fleiß, Sparjamteit, Reinlichkeit, übertroffen, ja, aub nur er 
reicht hätte, jo würde man bie unbegrenzte Herrichaft, welche fie 
ausübte, einigermaßen erflärlic gefunden haben. Leider kann ich 
aber, was meine Mutter anbelangt, nur berichten, daß fie das 
Gegentheil von den eben angeführten häuslichen Tugenden bejaß. 
Mama war, wie die Leute behaupteten, eine recht hübjche Frau, 
doch that fie gar nichts, um ihr Aeußeres in ein vwortheilbaftes 
Licht zu jegen, und wenn fie einmal einen Verſuch machte, 3 
3. ihr Haupt vermitteljt einer Haube mit langen und bunten 
Bändern zu jchmüden, fo ftah dagegen ihr jehr unfcheinbares 
Kleid, ſowie die niedergetretenen Schuhe, auf3 Unangenehmite 
dagegen ab. Daß ihre Wirthſchaft vwortrefflih ging, war die 
Schuld eines Monopol, welches der Kapitän meiner Großmutter, 
der Frau des Feuerwerkers, einjtend verliehen, dag auf die 
Zochter übergegangen war, und von meinem Vater erheirathet 
wurde, Wenn man übrigen® die Leute der Batterie in ihren 
ungenirten Gefprächen belaufchte , fo konnte man erfahren, daß 
der Kaffee in unferer Reftauration ganz fheußlich jei, daß dem 
Brod und der Wurjt meiftens die jugendliche Friſche mangele, 
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ja man börte offen den fchredlihen Verdacht ausſprechen, als 
fein Suppe und Kartoffeln ftatt mit Butter mit einem Stüde 
Talglicht geſchmelzt. Zumeilen war es vorgekommen, daß irgend 
ein guter Freund des Vaters, Bombardier oder Unteroffizier oder 
ein jehr verwegener Gejelle der Korporalichaft, fi) unterftanden, 
bejheidene Borftellungen wegen ſehr mangelhafter Speifen und 
Getränke zu machen, doch war dieß ben Betreffenden meiltens 
ſehr fchlecht befommen, meine Mutter hatte denſelben zuerſt eine 
tüchtige Standrede gehalten, und dann ein- für allemal den Ein- 
tritt in die Reftauration verboten, Der einzige Menſch, mit dem 
fie übrigend nicht fertig wurde, war der Unteroffizier Poltes, 
auch glaube ih, daß für dieſen befonder3 gekocht wurde, ſoviel 
war fiber, daß er feinen Schnap nie aus der allgemeinen 
Flaſche erhielt. Bor ihm allein feheute fih meine Mutter, und 
fein Eintritt in die Stube konnte den gemaltigften Strom ihrer 
Rede hemmen, dann brach fie plößlih ab, riß heftig an ihren 
Haubenbändern, und jagte: „Thon gut, ein andermal mehr davon.“ 

Kam Poltes zu einer häuslichen Scene, welhe Mama mit 
Papa hatte, jo ermannte ſich der Letztere anſcheinlich, dann 309 
er beide Hände in die Aermel der Uniform binen, wie er zu 
thun pflegte, wenn er bei der Korporalfchaft in Zorn gerieth; 
Poltes fette fih alsdann neben ihn auf die Bank, und während 
er feinen Schnaps trank, ftieß er meinen Bater von Zeit zu Zeit 
mit den Ellbogen in die Seite, und munterte ihn bergeftalt auf, 
das Gefecht fortzufegen. Daß meine Mutter gegründete Urſache 
gehabt hätte, mit meinem Vater häufig dergleihen Scenen auf: 
zuführen, , glaube ich nicht, denn der Unteroffizier Mortmann war, 
wie ich Schon früher bemerkt, ein Muſter ſowohl al3 Soldat, wie 
auch ala Menſch; Mama aber jchien fih in ruhiger Atmofphäre 
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nie wohl zu fühlen, und ſtürmiſche Luft war zu ihrer Criftenz 
nothwendig; dabei hatte fie ein merkwürdiges Gedächtniß für bie 
Shwähen ihrer Nebenmenfhen, und obgleid fie von Herzen 
gewiß nicht böſe war, ja eigentlih ein gutes Gemüth hatte, fo 
war es ihr unmöglih, irgend Jemand etwas Angenehmes zu 
jagen. Die Kanoniere kannten fie jhon, und mußten, wenn fie 
Morgens zum Kaffee in die Reftauration famen, daß ihnen als- 
dann ihr ganzes Sündenregifter in fchauerliher Wahrheit vor 
Augen geführt werde. Da faßen fie harmlos bei einander in 
ihren Stalljaden, und während Babett Kaffeebrod und Butter 
zutrug, ftand meine Mutter an ihrem Kochherde, der fih in ver 
Stube befand, und bereitete die Portionen zu. 

„Weißbrod und Butter für Linjfemann,” ſagte Babett. 
Meine Mutter jehüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „Linſe⸗ 
mann braucht weder Weißbrod noch Butter, da ift Kaffee für 
ihn, er joll von feinem Commisbrod dazu eſſen.“ — „Aber ic) 
bezahle es baar,“ fagte Linfemann pabig, indem er die Jade auf- 
fnöpfte und eine kleine lederne Taſche hervorzog, die fein Geld 
enthielt. Meine Mutter jchüttelte abermals mit dem Kopfe, — 
„ſpar' Er jeine Pfennige, Linſemann,“ fagte fie, „Er weiß wohl, 
wo Er fie anbringen kann, — Gott im Himmel, würbe ich mich doch 
Ihämen, in Stiefeln herumzugehen, die nicht bezahlt find; meint 
Er, der Schuſter brauche nit auch fen Geld? Aber da heißt's 
nur machen laffen, Butterbrod eflen, Schnaps trinten, überhaupt 
Iuftig gelebt und ſelig geftorben, ift dem Teufel die Rechnung ver: 
dorben; — aber ich will dazu nicht helfen, darauf könnt Ihr Euch 
verlafien.” Die Kanoniere lachten und ſchwiegen, was übrigens 
Madame Wortmann durhaus nicht bejänftigte, wenn fie einmal ' 
ihren ſchlimmen Morgen hatte. „Weberhaupt,” fuhr fie nad) einer 
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Pauſe fort, „gebt es mit der ganzen Batterie rückwärts — iſt 
doch bei Euh von Zucht und Ordnung gar feine Nebe mehr; 
ſchade, daß ich nicht Unteroffizier geworden bin, ich wollte Euch 
ſchuhriegeln. Oder hätte ich etwa nicht das Recht dazu? be!” 
ſagte fie, indem fie die Arme in die Seite fteminte, da Niemand 
eine Antwort gab. 

„Meint Ihr, ih höre e3 nicht mit meinen leiblichen Obren, 
wie Ihr es des Abends treibt, und ohne Schuhe die Treppe bin- 
abſchleicht, nachdem die Zimmervifitation worbei ift. Wo treibt es 
Euch bin? — draußen in’3 Bierhaus. — Was treibt Ihr da? 
— die paar Groſchen verjaufen, die Ihr fo nothwendig brauchtet, 
um Eure Hemden flicken zu laſſen.“ 

Wenn Mama ſo in Eifer gerieth, ſo hielt ſie immer eine 
Art Kapuzinerpredigt, und am Ende ſagte ſie meiſtens achſel⸗ 
zuckend, natürlicherweiſe mit andern Worten: 

Aber wie kann man die Knechte loben, 
Kommt doch das Aergerniß von oben. 

„Euch kann man es eigentlich nicht ſo übel nehmen,“ ſprach 
ſie dann, „wie ſollte eine Ordnung in die Batterie kommen, wenn 
der Erſte am liebſten mit der Flaſche exercirt, der Zweite immer 
in ſtummem Zorne das Maul hält, als wenn er berſten wollte, 
der Dritte aus lauter Faulheit nie das ſagt, was er ſagen will, 
und der Vierte endlich gar Nichts iſt, als ein überzogenes Stüd 
Matte, mit wohlriehendem Wafler begoflen,“ Dabei muß id) 
übrigen? jagen, daß Madame Wortmann die Offiziere nur alſo 
claffifieirte, wenn fie mit ihrem Mann und Boltes allein war. 
Den Gapitän, den wir bereit3 kennen lernten, baßte fie unbe: 
ſchreiblich; dab er meinem Papa am erften Geburtstag ihres Sohnes 
eine Strafwache dictirt und. in Arreſt geschickt, konnte fie ihm nie 
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verzeihen; und auch fonft noch hatte es der Capitän nie daran 
fehlen lafien, mit feiner erften Marketenderin häufig Streit anzu⸗ 
fangen. Hatte ein Soldat graues Lederzeug, oder daflelbe unjauber 
ladirt, jo brüllte der Hauptmann vor unjern Fenftern jo laut, daß 
e3 Mama nothwendig hören mußte. — „Wo hat Er feine Ton: 
fugeln und jeinen Lad gelauft? — wahrſcheinlich bei der Wort: 
mann, und daß die nichts Geſcheidtes bat, iſt weltbefannt.“ 

Einmal hatte der Lieutenant v. Schwenlenberg, der uns über: 
haupt gewogen war, die Partie meiner Mutter genommen, und 
gejagt: „Na — Herr — Hauptmann — nehmen — Sie — 8 — 
mir — nit — übel, — aber — das — Material — von — un- 
ſerer — Marletenderin — muß’ — doch — gerade — nit — fo — 
ſchlecht fein, — denn — deren — Mann, — der — Unteroffizier 
— Wortmann, — hat — unftreitig — immer — das — befte — 
Lederzeug — und — die — fauberfte — Ladirung.“ 

„Ei, Herr Lieutenant v. Schwenfenberg,“ hatte darauf ber 
GCapitän giftig erwiedert, „was Sie nicht Alles zu beurtheilen 
veritehen ; der Unteroffizier Wortmann , haben Sie gejagt? freilich 
das ift ein geſcheidter Mann, ver fauft Tonkugeln und Lad anderswo, 
ein braver Mann, ein gejunder Mann — behilft fi anderswo.“ 

Unglüdlicherweife hatte meine Mutter, da jie am offenen 
Fenſter jaß, dieſes Wort vernommen, fie ſetzte ihre bejte Haube 
auf mit langen blutrothen Bändern, und da fie fich eben nicht die 
Zeit nahm, dieſelbe zuzufnüpfen, jo flatterten fie wie Schlangen 
um das Haupt der Meduja binter ihr drein, ala fie in höchſter 
Entrüftung die Treppe hinabraufchte, um vor den Chef der Bat: 
terie zu treten, 

Leider mußte fie noch warten, bis der Appel vorüber war, 
und da während vefielben noch ein Bombardier krank gemeldet 
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wurde, jo trug ed nicht zu ihrer Befänftigung bei, daß der Ca⸗ 
pitän fagte: So — N. ift krank, — was fehlt dem N.? — er 
wird ſich wahrfcheinlich in der Wortmann ihrem vergifteten Schnaps 
übernommen haben, die Sache muß geändert werben oder mich ſoll 
der Zeufel lothweiſe holen.“ 

Damit wurde die Batterie entlaffen, der Capitän ſchritt gegen 
das Kafernenthor, die Hände auf den Rüden gelegt. Neben ihm 
ging jein Premierlieutenant, finfter und ſchweigend wie immer, 
und ihnen folgte Herr v. Schwenlenberg und der junge Seconde⸗ 
lieutenant. Letzterer hatte zwei Finger der linken Hand zierlich in 
bie ſchlanke Taille gebrüdt, hielt im rechten Auge krampfhaft fein 
Heines Glas feit, und ſchwenzelte dazu, wie ein junger Wachtel- 
bund, der fih angenehm machen will. 

Vergeblich verſuchte mein Vater die Mutter zurüdzubalten ; 
wie eine Rakete ſchoß fie in den Hof hinein und bejchrieb in ihrem 
Laufe einen weiten Bogen, fo daß fie nad wenigen Augenbliden 
dur eine Heine Schwenkung gerade vor den Capitän hinfauste, 
der überrajcht ftehen blieb. 

„Herr Hauptmann,” begann meine Mutter mit vor Entrü- 
ftung zütternder Stimme, wobei fie die Hände Trampfhaft auf: und 
zufhloß, und dazu einen jo gewaltigen Knix machte, daß ihre 
Haubenbänder body empormwallten, — „Herr Hauptmann,” wie 
derholte fie, „nehmen Sie e3 nicht ungnädig, aber ich wollte mir 
ganz gehorfamft die Frage erlauben, in wie fern und zu welchem 
Zwed fih mein Mann anderswo behilft, al@ bei mir — verzeihen 
der Herr Hauptmann, aber ic) möchte das gar zu gerne willen, 
und deßhalb bin ich bier.” Und damit fnirte fie abermals und 
noch viel tiefer. 

Der Hauptmann war bei diefer Anrede ſichtlich roth gewor⸗ 
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den, er biß die Zähne übereinander und fagte: „Matujchla! fehe 
mir einer dieſe verfluchte Wirtbihaft an! Was fällt Ihr in's 
Henkersnamen ein? — Herr Lieutenant von Schwenlenberg , der 
Unteroffizier Wortmann gehört zu Ihrem Zuge, — rufen Sie mir 
den Mann ber, daß er mir das MWeib zur Orbnung bringt. Habe 
ih fo mas erlebt? 

„Rein, gewiß nicht,” entgegnete meine Mutter trogig und . 
ted, „aber mir hat man auch noch nicht fo etwas gejagt. Und 
ih hätte vergifteten Schnaps, Herr Hauptmann ? Sie haben auf 
der Haide oft von meinem Schnaps getrunlen und der Herr Lieu- 
tenant v. Schwenfenberg; bat es Ihnen je etmas gejchabet? — 
nein — nein — und taujendmal nein! Aber ich weiß ſchon, Herr 
Hauptmann — was das Alles beißen ſoll — ich bin hier zuviel in 
der Kaferne mit meinen drei armen Würmern, — man will eine 
andere Frau protegiren, das ift da Ganze!” — Und jegt bei 
dem Gedanten an ihre armen Würmer, ſowie an eine andere 
Frau, welcher man ihre Rejtauration zuwenden wollte, ging der 
Horn meiner Mutter in Wehmuth über, und fie fuhr mit dem 
Schürzenzipfel an ihre Augen. 

Glüdlicherweife kam in diefem Augenblidle auch mein Bater 
eilig daher gejchritten, und neben ihm ver Unteroffizier Poltes, 
ben er fih zur Hülfe mitgenommen. „Geh' Sie nad Haufe,” 
fagte der Lebtere mit leifer aber erniter Stimme; „wenn es nicht 
wider den Reſpect wäre, würde ich jagen, der Klügite gibt nad, 
doh jo —“ 

„Aber das ift wider den Reſpect,“ rief erbost der Haupt: 
mann, „Unteroffizier Leopold, nehmen Sie fih in Acht, oder 
ih hide Sie drei Tage in's Loch. — Matujhla! Sit je fo 
etwas vorgelommen, mein Herr? Aber ich bin zu gut aufge 
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legt, um mich zu ärgern — kehrt — marſch in die Kajerne! 
— oder es foll ein fiebenzölliges Donnerwetter dreinichlagen! — 
Mid, den Capitän, in meinem eigenen Kaſernenhof zu han: 
kariren!“ 

„Haranguiren,“ ſprach leiſe für ſich der Lieutenant v. Schwen⸗ 
kenberg. | 

„Haben Sie etwas gejagt?” fragte erzürnt der, Vorgeſetzte. 

„Ra, Herr Hauptmann,“ entgegnete Topfjchüttelnd der Ge: 
fragte, „gejagt habe ich fo eigentlich nicht? — nur laut gedacht 
wenn e3 Ihnen gefällig iſt.“ Doc wartete ver Batteriechef dieſe 
Antwort niht ab, ſondern fchritt erbost mit feinem Premier: 
. lieutenant von dannen, und mein Vater, Poltes und die Mutter 
börten ihn noch mehrmals die fehr verlegenden Worte wieder: 
holen: „Ih fage Ihnen, meine Herren, diefe Wortmann bat 
zehntaufend Teufel im Leibe,“ 

Ich babe dieſes Vorfalles nur deßhalb fo ausfuhrüich er⸗ 
wähnt, weil er vom großen Einfluſſe auf das künftige Schichſal 
meiner Familie war. Wehnlihe andere folgten in kurzer Zeit 
und brachten meinen Vater zu dem feften Entſchluſſe, Dienft und 
Kajerne fobald als möglich zu verlaſſen. Da er nun faſt fünf 
zehn Jahre diente, fo hatte er laͤngſt das Recht, eine Civilver⸗ 
forgung zu beanſpruchen. Er meldete ſich deßhalb zur Steuer- 
partie, und da man ihm die beiten Zeugnifle ertheilen mußte, 
auch der Capitän feiner los fein wollte, jo gieng die Sache 
ſchneller als gewöhnlich, und ſchon ein halbes Jahr nad der 
obenerwähnten Geſchichte erhielt mein Vater, zugleich mit feinem 
Abſchiede, die Ernennung zum Steueraufjeher in einem Tleinen 
Grenzitädtihen. Zum fernern Betrieb der Reftauration fand fi 
bald eine Unternehmerin, welche die Vorräthe, Flaſchen, Gläfer 
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und Teller übernahm. Mir wurde es am fchmerzlichften, das 
Zimmer zu verlaffen, wo ich geboren, ſowie die Kajerne mit 
ihren Höfen, wo ih jo gerne geipielt. Der Abſchied von Poltes 
'preßte mir bittere Thränen aus, Auch ihm gieng es recht nabe 
und er fubr fih mit der Hand über die Augen und feinen langen 
Schnurrbart, ala er mir fagte: „Na, mein Junge, jegt halte Di 
brav; lerne fleißig zeichnen, vor allen Dingen aber rechnen und 
was daran hängt, die Mathematil, dann werben bir fpäter bie 
Epauletten nicht fehlen. — Soldat willft und mußt du doc eins 
mal werben; ich hoffe, du haft deines Vaters ordentlichen Sinn 
geerbt, und das gute Maulwerk deiner Mutter kann div aud 
noch zu ftatten kommen, Was mich anbetrifft, fo bleibe ich auch 
nicht mehr zu lange im Dienite, hab’ mich ebenfalld zur Steuer⸗ 
partie gemelbet, und wenn ich einmal fort bin, werde ich ſchon 
für di eine Batterie ausfinden, wo du einen angenehmen Chef 
haft. -— Nun, beule nur nit wie ein Schloßhund.“ 

Es ift mir ſehr angenehm, verfihern zu Tönnen, daß der 
ganzen Batterie unfer Scheiden recht nahe ging. Die Kanoniere 
. meinten, es jei recht traurig, daß fie nun den Kleinen Major 
nicht mehr ſehen ſollten, und viele jchenkten mir, als ich in Jämmts 
lihen Stuben den legten Beſuch machte, allerlei für mich gänzlich 
unbrauchbare Sachen, ald Nadeln und Zwirn, alte Knöpfe, Sporen- 
räber, abgenugte Eäbelquaften und vergleichen Koſtbarkeiten mehr. 

So kam der Morgen, an dem wir abzogen; ehe wir aber 
die Kaferne verließen, ſchlich ich mich noch einmal in den Geſchütz⸗ 
ſchuppen, ftreichelte meine Tiebe Freundin und Gejpielin, vie blante 
Haubige, und nahm einen wahrhaft zärtlihen Abſchied von ihr, 
meiner guien Miranda. | 
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Drittes Kapitel. 


Yon den neuen Verhältniſſen meines elterlihen Haufes, aud von 
meinen Schrjahren, in welchen der Bukunft des Majors nicht 
vergeflen wird. 


Das Grenzitädtdhen, in welches mein Water verjeßt würde, 
war Mein, lag aber in einer ſchöͤnen Gegend am Fuß eines Ge 
birgszuges, auf deſſen Höhen die Grenzen des Nachbarftaates mit 
den unfrigen zufammenitießen. Der ehemalige Feuerwerker Wort: 
mann trug nun ftatt der blauen Uniform mit ſchwarzem Kragen 
_ eine von grünem Tuch mit blauen Auffchlägen, und hatte zur Be: 
waffnung eine Art Hirfehfänger, ſowie eine gute Kugelbüchſe, mit 
deren Behandlung ihn der herrichaftliche Jäger eines benachbarten 
Gutes, der ebenfalls gedient hatte, vertraut machte, 

Diefer Jäger zeigte fih überhaupt den Steueraufjehern ſehr 
geneigt und hatte dazu auch doppelt ſeine guten Gründe; denn 
wenn die Grenze, an der wir uns befanden, von Schmugglern 
auch nicht häufig übertreten wurde, da ſich keine bedeutende Stadt 
in der Nähe befand, fo luden die prächtigen Wälder und übrigen 
Jagdgründe, welche den Gebirgszug bevedten, allerlei unbefugte 
Sagdliebhaber ein, fih einen ftattlichen Hirſch oder fetten Reh⸗ 
bod auf unrehtmäßige MWeife zuzueignen. Gegen dieſes Getreibe 
nun wurden die Forsten nach ſtillſchweigender Webereinkunft mit 
der benachbarten Gutsherrſchaft won den Steuerbeamten ebenfalls 
geihügt, was denn Manchen derjelben hie und da eine Heine un: 
ſchuldige Annehmlichkeit gewährte, ſei es durch Verlaufen eines 
Hafen in unfere Küche oder durch ein paar Feldhühner, die, wie 
meine Mutter behauptete, durch den Schornftein bereingeflogen waren. 
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Mein Bater war bei feiner befannten guten Haltung und 
der mufterhaften Sorgfalt, die er auf den Anzug verwendete, bald 
im ganzen Städtchen geſchaͤtzt und geliebt. Als ehemaliger Unter: 
offizier von der Artillerie beſaß er auch fo manche Kenntniffe, Die 
den guten Leuten bier zu Statten kamen! er konnte Raketen an- 
fertigen, farbige euer, ftrahlende Sonnen und Tolofjale Schwär- 
merbühjen, Sachen, die namentlich beim Geburtstag des Königs, 
welcher im Städtchen mit unerhörter Pracht gefeiert wurde, von 
großer Wirkung waren. Auch war es natürlich, daß der ehema- 
lige Feuerwerker es vortrefflich verftand, taugliche Subjelte zu Be: 
dienung der Kleinen Böller:Batterie heranzubilden, woher e8 denn 
kam, daß er von ben zwei Bürgergejellihaften, die „Concordia“ 
und die „Refjource,“ welche fih in Feierlichkeiten bei dem Aller: 
höchſten Geburtstag überboten, zum Ehrenmitglied ernannt wurde, 

Diefe angenehme gejellfhaftlihe Stellung wirkte auf meine 
Mutter höchſt erfreulich ein, und die Frau Steuerauffeher Wort: 
mann, welche nicht umfonft in einer großen Stadt gelebt, wußte 
fih einen ganz bejondern Anftand zu geben, und wurde ſchon 
nad einem halben Jahre den Honoratioren des Bürgerftandes bei: 
gezählt. Da fie ſich nicht mehr wie ſonſt in der Kaferne vom 
frühen Morgen an brauchte jeben zu laſſen und ihrem Gejchäfte 
vorzuftehen, fo verwandte fie mehr Sorgfalt auf ihren Anzug, 
wenn fie öffentlih erfchien, und wenn auch wir im ftillen Yami- 
lienkreiſe nach wie vor das Glüd hatten, fie, wie Ynteroffizier 
Boltes zu jagen pflegte, als Vogelſcheuche zu fehen und fehr defekte 
Schlafröde won zweifelhafter Yarbe und noch zmweifelhafterer Rein: 
‚Tichleit zu bewundern, jo fahen fie die Bewohner des Städtcheng 
nur fehr gepußgt, in guten SKleibern, namentlich aber in fauber 
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aufgeftedten Hauben, mit langen bunten fliegenden Bändern, welcher 
Kopfpug ihre Hauptleidenſchaft war. 

Was nun meine Heine Perjon anbelangt, fo wurde dieſelbe 
begreiflicherweife Tag für Tag größer und ftärker, und wenn mid 
auch in der erften Zeit gewaltige Sehnfucht nad) den Freuden des 
Kafernenplates und Geſchützſchuppens bemegte, jo fing ich doch 
auch in kurzer Zeit an, mich in dem Kleinen Grenzftäntchen hei- 
mich zu fühlen. Man muß übrigens nicht glauben, daß id) das 
frühere Soldatenleben vergeflen , daß ich der blanfen Miranda, des 
guten Poltes, fowie der Geheimniſſe der düſteren Montirungs⸗ 
kammer mit weniger Liebe gedacht. — Gewiß nicht! Diefe ange 
nehmen Erinnerungen an meine Kinderjahre hewahrte ich feit im- 
Herzen, und um fo mehr, da ich ja dazu beftimmt war,. nad 
einigen Jahren felbftthätig und mitwirkend wieder in das Militär 
einzutreten. Ob ich eigentlich große Luft dazu hatte, wollte mir 
nicht recht Mar werben, und glaube ich faſt das Gegentheil ver: 
fihern zu können, denn oftmals, wenn id an die dumpfen Ka⸗ 
jernenftuben dachte, an die Betten mit den harten Strobfäden, an 
Ererciven bei Kälte und Schnee, das ich Alles mit angefehen, jo: 
wie an Wache und Arreit, jo fühlte ich ein eigenthümliches, faft 
Ichmerzlihes Zuden in meinem Herzen und konnte oftmals den 
Gedanken haben, ein anderer Lebensberuf, ein anderer Stand jei 
auch nicht zu verachten, 

Dagegen waren es immer wieder die Briefe meines alten 
Freundes, des Unteroffizier Poltes, der häufig an meinen Bater 
ſchrieb, welche die Luft zum Solvatenleben wieder in mir rege 
machten. Poltes hatte ebenfalls die Batterie verlaffen, da aber 
fein Gefunpheitszuftand ſich mehr und mehr verfchlimmerte, er 
auch mit der Fever außerorbentlih gut umzugehen wußte, fo 
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hatte man ihn auf ein Steueramt zum Schreiben commanbirt, 
und da faß er nun hinter angelaufenen Scheiben, vor fi einen 
fchmalen Hof mit ſchwarzen Branpmauern, am Ende feiner Feder 
kauend und dachte an die Kaferne, an bie raffelnde und glänzende 
Batterie und an die dreifache Garnitur: Montirungsftüde, die er 
einſtens commanbdirt. Sn folhen Seelenzuftänden ſchrieb er an 
meinen Vater und dachte dabei an mich. „Was macht der Ma⸗ 
jor? SHoffentlih wird der Junge groß und ftarl, lernt etwas 
Tüchtiges und gibt mir bald felbjt vie Meldung, daß ich mid nad 
einer Batterie für ihn umſehen fol. Das thu’ ich nun freilich für 
mich ſchon oft genug, es will ſich aber immer noch nicht? Paſſendes 
finden. Daß unfer Hauptmann als Major in den Ruheſtand ver: 
ſetzt worden ift, haſt du boffentlih gehört. Sie haben einen 
neuen, ziemlich jungen Kapitän von der Hauptitabt herüber gejchidt, 
was unjern Premier-Lieutenant und den Herrn Lieutenant v. Schwen- 
tenberg jo empörte, daß Beide um ihre Verjegung einlamen. Dies 
ift ihnen denn auch, aber nicht in Gnaden, bewilligt worden, der 
Erfte wurde zur Feitungs: Compagnie nah J. verfeßt, mo er 
feinen ewigen Grol an den Mauern der Citadelle auslafjen kann ; 
der Lieutenant v. Schwenfenberg aber nah D. und wird noch 
langfamer und jchwerfälliger im Reden fein, ala bisher.“ 

„Mir geht es nicht befonders, alter Freund,” hieß es an 
einer anderen Stelle; „ift mir doch gerade, als wenn ich verdammt 
wäre. zu einem ewigen Gefängniß, und wenn ich einmal zum 
Sterben komme, was nächſtens geſchehen wird, fo muß ich dahin 
gehen im Staube von Altenbimdeln, und hätte doch fo gerne 
meinen legten Blid auf ein Geſchützrohr fallen laſſen, auf eines, 
das gerade zufällig jo herrlich in der Sonne funkelt. Ad! die 
Jugendzeit war prächtig und kommt mir jetzt mehr als je in 
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meinen Träumen vor, So ein Morgen in Duft und Glanz, wenn 
wir Iuftig fangen und die Pferde ſchnaubten, und die Geſchütze fo 
dumpf auf der Landſtraße droͤhnten! Oper wenn es dahin ging 
in tollem Jagen, eine Anhöhe hinauf, hinter welcher der Feind 
ftand: — — Batterie — b-a-a-a-alt! — — Ya, Batterie halt! 
wird mir auch bald vom- oberften Chef fämmtlicher Kanoniere zu⸗ 
gerufen werden, und über diefen wichtigen Moment babe ich meine 
letzten Beitimmungen teſtamentariſch niedergelegt. Man foll mir 
ein hölzernes Kreuz machen von zwei Geichügröhren, und daß du 
das bejorgjt, dafür bürgt mir deine alte Freundichaft. — Meinen 
Lebenslauf vor Augen laß den Major nur was Tüchtigez lernen; 
er muß die Epauletten befommen und jpäter einmal eine Batterie 
commandiren. An mich denken wird er häufig genug, deß bin ich 
von ihm überzeugt, denn auf der ganzen weiten Welt wird ſich 
Niemand fo über fein Glüd freuen wie ih. Sa, wenn er ein- 
mal die Epauletten bat, und befucht mich, der ich dann unter 
dem bezeichneten Kreuz liege, fo werde ich es fühlen, troß ſechs 
Schuh Erde und trotzdem mir fchon Grad und Baummurzeln in 
die Ohren gewachſen find.“ 

Durch ähnliche Talente, wenn auch in kleinerem Maßftabe, 
wie mein Vater fie befaß, hatte ich mir in kurzer Zeit die Liebe 
meiner Schul: und Spiellameraden erworben. Mit den Rädern 
eined alten Pfluges, auf dem ein Stüd hölzerner Brunnenröhre 
befeitigt wurde, hatten wir ein außerordentlich ſchönes Stüd Ge 
ſchütz bergeitellt, das ich natürlicher Weiſe Miranda taufte und 
vermittelft welchem ich meinen Spiellameraden das Artillerie-Erer: 
citium beibradyte. Auch die Gejchente der Kanoniere, bei meinem 
Abgang aus der Kajerne wurden auf'3 Zweckmäßigſte verwendet, 
und bie alten Montirungafnöpfe, Eporenräder, namentlich aber 
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vie Säbelquaften verſchafften mir mande fefte und nugenbringenve 
Freundſchaft. Weberhaupt wurde ich won meinen Kameraden als 
Kind eines Soldaten und ala beftimmt, einftens felbft den Säbel 
zu tragen und ein Geihüb zu führen, mit einer gewillen Hoc; 
achtung, ja Ehrfurcht betrachtet. Auch ging bier ſchon die Prophe⸗ 
zeiung der Madame Hammer, weldhe meinem Eintritt in die Welt 
Vorſchub geleiftet, theilmeife in Erfüllung, venn die Anabencom 
pagnie batte mich zu ihrem Major ernannt, welche Stelle ich mit 
dem möglichften Anſtand auszufüllen mich beſtrebte. Meine Mutter 
war über dieſe Auszeichnung fehr erfreut, und wenn ich mit fin 
diſcher Gravität äußerſt ernfthaft die Meldung meiner Untergebenen, 
welhe mich mit „Herr Major” anredeten, annahm, fo dachte fie 
Ihmunzelnd der Stunde meiner Geburt, wo Muſik erfchallte und 
der Unteroffizier rief: „Dort fommt der Major !” 

Unter meinen Knabenfreundſchaften war, wie das immer zu 
gefchehen pflegt, eine dauernder und fefter, und zwar mit dem 
Sohne des herrſchaftlichen Gärtnerd, ben jo jehr wie zu ver 
Perſon meines Gefpielen fühlte ich mich zu dem Gejchäft feines 
Vaters, welches auch jchon theilmeife das meines Freundes war, 
Dingezogen, denn auch er mußte ſchon thätige Hülfe Teiften, Un: 
traut ausjäten, Blumentöpfe fortiren, Etiketten jchreiben und der⸗ 
gleihen mehr. Durch dies Iegtere Gefchäft hatte er eine Menge 
lateiniſcher Benennungen gelernt, die er bei Spaziergängen mit 
dem Lehrer, wenn wir irgend eine merfwürbige Blume fanden, 
vor der ganzen Schule anwenden mußte. Hierdurch und weil er 
überhaupt einer ver fleibigften und geſetzteſten Schüler war, fehr 
ruhig und überlegt ſprach, an recht kindiſchen Streichen feinen 
Anteil nahm, jo hieß er der weiſe Vogel, da fein Geſchlechts⸗ 
name Vogel war. 
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Bald waren wir unzertrennlich, und fo wie ich die Schul: 
ftunden hinter mir hatte, eilte ih davon und war jeelenvergnügt, 
wenn mid der Gärtner mit einer Keinen leichten Arbeit beauf- 
tragte. Mir war jo wohl unter den Pflanzen und Blumen, und 
ih hatte auch ein Geſchick in der Behandlung derſelben. Hatte 
doch der Gärtner ſchon einigemal alles Ernſtes mit meinem Vater 
geſprochen und ihm zugerebet, er folle mich ihm in vie Lehre 
geben. Wer weiß auch, mas geſchehen wäre, menn fich nicht 
meine Mutter auf’3 Feſteſte und Beftimmtefte dagegen erklärt hätte, 
unterftügt von ein paar alten Frauen ihrer Bekanntſchaft, worunter 
bie Schulmeifterin, deren Mann viel lieber im Garten als in ber 
Schulſtube fei, wodurch er feinen Vorgeſetzten ein Aergerniß gebe 
und unmöglich weiter kommen könne, erklärte fie ſich aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte gegen die Erlernung der Gärtnerei und meinte, Jemand 
wie ich, dem die Epauletten nicht fehlen könnten, ja, den das 
Schichſſal bei der Geburt ſchon zum Major bezeichnet, dürfe nicht 
daran denken, ein, wenn auch an fich recht reſpeliables Geſchäft, 
wie die Gärtnerei, zu erlernen. 

Und wie früher in der Kafernen-Reftauration bei Unteroffizier 
Wortmann, jo führte auh Mama bei Steuerauffeher Wortmann 
fort und fort das Regiment des Hauſes mit unumfchränfter Ge 
walt. Und nit nur war fie bei uns im Haufe tonangebend, 
fie hatte fich vielmehr auch bei ihren Belannten eine gewifle Herr: 
Ihaft zu erringen gewußt, jo daß nur das geſchah, was bie 
Steueraufjeherin Wortmann durch ihr Beifpiel zur Nachahmung 
empfahl. War fie doch lange in einer großen Stadt geweſen, 
hatte Generale und Prinzen genug gejehen, ja mit einem der 
Iegteren fogar gefprohen. Das war nämlich an einem heißen Ma- 
növertage gewejen, wo fih Se. Hoheit herabließ, ein Glägchen 
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Rum anzunehmen, das ihm von der freundlichen Marletenderin 
angeboten wurde. "Natürlich wurde dieſer Vorfall mit einigen 
Nebenumftänden erzählt, und wenn meine Mutter ihn den er 
. ftaunten Bubörerinnen vorgetragen, jo blieb man zweifelhaft, ob 
Se. Hoheit der Prinz damald bei ung nur zum Kaffee geweſen 
fei, oder ob er hulvreih ein Gabelfrühitüd eingenommen. Das 
Letztere ſchien am unzweifelhafteften. 

Auch was die Haushaltungen verjhiedener vornehmer Da- 
men,. der Majorin A., der Obriftin B. anbelangte, fo war meine 
Mutter aufs Genauefte unterrichtet, und wußte der Schulmeifterin, 
der Frau des Steuer-Controleurd, ja ſogar der regierenden Bür- 
germeifterin manden praktiſchen Wink zu geben. Weber Lein- 
wand⸗Verhaͤltniſſe, beſonders Wajchangelegenheiten, war fie aus 
leicht zu erklärenden Gründen auf's Genauefte unterrichtet, hatte 
auch bie und da die Zurüftung zu einem außerordentlichen Mit 
taggefien oder einem großen Thee mit anjehen dürfen und ahmte 
daraus mit einigem Geſchide nah. Daß bei diefen Nachahmun⸗ 
gen zuweilen Kleinigkeiten mangelten, der Thee im Waſſerkeſſel 
auf den Tiih kam und der Spülnapf dazu benubt wurde, um 
aus demfelben das allzu ſtarke Getränk zu vwerbünnen, oder daß 
bei einem Mittagseſſen nad) der Suppe ein marinirter Häring 
fam, oder der Salat fo verzudert war, daß er für eine ſüße 
Schüfjel hätte gelten können, — Gott! wen geniren ſolche Klei- 
nigfeiten! Trotz alledem fprah man doch mit großer Achtung 
von unferem Haufe und ftaunte die oft merfwürdigen Phantafien 
an, an denen es Madame Wortmann nie fehlte. 

So hatte fie in früheren Jahren gehört, daß die Töchter 
des Haufe, wenn fie einmal fechszehn Jahre alt geworden feien, 
in die große Welt eingeführt werden. Obgleih meine Mutter 
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teinen rechten Begriff davon hatte, fo beſchloß fie doch, dieſe 
Feierlichleit nach eigener Erfindung, ala meine Schweiter fieben- 
zehn Jahre alt geworden war, mit möglichftem Pompe auszu- 
führen. Sie lud die ung befreundeten Honoratioren des Städtchens 
zu einem großen Kaffee zufammen, und nachdem fih Alle in 
eine. höchſt feierlihe Stimmung hinein gegefien und getrunfen 
hatten, ſagte Madame Wortmann in einer rührenden Rebe: fie 
wolle fih am heutigen Tage erlauben, ihre ältefte Tochter in die 
Welt einzuführen. Da mußte ich die Thüre des Nebenzimmers 
fo weit öffnen, als e3 möglich war, und hinter einem Vorhange 
hervor, den Mama’ zu diefem Zwecke jelbjt dort angebracht und 
nun eigenhändig mwegzog, trat meine Schwelter in weißem Kleibe, 
Blumenkranz und Schleier im Haar, vor die erftaunte Verſamm⸗ 
lung, wurde von jeder Einzelnen mit großer Rührung begrüßt, 
tüßte der Reihe nah die Hand, wurde wieder auf die Stirne 
gefüßt und befam auf dieſe Art Sig und Stimme im Kaffee 
rathe. Dieſer folenne Alt des Einführens erwachſener Töchter 
in die Welt fand im Städtchen große Nachahmung und freute 
man fih darauf, wie auf andere Feierlichkeiten im Leben. 

Daß mein Bater al’ diefen Gejchichten ziemlich fern blieb, 
brauche ih wohl nicht zu ſagen. War er früher im Militär: 
dienfte pünktlich geweſen, fo war er es jebt bei der Steuerpartie 
wo möglich noch mehr; ja, er erwarb fi die Liebe feiner Vor: 
gejegten in hohem Grade, und bei einer Bifitation, die der Ober: 
inſpektor abhielt, gab ihm dieſer Hoffnung auf ein Avancement 
zum Steuer-Controleur. 

Meine Erziehung wurde übrigens durchaus nicht vernach—⸗ 
laͤßigt. Außer den Schulftunden wurde noch durch Privatunter: 
richt in der Mathematik und in Sprachen nachgeholfen, und mein 
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Vater verwendete jeden freien Augenblid auf meine militärifche 
Ausbildung Mit jechszehn Jahren konnte ich ererciren wie ein. 
Unteroffizier und wußte den ganzen Artillerieleitfaden jo auswen⸗ 
big, daß mein Vater, obgleich er nicht viele Worte zu machen 
pflegte, doc eines Tags den Schulmeifter verficherte, ich habe: 
Kenntniffe wie ein Oberfeuerwerker, und was Artillerielunde an⸗ 
belange, fo Tönne ih mic morgen zum Offizier: Cramen melden. 

Um diefe Zeit kam denn aud ein Brief des Linteroffizier 
Poltes, worin er ung die Mittheilung machte, daß es ihm per⸗ 
fönlich ſehr ſchlecht gehe, daß er aber eine Batterie gefunden 
babe, in der nur ein paar Freiwillige feien, die auf Avancement 
zum Offizier dienten, deren Kapitän ſich aber bereit erklärt habe, 
den Sohn eines braven Unteroffizierd aufzunehmen. 


Biertes Kapitel 


Der Major wird durd einen Freund feines Vaters dem Brigade- 
Commandeur vorgeflelit, und da man militärifche Aenntniffe an ihm 
entdeckt, zum Aanonier angenommen. 

Es geht Einem mit dem Militärleben in mandherlei Be 
ziehungen wie mit dem Reifen in füblihen Ländern, namentlich 
im Drient: von außen Pracht und Herrlichkeit, Glanz und- 
Schimmer. Wie dort eine Stadt, fo ftaunt man bier das ſchöne 
Schauspiel eines manövrirenden Regimentes, einer feuerndben 
Batterie, ja eines einzelnen Reiters bewundernd an, und meint, 
mit jedem Schritte, mit dem man näber hinkommt, würden ſich 
immer veichere und herrlichere Detail3 entfalten, und wenn man 
erft felbft ein Beltandtheil jener ftrahlenden Maſchine geworben, 
fo wäre des Glüds fein Ende. Um aber einen anderen nicht 
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minder pafienden Vergleich anzuführen, fo geht es im Militär- 
leben im Frieden wie auf den Brettern, welche die Welt bedeu⸗ 
ten: wer hinter die Couliffen ſchaut, der zieht die Augenbrauen 
hoch empor, zudt mit den Schultern und fragt fi: mie konnte 
ib mi fo täufchen laſſen? 

Die offene Scene beim Militärleben ift für den Zuſchauer 
da3 an einem jchönen Tage marſchirende Regiment, der frievliche 
Feldzug, Manövertage genannt; hinter den Eoulifien aber ift das 
KRafernenleben, Erereiren, Waffen und Knöpfepugen, Wachen aller 
Art, kurz der jogenannte Gamajchendienft, nicht zu vergefien bie 
unruhige Nacht auf einem harten Strohfade zu fechzehn in einem 
dumpfen Kajernenzimmer. Aber für Jeden, der fpäter in bie 
Welt hinaus will, ift es erjprießlih, aM dieſe Kleinen Leiden 
und Taäuſchungen in früher Jugend kennen zu lernen, und eine 
praͤchtige Vorſchule für jenen fpätern Wirkungskreis; — lernt 
man doch Subordination gegen den Borgejegten und gegen das 
Schidjal, und befommt eine dide Haut, jo daß wir die taufend _ 
Nadelitihe, denen wir ſpäter ausgeſetzt find, leichter ertragen 
fönnen, fie und kaum mehr wehe thun. — — 

Als ich unfer Kleines Grenzitädtchen und das elterliche Haus 
verließ, that ih das mit fehwerem Herzen, denn alle die zurüd- 
bleibenden lieben Freunde beeiferten ſich, mir ihren Schmerz über 
unfere Trennung darzuthun. Hatte ich beim Abgang aus ver 
Kaſerne viel unnüge Sachen gejchenkt erhalten und mitgejchleppt, 
jo ging es mir bei der jegigen Trennung falt ebenjo; nur hätte 
ich einen eigenen Wagen gebraudt, um mit mir zu nehmen all’ 
bie Freundſchaftsbezeugungen, beitehend in geräucherten Würjten, 
Aepfeln, Nüffen, Backwerk der verfchiedenften Art, dann Bücher, 
Schreibpapier, kurz alle möglichen Artitel, nicht zu vergeſſen eine 
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ganze Schachtel Sämereien meines Freundes, des mweilen Vogel, 
die er mir mitgeben wollte, und dabei vie Hoffnung ausfprad: 
„Siehſt du, lieber Freund, die Garnifon, wo du hinkommſt, Soll 
eine große Feſtung fein mit Gräben und Wällen; vielleicht finbeft 
du einmal auf legieren irgend ein Plätzchen, wo es dir erlaubt 
ift, einen Heinen Blumengarten für dich anzulegen.“ Mein Vater 
lächelte eigentbümlih, als der gute Vogel jo ſprach, und meinte, 
er made ſich einen ganz ſonderbaren Begriff von einer königlichen 
Ummwallung; „da wird Tein Blumengarten gut gethan,“ fagte ex; 
„das Einzige, was dba gebulvet wird, iſt ſehr kurz gefchorenes 
Gras, ſchoͤn georbnete Kugelhbaufen und alte, mürriſche Wallge⸗ 
ſchutze“ Die Sämereien mußten alſo, wie fo vieles Andere, 
zurüdbleiben, Vater Wortmann hatte mir höchſt eigenhändig einen 
Zornifter angefertigt, in melden das nothwendige Weißzeug ver: 
packt wurde. Was ih an Civilanzügen mitnehmen follte, terug ich 
auf dem Leibe. Wozu auch mehr? bei der Compagnie fanden ſich 
ja genug alte Commißwöllhen vierter und fünfter Garnitur; da⸗ 
gegen aber erhielt ich eine Artillerievienftmühe, jowie einen Säbel 
meines Vaters, der quer auf meinen Zornifter gefchnallt wurde, 
damit man ſchon von Weiten ehe, weß Geiftes Kind ich fei. 

Die beiden legtgenannten Stüde übergab mir mein Pater 
mit großer Feierlichkeit, und kam ich mir in felbigem Augenblide 
vor, wie jener junge Ritter, zu welchem fein Erzeuger bei einer 
ähnlichen Veranlaſſung fagte: 

Sohn, bier haft du meinen Speer; 
Meinem Arm ift er zu fchwer. 

Dabei Tann ich nicht vergeffen, wie dieſes an ſich fo rüh: 

rende Lieb in ber Kajerne parodirt wurde. 
Hallänper, Kr. u. Fr. I. 7 
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Sohn, bier haft bu meinen Sabel; 
Mir wird mit ber Zeit ganz miferabel. 

Daß der Abſchied von den Meinigen jehr rührend war, 
brauchte ich eigentlich nicht zu erwähnen. Meine Mutter weinte 
heftig, meine Schweftern ſchluchzten fo laut, als jei dies ein Ab- 
ſchied auf Nimmermwiederjehen, und ſelbſt mein Vater konnte kaum 
feine Thränen zurüdhalten und zog feine beiden Hände zu wieder⸗ 
bolten Malen tief in die Rodärmel zurüd, wie er bei großen 
Beranlaffungen zu thun pflegte, Endlich entlief ih den Thränen, 
den Umarmungen, den Segenswünfchen, Tieß das Kleine Haus, 
wo meine Eltern wohnten, hinter mir, dann die ſchmale Gafie, 
wo ein paar Dubend Belannte mir aus den Fenſtern alles mög: 
liche Gute nachriefen, dann das alterthümliche Stadtthor und zu⸗ 
letzt meine Schulkameraden, die mich eine Stunde Weges weit 
begleitet hatten. Der weiſe Vogel trennte ſich zuletzt von mir, 
nachdem er mir noch einen Strauß Feldblumen an der Mütze 
befeſtigt, und mich dringend erſucht, die ſchoͤnen lateiniſchen Na— 
men derſelben nicht zu vergeſſen. | 

Nach einer halben Stunde ſchob fi ein Hügel zwiſchen mic 
und das Kleine Grenzſtaͤdtchen, dann war ich allein in der weiten 
freien Natur, vor mir die lange Chauſſee, über mir- den klarſten 
blauen Himmel, rings um mich her aber das erfte friſche Grün 
des Frühjahrs. 

Da ih ziemlich Träftig berangewacdlen war — für meine 
ſechzehn Jahre war ich freilich nicht lang aufgeſchoſſen, vielmehr 
ziemlich) unterfegt, — jo wurde mir das Marſchiren leicht, und 
ih erreichte am Abend bei guter Zeit dag Kleine Städtchen, mel: 
ches mir mein Bater zum eriten Nachtquartier worgejchrieben. 
Unterwegs war mir nichts Befonderes paffirt; nur einmal begeg- 
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nete mir ein fehr wohlwollender und freundlicher Gensdarm, der 
ſich mit großer Theilnahme nach dem Ziel meiner Reife erkundigte. 
Ya zeigte ihm meinen Paß, und als er gelefen: „Worzeiger dieſes ıc, 
begibt ſich nah M., um bei dem dortigen Artillerie: Brigade- 
Commandeur die Erlaubniß nachzuſuchen, der und der Batterie 
zugetheilt zu werben,“ entließ er mich freundlich mit einem mi- 
litäriſchen Gruße. Ih muß gefteben, der Gruß von dem ftatt 
lihen Gensdarmen that mir fehr wohl. Sollte doch auch ich bald 
eine glänzende Uniform tragen. Und mie freute ich mich darauf! 
Ueberhaupt war meine Luft zum Solvatenleben in der kurzen 
Zeit, feit ih daS Vaterhaus verlaflen, wieder beveutend in mir 
rege geworben. Alte, halb vergefiene Bilder tauchten wieder auf, 
das lebendige Treiben im Kafernenhof, die rauſchende Muſik der 
Infanterie, die täglih an unferem Fenfter vorüberzog, die jtaub- 
bevedte Batterie, die jo geheimnißvoll auf dem Pflafter dröhnte, 
und dann bie Erzählungen der Unteroffiziere und Gemeinen, wenn 
fie bei meiner Mutter ihren Schnaps tranfen und von Manöver, 
Marſch und Einquartirung ſprachen. 

In dem Grenzſtädtchen, wo ich bis jept gelebt, gab es außer 
meinem Vater und ben andern Steuerbeamten nur wenige uni- 
formirte Perfonen, die der Beachtung werth geweſen wären; die 
beiden alten Bolizeiviener in ihren abgeſchoſſenen Nöden zählten 
eigentlih gar nicht mit, und eben fo wenig bie geftidten Yräde 
des Poſtinſpektors und Bürgermeifterd, die am Geburtstage Sei- 
ner Majeftät des Königs zum Vorſchein kamen. — „Ich dagegen,” 
fo ſprach ich zu mir felber in jugendlichem Webermuthe, „wenn 
ih in einem Jahre nad) Haus komme, da werde ich ihnen zeigen, 
was eine Uniform und was ein Soldat iſt. Hab’ dann vielleicht 
ſchon ein paar goldene Trefien am Arm und werde angeftaunt 
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werben von Alt und Jung. — Ah ja! hoffentlih auch von den 
jungen Maͤdchen, vielleicht fogar, dab es Bürgermeifters Anna 
der Mühe mwerth findet, fich verftohlen nah mir umzujchauere “ 
Bei diefen Gedanken blicte ich ſelbſt verſtohlen um mich ber, und 
obgleich weit und breit Tein menſchlich Weſen war, das mir hätte 
in die Augen ſchauen können, fühlte ich doch, mie ich über und 
über rotb wurde, — — 

Den andern Tag kam id auch richtig nah M., begab mich 
in ein beſcheidenes Gaſthaus, pugte am folgenden Morgen meine 
Kleider, namentlih die Knöpfe, auf's Sorgfältigite, ebenſo den 
meſſingnen Griff meines Säbels, ‚ftäubte meinen Tornifter ab 
und ebenfo meine Feldmütze, nachdem ich vorher den verwellten 
Blumenftrauß des meifen Vogel in meine Brufttafche geitedt, 
Dann begab ich mich mit einigem Herzklopfen nad ber Kanzlei 
des BrigadeCommandeurd. Mein Vater hatte mir ein Schreiben | 
mitgegeben an einen alten Freund feiner ehemaligen Batterie, der 
als Schreiber zum Stab abgegangen war. Diefen follte ich vor 
allen Dingen aufſuchen und ihn bitten, die einleitenden Schritte 
für mid zu thun, damit ich dem Herm Brigade: Commandeur 
baldigſt vorgejtellt würbe. 

Die Wohnung deffelben hatte ich bald aufgefunden; e8 mar 
das ein ftattlihes Gebäude, vorn mit einem großen Hofe, der 
von einem Gitter umfchloffen war, an deſſen Eingang ein Ka 
nonier mit gezogenem Seitengewehre behaglih in der warmen 
Morgenjonne umherſchlenderte. Er betrachtete mich forjchend von 
oben bis unten und fagte lähelnd: „Na, wo willit denn du hin?“ 
— „Zu dem Herrn Brigade-Commandeur,“ antwortete ih ihm. — 
„Direkt?“ entgegnete die Schildwache; „da mußt du früh auf- 
geſtanden fein. Wirſt beffer thun, wenn du einen Heinen Umweg 
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machſt. So durd die Anmeldungslanzlei hindurch — — Na, 
ich, verftehe,” fuhr er fort, als er fah, daß ich meinen Brief aus 
der Taſche z0g, wirft ſchon mas Schriftliches haben. Da, links 
im Hofe Neo, 4, wo die Schreiber im Feuer exerciren, da klopf 
nur an, und wenn auch Keiner „herein!“ ruft, fo mad’ nur bie 
große Thüre auf; freſſen werben fie dich gerade nicht. Apropos,“ 
ſagte er, als ih mih zum Weggehen anfhidte, „wie viel Uhr 
Tann e3 wohl fein?” — „Halb Zehn.” — „Alſo noch eine 
halbe Stunde bis zur Ablöfung, verdammt lange! Na! 's gebt 
auch vorüber.” Damit warf er feinen Säbel in ven Arm und 
fchlenderte gähmend von mir meg. | 

An der bezeichneten Thüre Nro. 4 klopfte ich leife an, ein- 
mal, zweimal, dreimal, denn-trog dem Rathe der Schildwache 
war ich doch zu ſchüchtern, ohne Erlaubniß einzutreten, Als ich 
fhon den Finger zum viertenmale gefrümmt batte, vernahm ich 
drinnen" eine laute, faft zornige Stimme, die „R-r-r-rein!” fchrie, 
fo daß es durch's ganze Haus dröhnte. Ehe ih ihr Folge leiſtete, 
nahm ich beſcheiden meine Feldmütze ab, dann trat ih in ein 
ziemlih großes Gemach, in dem fih vier weiß angeftrichene 
Schreibpulte befanden, die wie große Vogelbauer ausjahen, denn 
bis an die Dede waren fie mit einem hölzernen Gitterwerk um⸗ 
geben, hinter welchen vier Köpfe auftauchten, deren Augen mi 
neugierig anſchauten. In der Mitte des Zimmers ftand ein großer 
Mann in der Artillerieunterofficier-Uniform, den Waffenrod unten 
aufgelnöpft, mit gejpreizten Beinen, und ſchaute mich den Ein - 
tretenden mit finfterem Stirnrunzeln an. Ron feinen Gefihtszügen 
war wenig zu. fehen! unter bufchigen Augenbrauen hatte er bie. 
Augen zufammengelniffen, und der Schnurr⸗ und Badenbart nad 
dem neuen Reglement bededte die ganze untere Partie feines 
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Geſichtes. Zum Weberfluß batte er noch eine Schreibfeder mit 
großer Fahne quer in den Mund genommen. 

„Na, da bin.ich begierig,“ fagte der finfter ausfehende Mann, 
nachdem er mich eine Weile gemuftert, „wa aus dem Tornifter 
berausfpazieren wird. Bombardier Anöller,“ wandte er fih an 
einen der Schreibenden, „haben fie vielleicht wieder eine Ahnung 
über diefe Sache?“ — Der Gefragte antwortete durch ein blöb- 
finniges Lächeln und ſchrieb dann ruhig weiter. Ich hatte unter: 
deſſen mein Schreiben hervorgeholt und e3 dargereiht. Der Unter: 
officier nahm es, ſchlug mit der flahen Hand auf die Worefje, 
um den überflüffigen Sand zu entfernen, dann betrachtete er vie 
Schriftzüge genau, und rief auf einmal laut: „Soll mid doch 
der-r-r-r — holen, wenn dag nicht die Pfote des alten Wort: 
mann ift. — Und du?” wandte er fih gegen mid, „ja das fann 
nicht fehlen, ftraf? mid Gott! Du bift Wortmann’ Major oder 
ich will eine Schlagröhre fein, Bomben und Hagel! ift mich ver 
Kerl gewachſen! ift Taum zwei Käfe hoch und trägt ſchon eine 
Artillerie-Dienftmüge; hat aud ein Brodmeſſer aufgefhnallt. Na, 
die Sache wird immer fehöner, Hat man je jo etwas erlebt? — 
Bombardier Knöller, das ift der Major, von dem ich ihnen fchon 
erzählt. — Herr Major, ih freue mich außerordentlich, ihre Be: 
kanntſchaft zu erneuern.“ Damit ergriff er meine Hand, lachte 
laut hinaus, und die vier Schreiber, die mich mit langgeftredten 
Hälſen dur das Gitterwerk anſchauten, Tächelten ebenfalls. 

Nachdem in jeinem Lachen einige Ruhe eingetreten war, öff— 
nete er den Brief meines Vaters, las ihn dur, nidte zumeilen 
mit dem Kopfe und fagte am Ende: „Ganz gut! vortrefflich! 
Die Sade wollen wir glei arrangiren. Ich werde den Herrn 
Hauptmann Schmelzer jogleih in Kenntniß fegen, und du ſollſt 
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dem Herrn Oberften, noch ehe er zur Parade geht, vorgeftelt 
werden. — Teufel! da habe ich eine vortreffliche Idee. Er macht 
fo eben jeinen Morgenfpaziergang in den Heinen Gärten neben 
dem Hofe. Wenn er dich fo mit dem Zornifter jähe,. aber ganz 
unverhofft, daß er fragen müßte, mer du jeilt, und mas bu 
wolleft, das wäre am allerbeften. Faſſen wir die Sache ſogleich 
an vier Zipfen. Man muß das Eifen ſchmieden, fo lange es 
warm iſt. Du Burſch, Kopf in die Höh’, Bruft heraus, blaſ' die 
Baden auf, gib deinem Geficht ein Anjehen, und wenn bu eine 
Figur erſcheinen fiehft, wie Schippenbauer — Gott verdamm' meine 
ſchlechten Späßel“ unterbrad er ſich jelber, „ich kann mir das 
nicht abgewöhnen — wollte ich doc jagen, wenn. du einen Of— 
fizier eintreten fiehft mit ſchwarzem Haar, ſchwarzem Bart, ſchwarzen 
Augenbrauen, fhwarzem Rod, kurz eine ſchwärzliche Erſcheinung, 
fo bat für di die große Stunde der Entſcheidung geſchlagen.“ 

Nah diefen Worten fehritt der Wachtmeifter an das Fenſter, 
öffnete es weit und fagte zu den Schreiben: „Nehmen fie ein 
friſches Blatt, meine Herren!" Dann nahm er einen zujammen: 
gefalteten Bogen Papier von dem Tiſche, ftellte fi an's offene 
Fenſter und diktirte mit droͤhnender Stimme — eigentlich fchrie 
er mehr, als er ſprach —: „Brigadebefehl. Durch mein Schrei- 
ben vom 16. diefes ift e8 zur Stenntniß der Herren Abtheilungs- 
commandeure gelommen, dab Ende dieſes Monats unjer Aller 
gnäbdigfter König und Herr die Gnade haben wird, meine Brigade 
Höchftfelbft zu infpiciren —“ 

„Herr Wachtmeifter Sternberg,“ fagte in diefem Augenblid 
eine dünne, ſehr feine Stimme vor dem Fenſter, „Sie Tünnen 
füglih meine Befehle den Schreibern biktiren, ohne dabei jo uns 
nöthig zu ſchreien.“ 
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Der Angerevete, der beitändig mit einem Auge zum Fenſter 
binausgeblinzelt hatte, und wohl gejehen, wie fih der Sprecher 
über den Hof genähert, that auch, als fei er auf's Höchfte über: 
rafcht, ja mie von einem Blisftrahl' getroffen, als er die Stimme 
feines Vorgejegten hörte. Cr Tnidte orbentlih zufammen, dann 
fagte er: „Tauſendmal bitte ih um Berzeihung, Herr Oberft, daß 
ih fo laut viltirte; aber wenn man von der Ankunft Seiner 
Majeftät pricht, da redet man ſich unmillfürlich in die Begeifterung 
hinein,“ | - 
„Ich habe nichts gegen Ihre Begeilterung, MWachtmeifter 
Sternberg,” erwiederte der Oberft, indem er fein ohnehin glattes 
ſchwarzes Haar noch fefter an den Kopf ftrih, „möchte mir aber 
alles unnöthige Gejchrei ganz ergebenit werbeten haben.“ 

Daß ich bei dieſer Unterredung meine jchönfte Haltung an- 
nahm und der erhaltenen Vorſchrift gemäß gelinde meine Baden 
aufblies, wird man mir auf3 Wort glauben. In der nädhiten 
Sekunde erblidte mich der Chef, kniff feine Augen zu und jagte: 
„Was iſt denn das?“ 

Der Wachtmeiſter ftredte fih ein paar Zoll höher, ftand 
außerorventlid) gerade und melbete: „Zu Befehlen des Herrn 
Oberſten, der Sohn eines alten SKameraven, eines ehemaligen 
Unteroffizier der Batterie, kommt mit den nöthigen. Zeugniffen 
und allen möglihen Papieren und wünſcht in der Brigade auf 
Avanecement zu dienen; iſt von feinem Vater fo inftruirt worden, 
daß er das Erercitium wie ein Alter verfteht. Mar immer ein 
großer Freund von der Kanone, der Kleine da. — Wortmann's 
Major.“ 

„Welcher Major, Herr — Wachtmeiſter Sternberg, wenn's 
beliebt?” 
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„Halten zu Gnaden, das iſt nur ſo ein Kaſernen⸗Ausdrud, 
ein Beiname. 

Der Oberſt, der den Chef ſeiner Schreiber wohl zu kennen 
ſchien, zuckte die Achſeln, als wollte er ſagen: Wachtmeiſter, Sie 
ſind unverbeſſerlich. Dann ſprach er, indem er auf mich wies: 
„Das da ſoll herauskommen in den Hof. Wir wollen es hier 
außen anſchauen.“ Als er darauf vom Fenſter wegtrat, gab mir 
der Wachtmeiſter in der Freude über den gelungenen Streich einen 
Rippenſtoß, daß ich faſt umgefallen wäre, kniff ſein rechtes Auge 
zu und verzog auf dieſe Art ſein Geſicht zu einer wahrhaft ſcheuß⸗ 
lichen Fratze. Dann folgten wir beide dem Befehl des Vor⸗ 
geſetzten. 

Der Oberſt ſtand in der Mitte des Hofes in fehr aufrechter 
Haltung und hatte die Hände auf dem Rüden zujammengelegt. 
Er war ein großer, wohlgewachſener Mann, aber, wie der Wadht- 
meifter vorhin bemerkt, in der That eine ſchwärzliche Erſcheinung. 
Schade, daß fein ſchwaches Organ nicht zu dieſer großen Figur 
paßte. Hinter ihm bemerkte ich einen andern Dffizier, den die 
laute Unterredvung am Fenſter wahrſcheinlich ebenfall3 hinausge⸗ 
lodt. Er trug die Hauptmanns⸗Uniform und ftand, eine mächtige 
Brieftafhe in der Hand, in fehr fteifer Haltung hinter feinem 
Borgefegten. Die Schildwache am Thor ſchien außerordentlich be 
friedigt, daß die Langweiligkeit des Hofes durch ein unerwartetes 
Schauſpiel belebt würde. 

„Sehen Sie, Herr Hauptmann Schmelzer,“ ſagte der Oberſt. 
nachdem er mich ein paar Augenblicke betrachtet, „das iſt ein 
Soldatenkind, welches ſich anſchickt, den höchſt ehrenvollen Stand 
ſeines Vaters zu ergreifen, — ein Entſchluß, der zu loben iſt, 
beſonders weil er ſehr ſelten vorlommt. Wil doch Alles in der 
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Welt einen jcheinbar beflern Stand ergreifen, als der des Vaters. 
Der Sohn des Handwerkers ſchämt fich der väterlichen Werkitätte 
und will Kaufmann werden, der Sohn bes Kaufmanns will um 
allen Preis ftudiren over fih zum Künjtler heranbilden. Ich ver: 
ſichere Sie, Herr Hauptmann Schmelzer, daß die Alten, mit ihrem 
ftrengen KRaftengeifte, wohl mußten, was fie thaten. — Das aber 
in Parentheſe. — Wie heißt du?” wandte er fih an mid... 

„Friedrich Wilhelm Wortmann,” gab ih zur Antwort, 

„Friedrich Wilhelm Wortmann. Und kann aljo ererciren?” 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Hat auch vielleicht den Artillerie:Leitfaden ſchon angeſchaut?“ 

„gu Befehl, Herr Oberft.“ 

„Kennt die Berpadung eines zehnpfündigen Granatwagens?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberft.” 

„Und die Anfertigung einer Leucht: und Stinkkugel?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Bir wollen dag unterſuchen, Herr Hauptmann von Schmelzer. 
Sorgen Sie dafür, daß die Papiere des jungen Menſchen beſtens 
unterfucht werden, auch er felbit, ob er körperlich tüchtig ift, und 
wenn fi alles das zu feinen Gunſten heraugftellt, jo foll man 
ihn prüfen, ob er wirlli das Erercitium inne hat, und in dem 
alle an dem übermorgenden Bombarbier-Eramen Theil nehmen 
laſſen. Nicht, ala ob ich daran dächte, ihn ſchon im Voraus zu 
avanciren, — Gott joll mich bewahren! — ſondern nur, um ihm 
einen Sporm zu geben, der ihn vweranlaßt, durch gute Aufführung 
eifrigft nah den Treffen zu ftreben. Auch als Empfehlung an 
jeinen kunftigen Batterie: Chef. Hat er einen Wunſch in dieſer 
Richtung? “ 

„Mit der gnädigften Erlaubniß des Herrn Oberften,” erwies 


— — Lu — 
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derte der Wachtmeifter, „wünjcht er der achten Fußcompagnie zu: 
oetheilt zu werben.” 

„Hauptmann von Bitter in D.,“ entgegnete nachdenkend der 
Dberft, wobei er den Kopf fchüttelte und die Augenbrauen hoch 
emporzog, „Warum gerade bahin?:“ 

„Der Bater des jungen Menſchen bat in D. einen guten 
Freund, ebenfall® früher Unteroffizier, jegt bei der Steuer-Bartie, 
der ihm mit Rath und That an die Hand gehen wird,“ meldete 
der Wachtmeifter. - „Auch find bei der achten Fußcompagnie nur 
zwei Freiwillige, die auf Avancement dienen.” 

„Meinetwegen,“ fagte der Oberft; „ver Premier: Lieutenant 
dorten ift der von Schwentenberg, ein braver Mann. — Alfo 
Gott befohlen!“ Damit neigte er feinen Kopf leicht gegen mic 
hin und ging mit dem Hauptmann Schmelzer nah dem Garten 
zurüd, wo er hergefommen war. Der Wachtmeifter faßte mich 
am Kragen und zog mid in die Stube Nro. 4 zurüd, „Siehft 
du, Major,“ ſprach er dort, wobei er fih die Hände vor Ver⸗ 
gnügen rieb, „bu haft mehr Glück als Verſtand. Wirft da ohne 
Anftand angenommen und darfſt ohne Weiteres dag Bombardier: 
Cramen mahen. So gut iſt's Unjereinem nicht geworben. Sa, 
Major, e3 wird doch am Ende noch wahr, was man dir bei 
deiner Geburt prophezeit. Weßhalb übrigens bein Vater auf die 
achte Fußbatterie verjejlen ift, kann ih mir auch nicht erflären. 
Freilich Tebt der alte Poltes in D., aber der kann dir nicht 
mehr: viel helfen. Habe ich doch vor ein paar Tagen einen Brief 
von ihm erhalten, worin er mir fhreibt, er habe feine legte Voll: 
tugel gelaven, und wenn die hinausgepufit jei, jo rufe er für 
ewige Zeiten: Batterie halt! Sonft haft vu bei der achten Fuß- 
batterie verdammt wenig zu hoffen. Ter Kapitän Bitter, na, der 
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ift nicht bitter! Eigentlich böfe kann man ihn nicht nennen, aber 
er bat in feinen Ideen ganz confuje Streifen. Des Premierlieu⸗ 
tenant? won Schwentenberg wirft bu bich vielleicht noch erinnern; 
er ift nicht fetter am Leibe und nicht geſchwinder im Reden ge 
worden, Na! im Grunde ift e8 Einerlei, einen Haden gibt's 
überall und ohne Kampf kommt man nit durch die Welt. — 
Sept wollen wir aber frühftüden gehen.“ | 

Das thaten wir denn, und der Wachtmeifter Sternberg, ber 
fih meiner überhaupt freunblih annahm, zeigte mir die Merk. 
würbigteiten von M.; führte mich bei einigen feiner Kameraden 
ein und erhielt am andern Morgen die Erlaubniß, das Erercitium 
leiten zu dürfen, das ich durchmachen mußte, und morin ich, ich 
kann e3 wohl jagen, mit Ehren beitand. Ebenſogut ging es mir 


mit dem Bombardier:-Eramen, und ich hatte dad Glüd, daß der 


vorfigende Offizier zu mir fagte: „Hätten Sie nur ſechs Wochen 
gedient, jo würde ich peziell darauf antragen, daß man Ihnen 
die Trefien gebe. Aber Sie find ja noch jung und werben fie 
frühzeitig genug erhalten.“ 

Ein paar Tage nachher verließ ih M. mit frobem Muthe 
und gelangte nad mehrtägigem Marſche glüdlih in D. an. 





Fünftes Kapitel 


Ich wohne dem Appell meiner Aompagnie bei, ohne nod zu ihr zu 
gehören, fehe die Keftrafung eines Kücengehülfen mit an und werde 
vom Kapitän fehr unfreundlid aufgenommen. 

Begreifliher Weife war mein erfter Gang zu Poltes. Ich 
hoffte ihn auf feinem Bureau zu finden, doc erhielt ich hier die 
traurige Nachricht, daß er ſchon feit wierzehn Tagen nicht mehr 
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zur Arbeit fomme und auch wahrſcheinlich nie mehr erſcheinen 
würde. Das Frühjahr, den meiſten Bruſtleidenden gefährlich, hatte 
auch ihn ſtark mitgenommen. Nach einigem Nachfragen fand ich 


ſeine Wohnung, an der Thüre auf einem kleinen Täfelchen ſtand 


der Name Poltes, dem er treu geblieben war. Ich klopfte an, 
drinnen huſtete es, dann rief eine matte Stimme: „Herein!“ 

Mit Hopfendem Herzen trat ih in die kleine Stube Da 
ſaß Poltes aufrecht in feinem Bette, und hatte er ſchon früher 
eingefallene Wangen gehabt, fo war jest fein Gefiht faum mehr 
zu kennen. Nur die Augen bligten noch wie damals, und um 
ven Kopf hatte er noch daſſelbe rothfeivene Tuch gejchlungen, das 
er in früheren Jahren in der Montirungstammer zu tragen pflegte. 
Seine Stirne war wachsbleich, feine Lippen fahl, und nur bie 
Haut über feinen hervorftehenden Backenknochen war mit einer 
tiefen, unheimlichen Röthe bedeckt. Er jchien mich nicht zu Tennen, 
denn als ich auf ihn zutrat, fah er mich mit einem befrembeten 
Blide an. Erſt als ih eine meiner Hänbe auf feine Rechte 
legte und ihm fagte: „Kennen Sie mich denn gar nicht mehr? 
haben Sie Ihren Heinen Gehülfen auf der Montirungslammer 
vergefien?” da blitzte es in feinen Augen auf und zudte faſt 
wehmüthig über jein bleiches Geſicht. 

„Das ift der Major,” ſprach er mit zitternver Stimme, 
„Hol mich Diefer und Jener, es ift ver Major. Was bift du 
groß und ftarl geworden! Na, euch ift es recht gut gegangen. 
- Der Alte fol ja nächſtens Controleur werben, und unjere Freun- 
din, Madame Wortmann, hat fih zur großen Dame gemadt, 
Ya, fiehft du, mein Junge, das Leben ift ein tiefer Brunnen mit 
auf: und abjteigenden Eimern, Wenn der Eine hinauffommt, muß 
der Andere hinunter,” Bei diefen Worten überfiel ihn ein ftarfer 
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Huftenanfal, — „Möchte dir gerne etwas Näheres darüber 
fagen,“ fuhr er nad einer langen Paufe fort. 
Ich bat ihn, fich feines Huſtens wegen zu ſchonen. Gr 
entgegnete Topfichüttelnd: „Das hat nicht viel zu jagen; findeft 
du wirklich, daß ich ſtark huſte? — — Veberhaupt haft du noch 
gar nicht gefagt, wie du mich eigentlich findeft, mein Junge,“ 
fuhr er eifriger fort; „jest haben wir uns doch in faft zehn 
Jahren nicht wieder gefehen. Findeſt du mich fehr verändert? 
Sag’ e3 gerade heraus.“ | ’ 
Mas follte ich darauf antworten? Glücklicher Weiſe fiel mir 
ein, ihm zu jagen: „Lieber Unteroffizier Poltes, ich finde Sie 
gerade nicht auffallend verändert, Sie ſehen nur ein Bischen 
blaß aus, wie Seder, der Starken Schnupfen und Huſten hat.“ 
— — — — „Du bift ein. gefcheidter Junge,” erwiederte 
er mit matter Stimme. „Sa, die verfluchte Erfältung! Habe 
fie jegt jhon den ganzen Winter; geht mir aber weit beſſer, 
fühle mich fo leicht, daß ich faft verfuchen möchte aufzuftehen und 
dich zu deinem Batteriechef hinzubringen. — — Thut ſich aber 
doch nicht,” fuhr er nah einer Weile fort, „will mich lieber 
wieder gerade hinlegen, meine Bruft jcheint doch ein wenig an—⸗ 
gegriffen zu fen. Komm, ſetz' dich hier oben an mein Bett; 
ift mir doch, wenn ich dich fehe, als kehre die alte Zeit wieder, 
da wir Säbel und Knöpfe zählten.” Cr batte den Kopf in die 
Kiffen niedergedrückt, wandte mir fein bleiches Gefiht zu und 
ſchaute mich mit unausfprechlicher Zärtlichleit an. Dabei fuhren 
feine mageren Hände auf der Bettvede hin und ber, als fuchten 
fie dort etwas. „Vorhin ſprach ich davon,” jagte er, „daß es 
im Leben auf und ab gehe. Dein Bater und id find davon 
ein paar lebendige Erempel. Dazumal kamen wir zu gleicher 
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Zeit zur Batterie: Wortmann in einem alten geflidten Bauern- 
rod, zu Fuß mit beftaubten Stiefeln, ih in der Equipage mei: 
ned Onkels, angezogen wie ein junger Prinz, hab’ das nod nie 
Jemanden erzählt, und dein Vater ſprach mir zu Liebe auch nie 
darüber. Er wollte Unteroffizier werben, vielleiht einmal Feuer⸗ 
werker, und fpäter, wenn's hoch Täme, Poſtcondukteur; — — 
nun, ich ärgerte mich darüber, daß es in der Armee keine Ge— 
nerale der Artillerie gäbe, und mochte nicht daran denken, ſpäter 
einmal einen rothen Kragen tragen zu müffen. Geld hatte id} 
damals genug, lernen mochte ich aber nichts; zum Fähndrichs⸗ 
Examen ging ich mehrere Male, fiel aber jedesmal buch; beim 
prittenmal, als mir dies paffirte, war ich nahe daran, mir eine 
Kugel durch den Kopf zu fchießen. Hätte ih es nur gethant 
doch ich war ſchon zu fehr heyunter, um einen anftändigen Ent- 
ſchluß fallen zu können. „Ha!“ dachte ich, „das Leben ift jchön, 
und man kann ebenſo glüdlich fein, trägt man nun Epauletten 
oder Achjelllappe; wenn nur das Bier kalt und der Branntwein 
ſtark if. So blieb ich denn, wurde Unteroffizier und fpäter 
Kapitän d'Armes. Und da war es, wo ih die Ehre hatte, 
deine Belanntihaft zu mahen, Herr Major. Apropos, von 
wegen dem Spignamen, laß’ dir dadurch feine Muden in den 
Kopf jegen, fei ein braver Soldat, propre und bienfteifrig und 
babe feinen überflüffigen Ehrgeiz. Sind dir die Epauletten vom 
Schickſal beftimmt, fo wirft bu fie kriegen; vergiß mir aber nicht, 
daß ein tüchtiger Unteroffizier ein viel ehrenhafteres Mitglied der 
Armee ift, ala ein ſchlechter Lieutenant — — Ah! — —“ 
Nach diefer langen Rede, die er mir gehalten, wandte er 
das Gefiht von mir ab, und blieb eine geraume Zeit fill und 
unbeweglid liegen. Ich hätte weinen mögen, Tonnte aber nicht 
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ſprechen, mochte ihn auch nicht zu neuem Neben anfeuern. Ich 
brüdte ihm berzlih die Hand, worauf er mir das Gejicht aber- 
mal? zumwandte, und mit ganz leifer Stimme fagte: „Ich bin 
überzeugt, daß bu zuerſt zu mir kamſt; aber jebt ift es Zeit, 
.. dab bu nad der Kajerne gehſt und beine Papiere abgibſt. Du 
haft doch Papiere vom Brigade-Gommandeur ?" 

Auf diefe Frage hin erzählte ih ihm, wie gut es mir in 
M. gegangen, daß ich den Wachtmeilter Sternberg getroffen, daß 
ih au das Bombarbier-Cramen bereit? gemacht, und daß ich 
von dem vorfigenden Offizier fogar an meinen neuen Kapitän 
empfohlen worden jei. 

Poltes nidte nach meinen Worten zufrieden mit dem Kopfe 
und fagte: „Das kann gut gehen; aber jetzt geh', du biſt am 
Thore gemeldet worden und mußt dich wor eilf Uhr bei ber 
Batterie einfinden. Heut’ Abend ober morgen früh kommſt du 
mich zu beſuchen und erzählit mir von deiner Aufnahme, Apro: 
pos, grüße mir auch ben. Lieutenant von Schwenkenberg; ba 
mußt du mich aber nicht Polies nennen, ſondern ſagſt ihm, Leo— 
pold von Berger laß' ihn grüßen. So hieß ich früher einmal,“ 
ſprach er ſeltſam lächelnd; „er weiß das ganz genau.“ 

Darauf winkte er mit der Hand zum Abſchied und ich ver: 
ließ dag. Stübchen mit beflommenem Herzen und traurigem Ge 
müthe. Hatte ich doch gehofft, den Poltes von damals wieder 
zu finden, ihn, der jo angenehm plaudern Tonnte und jo voll 
Humor war. Waren e8 doc erft zehn Jahre, daß ich ihn nicht 
gefehen, zehn Jahre meiner erften Jugend, in venen fi für mic 
eigentlich fo gar wenig geändert, wenigſtens faft gar nichts un- 
angenehm; ich batte nur Freunde erworben, feinen Verluſt er: 
litten, - Sept ftand mir ein folcher bevor, denn daß der arme 
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Poltes nicht mehr lange leben würde, das fah ich wohl ein und 
deßhalb verließ ich ihn fo traurig und niedergebrüdt, 

Als ich den Hof der Kajerne erreichte, in welcher bie achte 
Fußcompagnie lag, war es eilf Uhr geworden und Alles ſchon 
zum Appell angetreten. Die Kanoniere ftanden, wie es gebräudh 
lih war, in zwei Reihen, davor die Avancirten mit Front gegen 
die Compagnie, und im Zwiſchenraum bewegte ſich ber Feld⸗ 
webel, eine kleine dide Geſtalt, die geöffnete Brieftafhe in per 
Hand, aus welcher er alles Bezüglihe auf den Dienjt vorlas, 
Die Offiziere hielten ſich am rechten Flügel auf, zmei junge 
Lieutenant? und — ja, er.war ed! — mein Belannter und 
Gönner aus der früheren Zeit, der jetige Premier-Lieutenant von 
Schwenkenberg. Man mußte ihn wieder erkennen: es war nod 
dieſelbe Geftalt, Der unendlich lange Hals, an dem ber kurze 
Uniformöfragen faſt kindiſch ausjah, lang und bager wie ehemals 
die gafhze Figur, an der Hüfte trug er das gewaltige Schlacht: 
fchwert, was bis an die Sporenräber ftreifte und mit dieſen in 
"veftändiger Berührung war. Seht ging er ein paar Schritte 
dem Felowebel entgegen — o; ich hätte ihn am Gange unter 
Taufenden wieder erfannt! etwas vornüber, aber bei jedem Schritte 
rechts oder links ſchwankend. 

„Vergeſſen — Sie — nicht — Feldwebel Möller,” ſagte 
Lieutenant von Schwenkenberg, „dab — wir — heute — Rad: 
— mittag — die — Baſtion — mit — den — Exercir⸗— Wall: 
geſchützen — haben. — Suchen Sie mir — die — ſchwächſten — 
Leute — aus; — ſo — eine kleine — Bewegung — kann — 
ihnen — nichts ſchaden. „- Herr — Lieutenant — Schwarz — 
wird — die Güte — haben, — ſich — mit ihnen — zu beſchäf— 
tigen.“ Der Lieutenant Schwarz war ein junger Secondelieute⸗ 

Hadländer, Kr. u. Fr. I 8 
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nant, den ich natürlich nicht kennen konnte; auch ſchien er eben 
erft friih von der Artilleriefchule gefommen zu fein; fein Geficht 
batte noch jenen erhabenen und unbefchreibliden Ausdruck der 
Veberrajhung, mit der gewöhnlich die neuen Offiziere Alles beim 
Eintritt in’3 praktiſche Militärleben zu betrachten pflegen. Alles 
war neun an ihm: Uniform, Porte⸗épée, Epauletten, Haarfrifur 
und Bart, wogegen Lieutenant von Schwenfenberg ausjah, als 
habe er eben einen ſehr gefährlihen Winterfeldzug überftanden. 

Schüchtern umſchritt ih die Compagnie in einem großen 
Bogen und erblidte endlih auch den Kapitän, der vor einem 
volitändig aufgezäumtem und gejattelten Offizieröpferbe ftand, das 
von einem Manne gehalten wurde. Der Hauptmann war eine 
Heine, aber wie mir ſchien jehr bewegliche Geftalt, venn er blieb 
nicht eine Sekunde lang auf demſelben Platze ftehen. Sekt tän- 
zelte er auf die rechte und jet auf bie linke Seite des Pſerdes; 
dann fprang er hinter daſſelbe, um es fo auf allen Seiten zu 
betrachten. „Bekommt ihm ſchlecht, die Parade!“ rief er darauf; 
„sehr ſchlecht; muß aber jo fein. Wo Vergehen, auch Strafe. 
Selowebel Möller! wie oftmal war Cäfar nun da zur Parade? 
Wenn ich mich recht befinne achtmal. Soll no viermal kom⸗ 
men, noch viermal zu Appell, damit das Dutzend voll wird. 
Alle Wetter! will ihm vertreiben, unartige Männchen zu machen. 
Konnte ih es doch kaum mit aller Mühe vor einem Sturze be 
wahren. — Habe ich Ihnen die Geſchichte ausführlich erzählt, 
Herr Lieutenant von Schwenfenberg?“ 

„Ib — hatte — das — Glüd, fie — mit anzufehen,” 
fagte langſam Lieutenant von Schwenkenberg. 

„Sontenance, Gontenance! Ja, man muß Contenance haben. 
Der Teufel auch! das könnte in einem Feldzuge noch fehlen! ein 
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Pferd, das ſtrauchelt und hinſchlägt. Machen Sie ruhig fort, 
Feldwebel Möller,” wandte er fih an diefen, der bei der Rede 
des Kapitän mit dem Berlefen inne bielt und ven Chef ehr- 
erbietig anfchaute. — Machen Sie ruhig fort, achten Sie nicht 
auf mih. Der Appell ift meine Zeit, wo ih nicht nur bie 
ganze Compagnie in: und auswendig betrachte, fondern auch hie 
Kajerne. — Ya, die Kaſerne.“ Bei diefen Worten war er anbert: 
halb Mal um die Compagnie herumgetänzelt, warf aber dabei 
fehr häufig einen Blid in eine nebenan befinvliche offen ſtehende 
Thüre, wo herausdringender Rauch anzeigte, daß fih dort die 
Compagnieküche befinde. 

„Was ift das für eine Geſchichte mit dem Pferde?” fragte 
der junge Lieutenant, der erjt ein paar Tage bei der Compagnie 
war, feinen unmittelbaren Vorgeſetzten. 

Diefer zuckte mit den Achfeln, wiegte fih bin und ber und 
entgegnete: „Der — Saul — mar — ein Bishen — unartig; 
— der — Herr — Hauptmann — wollte — ihn — trafen, — 
und — als — das — der Gaul — übel nahm, — da — — — 
— trennten — fie ſich — Zur — mohlverdienten — Strafe — 
muß nun — Cäſar — zwölf — Tage lang, — wie — Sie eben 
— gehört, — feldkriegsmäßig — bepadt — zur Parade — 
kommen.” 

„Das ift aber eine größere Strafe für den Reitknecht, als 
für das Pferd.” 

„Finden — Sie — das?“ meinte Herr von Schwentenberg 
mit unvermüftlicher Ruhe. 

Sept wurde die Stimme des Kapitäns wieder laut: „Das 
Eprihwort, es ift nichts fo fein gejponnen, es kommt an bie 
Sonnen, ift auf den Appell fehr anweñdbar. Aber e8 gehört 
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ein geübtes Auge dazu. Herr Lieutenant Schwarz, wollen Sie 
ſich gefälligft einmal den Mann Ihres Zuges ‚bier betrachten.” 
Der Batteriechef hatte einen Mann auf dem linken Flügel Kehrt 
machen laffen und fi) dicht vor ihn hingeſtellt. — „Ich babe 
gejagt," fuhr er nad einer Pauſe fort, „es gehört ein geübtes 
Auge dazu; ſehen Sie fih eimmal den Mann genau an, — 
Nun? was? — was entdeden Sie an ihm?“ - 

Der junge Offizier betrachtete ihn ringsum auf's Genaueſte, 
mußte aber achjelzudend gejtehen, er finde nicht? Beſonderes. 

Der Kapitän lächelte fichtbar zufrieden. Dann jprad er 
mit großer Genugthuung: „Sa, ein geübtes Auge erwirbt man 
nicht in einigen Tagen. Schauen Sie auf die Knöpfe der Jade.” 

„Sie tönnten etwas blanfer gepußt fein,“ meinte ſchüchtern 
der junge Offizier. 

„Nicht das, Herr Lieutenant Schwarz ; bei Gott im Him- 
mel nicht das," verjegte der Kapitän, wobei er feine linfe Hand 
hoch empor hielt, wie ein Maurer, der das Richtloth handhabt. 
„Denken Sie fih eine Linie vom Kragenhaten bi3 zur Hofen- 
bauchnaht.  Entveden Sie niht3? wahrhaftig gar nichts? — — 
Nun, mein lieber Herr Lieutenant Schwarz, es wäre das in der 
That zu viel verlangt. Wird ſchon kommen, wird jchon fommen. 
Man dient nicht umfonft fünfundzwanzig Jahre — Nun, ih 
will's Ihnen fagen: ver vierte Knopf von oben fteht um eine 
halbe Linie zu viel nah links, Schuld des Schneiders, werden 
Sie denten. — Gott bewahre! ich richte meine Jackenknöpfe jelbit. 
Er fol einmal auffnöpfen da, und wenn wir nit am vierten 
Knopf ein manoeuvre de force finden, fo — fo will ich Unrecht 
baben.“ | 

Der Kanonier nöpfte die ade auf, und e8 war richtig, 
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wie der Kapitän gejehen. Statt angenäht zu fein, war ber vierte 
Knopf mit einem Hölzchen befeftigt, was ihn in eine fchiefe 
Stellung und den beirefienden Mann auf eine Strafwache 
brachte. 

Triumpbirend ſetzte der Kapitän noch einen Augenblid feine 
Inſpection fort, dann ſchoß er mit einemmale mit vermehrter 
Geſchwindigkeit in die geöffnete Küchenthüre, nach welcher er jchon 
lange geblidt, und kehrte nad eimigen Augenbliden mit einem 
Kanonier zurüd, den er am Kragen gefaßt hatte und förmlich 
‚hinter fi drein 309. Ich muß fchon geftehen, daß diefer Mann 
nicht3 weniger ald da3 Bild eined properen Soldaten war; er 
trug eine höchft fchmierige Jade, an der faft alle Knöpfe fehlten; 
graue leinene Beinkleider, die von Fett jtarrten, und eine Schürze, 
deren ehemals blaue Farbe kaum noch zu erkennen war, Ge 
wöhnlih nahm man in damaliger Zeit zu den Küchengehülfen 
Leute, denen da3 Exerciren ſchwer in den Kopf ging, bie im 
Gliede feine gute Figur machten und fich die Benennung „Schmier- 
finfe“ erworben hatten. 

Der vom Kapitän Herbeigeführte hatte in der linken Hand 
ein große3 Stüd Commisbrod, in der Rechten eine Gabel, und 
obgleich er mit größter Anftengung kaute und fchludte, wollte 
es ihm doch nicht fchnell genug gelingen, feine vollgeitopften 
Baden in ven Magen zu entleeren. „Feldwebel Möller!” rief 
der Kapitän entrüftet, „ſehen Sie diefen alten Schmierfinfen an. 
Habe ihn ſchon während des ganzen Appell im Auge gehabt, 
faullenzt in der Küche und frißt in Einem fort. Und was frißt 
er? Sein trodenes Brod, wie e3 einem rechtichaffenen Kanonier 
zulommt? — Gott bewahre, nein. Sondern er fteht neben dem 
Keſſel, und mit der Gabel, die er da in der Hand hat, fiſcht 
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er einen Spedbroden um den andern heraus. Tauſend Element! 
das ift eine unerhörte Geſchichte. Und fehen Sie einmal biefen 
verwahrlosten Anzug an, Herr Lieutenant von Schwenkenberg. — 
Ich will, daß diefer Mann,“ wandte er fi) nad einer Baufe, 
während welcher er ihn wahrhaft erftaunt betrachtet, an ben 
Felowebel, „vom Küchendienft abcommandirt werde. Iſt er doch 
vollftändig aus Rand und Band, Schmierfinle Numero Eins, 
Denn er abcommandirt ift, foll er acht Tage lang feldkriegs⸗ 
mäßig verpadt zum Appell kommen. Jetzt magft du in beine 
Küche zurüdgehen. Hat man je jo was erlebt?! — Und was 
das Frefien der Spedbroden anbelangt,“ rief er ihm noch nach, 
„fo ift dag eine Sache, welche deine Kameraden angeht; zu mei: 
ner Zeit wärft du dafür über die Bank gelegt worden, und dort, 
wo der Rüden feinen ehrlihen Namen verliert, hätte man dich 
unter einem naflen Betttuch gehörig verarbeitet. — Sind wir zu 
Ende, Feldwebel?“ 

„Zu Beiehl, Herr Hauptmann,” 

„Laſſen Sie uns außeinandertreten.“ 

Dies geihah, und die lachenden Gefichter einiger Kanoniere 
und die Eile, mit der ſich mehrere in die Küche begaben, ließen 
mid) vermutben, daß das Strafverfahren, von welchem ver Ra: 
pitan gefproden, gegen den Küchengehülfen nächſtens und nad; 
Vrüdlihft in Anwendung kommen werde, 

Die Dffiziere und der Feldwebel blieben nody einen Augen: 
blid bei einander ftehen, worauf id meine Zeldmüge abnahm 
und mich fchüchtern der Gruppe näherte Anfängli wurde ich 
nicht bemerkt; nad kurzer Zeit aber wandte ſich der Feldwebel 
halb auf die Seite, und da er ſah, wie id meine Papiere dar⸗ 
reichte, nahm er fie und durchlas fie flüchtig, Dies bemerkte der 
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Kapitän, und ih hörte, wie er halblaut zum Lieutenant von 
Schwenkenberg fagte: „Wenn ung nur da nicht wieder ein neuer 
Freiwilliger droht. Gott foll und bewahren! Haben wir doch 
ſchon bei der Brigade fo viele junge Leute, die auf Avancement 
zum Offizier dienen wollen, daß ein allgemeines Sterben von 
oben herunter nothwendig wäre, um nur ein Zehntheil zu pla 
ciren. Gift freilih ein hübſches Wort: von der Pide auf die 
nen, aber im Frieden tangt's nicht. Zu Unteroffizieren ja; aber 
die Offizieröftellen fol man jungen Leuten von guter Yamilie 
aufhalten, die ih lange Jahre auf den Schulen abgeplagt und 
dort was Rechtes gelernt haben. — Ich verfihere Sie, meine 
Herren, dieſe jungen Leute find der Ruin der Batterie. Das 
bringt meiftens etwas Geld mit, treibt nun alles Mögliche, ſchafft 
fih feine Uniform an, iſt faul, nahläßig, lernt feine Suborbi- 
nation und verberbt den guten Geil. Aber ich will fie ſchuh⸗ 
riegeln, daß fie fchwarz werden. — — Was gibt's, Feldwebel?“ 

„Ein junger Mann,“ entgegnete biefer achſelzuckend, „ber 
vom Brigade-Commando der achten Compagnie als Freiwilliger 
zugewiejen wird.” 

„Habe ich mir's doch gedacht!“ fagte ärgerlih der Haupt: 
mann. „Aber wir find ja ſchon überzählig.” 

„Sit gut empfohlen, Herr Hauptmann; weiß auch das 
Erercitium jhon und hat bei der Brigade das Bombarbier-Era- 
men gemadht.” 

„Das Bombarbier-Eramen!” rief erzümt der Hauptmann. 
„Seh’ mir Einer an. Sollten wir doc lieber gleich die fertigen 
Feuerwerler jchiden. Wer wird zum Bombarbier-Eramen zuges 
laſſen? — wer fih dur gute Aufführung ein Recht dazu er 
wirbt! — Aber was ift da zu machen? Lafien Sie ihn einkleiven 
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und geben ihn in die Gorporalichaft zu Unteroffizier Wachenbach, 
der foll ihm im Erercieren einen foliven Grund beibringen, aber. 
einen recht ſoliden. Verſtehen Sie mich! Und wenn's auch Mühe 
und Schweiß koſtet.“ Damit griff er an feinen Tſchako und 
eilte zum Kafernenhofe hinaus, ohne mich eines Blides zu mür- 
digen. Die beiden andern Offiziere folgten ihm und ich blieb 
mit recht traurigem Herzen zurüd, Hatte ich doch einen anderen, 
freundliheren Empfang erwartet, hatte doch gehofft, der Herr 
Hauptmann würde mwenigftend nad) meinem Namen fragen und 
darauf der Herr Lieutenant von Schwentenberg jagen: „Ah! das 
iſt Wortmanns Heiner Major! Freue mich, dic wiever zu fehen.“ 
Nichts von allem dem; der Feldwebel ftopfte meine Papiere in 
feine Brieftafche, winkte mie mit dem Kopfe, ich jolle ihm folgen, 
und übergab mich in der Kaferne dem Unteroffizier Wachenbach, 
einem finfter außfehenden Manne mit rothem Haar und Bart, 
ber mich in die Montirungsfammer führte, die mir fo gut be 
kannten Tieben Räume, wo aber leider Tein freundlicher Poltes 
‚war. Hier erhielt ich einen roftigen Säbel, abgejchundenes Leber: 
zeug, eine alte Hoje und eben ſolche Jade, und durfte. all’ dieſe 
Ihönen Sachen mitnehmen auf das Kafernenzimmer Neo. 16, in 
deſſen dunkelſtem Winkel man mir eine Bettlade und einen Stroh: 
fad anwies. Die andern eilf Dann, die bier einquartiert waren, 
empfingen mich höchſt gleichgültig, boten mir kaum einen Stuhl 
zum Niederfigen an, und wenn ich ihnen zufällig im Wege ftand, 
fo vrüdten fie mich auf die Seite. Gem wäre ich noch hinaus 
zu Poltes gegangen, aber der Unteroffizier Wachenbach befahl 
mir da zu bleiben, da er mich im Verlauf des Nachmittags 
fpreden wolle. Das mußte er aber vergeſſen haben, denn ich ſah 
ihn am heutigen Tage nicht mehr, und als ich mich hierauf Abends 
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neun Uhr in mein Bette legte, war ich herzlich froh, allein fein 
zu dürfen, und ſchäme mich nicht, einzugefteben, daß ich mein 
Strohkiſſen reichlih mit Thränen befeuchtee. 


Schstes Kapitel. 


Ein Kapitel voller Widerfprüdhe. Wegen meiner Kenntniffe ſchlecht 

behandelt, werde ich in Streitigkeiten verwickelt da ich gut ererriere; 

id zerklopfe dem Herrn Schnapper die Hafe, weil er mid für ein 

Aind von hoher Abkunft hält; komme in Arrefl, werde aber wieder 
befreit und avanrire. 


Mein Leben in der Kaferne, auf dem Grercierplag, bei 
Schiekübungen und Manövern war das gleihe, wie e3 Taufende 
vor mir erlebt haben und noch viele Taufende nah mir erleben 
werben; begreiflicherweife mit Heinen Abänberungen und Eigen: 
thümlichkeiten, die eine Individualität wor ber andern bedingt, 
Daß ich erercieren Tonnte, und mein Bombardiereramen ſchon ge: 
macht hatte, war mir eigentlich feine Erleihterung meines Dienftes, 
jondern nur eine Duelle ewiger Drangfal und Nederei. Meinem 
Lehrmeifter, dem Unteroffizier Wachenbach, konnte ich ſchon gar 
nichts recht machen. — „Das ift ein faures Stüd Arbeit, dem 
das Erercitium beizubringen,” pflegte er zu fagen, „lieber ſechs 
Bauernlümmel, als eine ſchon jo verborbene Offizierspflanze;“ 
dabei meinte er, bei mir könnte man nicht jogleich anfangen mit 
dem Lernen des Dienftez, fondern müßte eher alle die ſchädlichen 
Anfichten ausrotten, die man mir früher vom Crercieren beige: 
bracht, mich wieder volllommen umpflügen, — dad war fein 
Ausdruck — ehe die neue gute Saat über Unkraut aller Art die 
Oberhand gewinnen könne, 
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Mein Bombardierexamen hatte mich von vornherein mit allen 
andern Afpiranten auf biefe große militärifhe Würde recht fehr 
verfeindet. Man fand e8 über alle Maßen hohmüthig und lächer⸗ 
lih, ein Eramen gemacht zu haben, ehe man noch die Uniform 
getragen, Um mid zu ärgern, nannten fie mich fpottweife vom 
eriten Tag an „Herr Oberbombarbier ,“ und als einer, Gott weiß 
wo und auf welche Art, von den Borfällen meiner Kindheit Kunde 
erhalten, tauchte auch zum allgemeinen Ergögen der Major 
wieder auf, und ich, der geglaubt, daß er lange der Vergeſſen⸗ 
beit anheimgejallen, fab mich auf einmal wieder al3 Herr Major 
titulirt,. Einem übrigen?, der mir zu arg damit fam, legte ich 
diefe Nederei auf etwas heftige Art. Es war da3 ein najeweifer 
Burfhe, der aus der Kaufmannslehre davongelaufen war, ein 
hochaufgeſchoſſenes blaſſes Geſchöpf, mit fo langen Armen, daß 
alle Zaden und Aermel zu kurz waren, dabei ungeheuer großen 
Händen, unter deren Vorzeigung er fich ftet3 zum Raufen bereit 
erklärte, und einem bürren nichtsſagenden Gefichte mit blondem 
Haar, ein Kopf der fih durch nichts auszeichnete, als ein unge 
heures Maulwerk, das er von feiner Mutter, einer Gemüſehaͤnd⸗ 
lerin, geerbt. Um eine halbe Kopflänge größer wie alle Andern, 
tyrannifirte er übrigens die ganze Stube, inclufive den fomman- 
direnden Unteroffizier, der ſich ihm geneigt zeigte, weil die Mutter 
ihm einen ungemefjenen Credit auf ihre Waarenvorräthe eröffnet 
hatte, 

Ueber die andern Freiwilligen, die noch da waren, Tann ich 
mich kurz auslaſſen, alle waren nah damaligen Begriffen weit 
vornehmer als ich, denn der eine war der Sohn .eined Apothe⸗ 
ters, und bie Mutter des andern eine verwittwete Regierungd- 
räthin. 
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Dbgleich ich nichts weniger als furchtſam und ſchüchtern war, 
fo hatten mich doch die Ermahnungen meines Freundes Poltes 
dabin gebradt, mir von meinen Kameraden an Nedereien und 
fonftigen Unarten fehr viel gefallen zu laffen. Ich war der Jüngfte, 
und wenn id auch ohne Vebertriebenheit von mir fagen darf, 
Daß ich beſſer exercierte, wie die andern Freiwilligen, und meinen 
Leitfaden inne hatte wie ein Unteroffizier, jo war ich doc ein 
furchtbar grüner Rekrut, der das Maul nicht aufthun durfte, nur 
zuhören, wenn die Andern ſprachen, und ber bie ganze Fluth 
ihres fogenannten Wiges über ſich mußte ergehen laſſen. 

So hatte ich eines Tages zum erftenmal mit in der Bat 
terie ererciert, und als ich auf die Stube fam, warf Herr Schnap- 
per, jo hieß der lange blonde Freiwillige, Säbel und Batrontafche 
fo gewaltfam von fih, daß mir der erftere an das Schienbein 
flog, worauf ich ihn freundlich erjuchte, ſich künftig in Acht zu 
nehmen. Do zudte er höhnifch lachend die Adhfeln und "meinte, 
ih folle ibm aus dem Wege gehen. Herr Schnapper war an 
diefem Morgen außerordentlich fchlecht gelaunt, denn ber Herr 
Lieutenant v. Schwenfenberg hatte ihm megen grober Fehler beim 
Bedienen des Geſchützes tüchtig den Tert gelefen. Nun hatte er 
Nro. A und mußte richten, während ich als Nro. 3 mit ber 
Handipeihe die Lafette auf feinen Wink rechts oder links drehte. 
Ich hatte wahrhaftig mein Möglichftes gethan und dem Gejchüge 
die richtige Stellung gegeben, Herr Schnapper aber richtete nad, 
aber wohin, das mochte der Himmel willen. Ich folgte natür- 
Ficherweife dem Winke feiner Hand, und als Lieutenant v. Schwen- 
kenberg nachſchaute, war die Kanone auf einen ganz andern Punkt 
gerichtet, als Der ums angegebene. 

Was Tann man machen,“ fagte der Freiwillige erbost zu 
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dem Gejhügführer, „wenn binter mir ein Ejel mit der Hand: 
fpeiche ſteht.“ | 

Sch batte das wohl verſtanden, Tannte aber den Dienjt und 
ſchwieg natürlicherweije ſtille. Als wir num droben in der Stube 
waren, wurde mie gewöhnlich gefrühltüdt, und der Stubenfal- 
facter mit ben befannten platten Flafchen in bie Kafernenreftau- 
ration geſchickt, um für den, der Geld hatte, einen BViertel- ober 
halben Schoppen Schnaps zu holen. Dazu verjpeiste man fein 
Kommisbrod, wer e3 erjchwingen Tonnte mit Butter, und wer gar 
zu verſchwenderiſch war, nahm dazu noch ein Stüd Käfe oder 
Wurſt. Schnapper, ber immer vergleichen Lederbifien hatte, lud 
den Unteroffizier zu Gaft, und als der erfte Hunger und Durit 
geftillt war, wurde natürlicherweife das Exercitium von heute 
Morgen durchgeſprochen. Die Kanoniere jaßen rings umher , theils 
auf ihren Schemeln, theild auch wohl, obgleich das verboten war, 
auf den Betten. Ich befand mich vor meinem Maffengerüfte, aß 
ein Stüd Brod, und fehnallte dabei meinen Säbel und Batron- 
taſche los. 

„Das ſage ich Ihnen aber, Herr Unteroffizier,“ meinte 
Schnapper nach einer Pauſe, „wenn ich wieder Nro. 4 haben 
ſoll, ſo muß ein anſtändiger Kanonier Nro. 8 nehmen; ich habe 
nicht Luſt, wegen ſolchem Kerl aus dem Volk Naſen zu bekommen.“ 

„Sie ſprechen das ſehr frei gegen ihren Vorgeſetzten,“ ſagte 
hoöhniſch lachend der Apothekerſohn. 

„Wer iſt mein Vorgeſetzter?“ erwiederte der blaſſe Freiwillige. 

„Nun, der Oberbombardier Wortmann.“ 

Ich hatte den ſchlechten Witz ſchon fo oft gehört, daß ich 
mid gar nicht mehr darüber ärgerte, vielmehr fagte ich lachend: 
„Gebt nur Achtung, wenn einmal ein Oberbombardier ernannt 
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wird, fo werde ich das lange vorher, ehe ihr nur daran denken 
dürft, Vicebombardier zu werden.“ 

„Halten Sie ihr Maul,“ ſchnauzte mid Herr Schnapper 
an, „Sie jollten doch jo viel Beicheivenheit haben und nur dann 
Sprechen, wenn Sie gefragt werben.” 

„Im Gegentheil,” erwiederte ich. „Sch bilde mich ja nad 
Ihnen, und das ift meine Schulvigkeit, denn Sie ftellen fi im- 

mer als Mufter vor.” » 
„Fangen Ste mir keinen Streit an, Wortmann," rief ber 
Unteroffizier Wachenbach mit vollen Baden, denn er Taute gerade 
an der Wurſt, die ihm ver lange blonde Freimillige gegeben. 

„Ich bin nicht freitfüchtig, Herr Unteroffizier,” entgegnete 
ich immer noch gut gelaunt; „aber Sie verlangen doch wohl nicht, 
daß ih mir von Dem da Alles fol gefallen laſſen.“ 

68 ift aber Ihr älterer Kamerad und ſchon zum Bombar- 
biereramen eingegeben.” | 

„Was ich längſt ſchon gemacht habe und ganz gut beitan- 
den,“ verſetzte ich achjelaudend, denn es ärgerte mich, daß der 
Unteroffizier Partei für den andern nahm. 

„Ja, was haben Sie nicht Alles ſchon gethan,“ entgegnete 
diefer, nachdem er einen tüchtigen Schlud aus der Flaſche des 
Heren Schnapper zu. fih genommen, „Sie haben auch Erercieren 
gelonnt." 

„Das bat er mit der Muttermilch eingejogen,” meinte Herr 
Schnapper. | | 

„Mnd ich kann Sie verfihern,“ fuhr der Unteroffizier fort, 
„daß mir noch nicht der dümmite Rekrut die Mühe gemacht hat, 
wie Sie.“ 

Die Kanoniere lachten und ic fing an, mich jehr zu ärgern, 
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„Es ift eigentlich recht ſchön,“ jagte ver Apothekerſohn nad 
einer Paufe, „wenn man mit bergleihen Anwartſchaften fo zu 
fagen ſchon auf die Welt kommt, das gefchieht aber nur ganz 
ausgezeichneten Menſchen. Als ih noch in ver Schule war, habe 
ih gelefen, daß der Sohn des alten Kaifer Napoleon ſchon zum 
König ernannt wurde, als er noch in der Wiege lag. Damit 
haben Sie Aehnlichleit, denn am erften Tage, als Sie die Welt 
dur ihr Erfcheinen glüdlih gemacht, wurden Sie ſchon zum 
Major avancirt.* 

„Schon mehreremale babe ich Sie gebeten, über Saden zu 
ſchweigen, bie Sie Nichts angehen,” erwiederte ich ziemlich er: 
bost, doch hatte der Andere die Lacher” auf feiner Seite, und 
Herr Schnapper reichte ihm zum Danf ein großes Stüd Wurft, 
ſagte au nach einer Pauſe, wie jo oft in dieſer⸗ Welt Jemand 
ohne Verdienſt zu etwas kommt, fo auch der Herr Oberbombar- 
dier Wortmann. Ich weiß die Geſchichte ganz genau, er ift nicht 
daran Schuld, daß er Major wurde, daß er überhaupt wurde, 
vielmehr Schreibt er ſich felbft, fowie feinen Titel von was ganz 
Abjonderlihem ber. 

„Und wovon?“ fragte ich zitternd wor Zorn, indem ich 
einen Schritt näher zu dem Freiwilligen trat. 

„Run, wovon follen Sie ſich herjehreiben?” entgegnete er 
mit verähtliher Miene. „Vom Major und Abtheilungstomman- 
deur, und davon haben Sie auch ihren jchönen Titel,” | 

Nun verftand ich damals dieſe Bosheit nicht ganz, daß mir 
aber Schnapper etwas ganz abjonverlih Schlimmes gejagt, be 
merkte ich an den Gefichtern ber Kanoniere, auch daran, daß jo: 
gar ber Unteroffizier, der nicht mein Freund war, unmuthig mit 
den Achſeln zudte und an den Worten eines älteren Kanoniers, 
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ber neben mir ſaß und mir zuflüfterte: „Dat i8 mi als Spaß, 
dat bruft er net to lieben.“ 

Schnapper war aufgeftanden und hatte Brod, Butter und 
Wurſt wieder in fein Waffengerüft verſchloſſen. Ich ballte meine 
beiden Hände krampfhaft zufammen und blidte auf ben Unterof- 
fijier, der fi eine Pfeife geftopft hatte und fih nun anſchickte, 
aus der Stube zu gehen, um fich nebenan Feuer zu holen. Kaum 
war er im Gange verfhmunden; fo trat ich auf Herm Schnapper 
zu, ftellte mich dicht vor ihn hin und fragte mit vor Wuth zit 
ternder Stimme: „Was haben Sie jo eben gejagt?” 

Er maß mi von oben bis unten, und da er über einen 
Kopf größer war als ih, fo wurde ihm das jehr leiht. „Was 
ih gejagt babe?“ entgegnete er nad einer Paufe — „nun ich 
babe gejagt" — doc vollendete er dieſen Satz nicht, ala er in 
meine wahrfcheinlich heftig funkelnden Augen ſah, und warf leicht 
bin: „Ich bin zu gut, mich mit Ihnen zu zanken.“ 

„Aber jchlecht genug,“ ermwieberte ih auf's Höchfte erbost, 
„um von mir Schläge zu Triegen,” und damit war ich ihm an 
die Halsbinde gefprungen, hatte ihn mit der linken Hand gefaßt 
und ſchlug ihm mit der rechten eine ungeheure Obrfeige hin, daß 
es weithin ſchallte. 

Schnapper ſchien auf's Höchſte überraſcht, ja er lächelte faſt 
aus Ueberraſchung und ſtieß zurückweichend einige Worte hervor, 
als wie „unanftändiger Ueberfall, verächtliche Prügelei“ und 
machte zu gleicher Zeit Miene, zur Thüre hinaus zu entwiſchen. 
Die aber hatte der alte Kanonier, von dem ich vorhin ſprach, 
fanft in's Schloß gedrüdt und Jagte fhmunzelnd zu mir: „Mann 
druf, dat Grutmul verdend's.“ Zu gleicher Zeit trieb der Apo⸗ 
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thelerfohn den armfeligen Schnapper an, ſolchen Schimpf nicht zu 
dulden, und mid ohne alle Umftände nieberzufchlagen. 

Mein Gegner war wo möglich noch bläffer geworden, da 
er fi aber zu muthigem Auftreten gebrängt ſah, jo hob er feine 
langen Arme und Tieß fie wie Bindmühlenflägel in der Luft ber: 
umfliegen, 

Auf den Moment hatte ich gewartet, und fowie jeine große 
Hand niederfiel, fahte ich ihn abermals bei der Bruft, rang nur 
ein paar Sekunden mit ihm, und warf ihn dann fräftig auf den 
Boden, und auf ihm liegend, verarbeitete ich ihn dann mit Fauſt—⸗ 
ſchlägen und Yußtritten, daß er alle Gegenmwehr aufgab und wie 
ein geſtochenes Kalb um Hülfe brüllte. 

Leiber „wurde jein Geſchrei nicht blos in den Nebenzimmern 
gehört, denn nachdem der Unteroffizier won dort berbeigeeilt war, 
um Ruhe zu ftiften, hörten wir auf dem Gange draußen verdäch⸗ 
tiges Säbelgeklirre und glei darnach erjchienen feine geringeren 
Perſonen, al3 der Hauptmann ſelbſt und der Lieutenant v. Schwen⸗ 
fenberg vor der Thüre des Zimmerd, Da war an fein Läugnen 
zu denken, und ich erzählte den Hergang der Sache der Wahr: 
beit gemäß. Herr Schnapper konnte nämlich im eriten Augen: 
blide nicht ſprechen, fondern wiſchte fich einiges Blut aus ber 
Naje und brüdte fein langes blondes Haar aus, dag von Waller 
troff, denn während er am Boden lag und brüllte, hatte ihm 
einer der Kanoniere eine gefüllte Waſchſchüſſel auf den Kopf ge: 
gofien, um fein Gefchrei zu erftiden, was aber nicht die ge 
wünfhte Wirkung that. 

„Haben Sie das begriffen ,' Herr Lieutenant v. Schwenken⸗ 
berg,“ ſagte der Kapitän höchſt entrüſtet, als ich meinen Rapport 
gemacht. „Haben Sie es verſtanden, was dieſe beiden Gaſſen— 
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buben, anders Tann ich fie nicht nennen, mit einander gehabt, 
Prügeleien in einer königlichen Kajerne, Iſt mir fo etwas ſchon 
vorgelommen. Wer von Beiden hat angefangen ?“ 

„Das — bat — nad) — Beriht — der — Schnapper — 
— gethan,” erwiederte der Lieutenant v. Schwentenberg nach feiner 
langfamen Manier. „Er — hat — mit — Worten — ange 
fangen,“ 

„Und- der andere mit Thätlichleit,“ fagte der Kapitän, „al 
jo ift ‚er der eigentlihe Anfänger, denn Worte thun nicht weh.“ 

„Berzeihen — Sie — Herr — Hauptmann,“ erwiederte 
der Lieutenant, „Worte — Fünnen — auch — wehe — thun; und 
— ber lange — Labander — da — er — follte — fih — ſchaͤ⸗ 
men — von — einem — Heinen — Kerl — Prügel — zu — be 
kommen. Hat — allerdingg — Worte — gejagt — die — ben 
— andern — nerlegen — mußten. — Niht — wahr — jo — 
habt — ihr? — auch — verftanden,” wandte er fih an bie 
Kanoniere. 

„Ja, Herr Lieutenant,” ſagte mein alter Freund. „He häft 
ſchandlich ſprocken.“ 

„Ja — Herr — Hauptmann,” fuhr der Lieutenant fort, 

„da — kann — einem — ſchon — die — Galle — überlaufen.” 

„Ich gebe zu, daß einem bie Galle überlaufen fann, Herr 
Lieutenant v. Schwenkenberg, aber Sie werben mir dagegen zu: 
geben, daß Prügeleien in einer Tüniglihen Kaſerne etwas ganz 
Unerhörtes find, und eremplarifch beftraft werden müffen. Ueber: 
haupt ift diefer Wortmann ein unaugstehlicher wilder Kamerad, — 
Solvatenblut.” 

„Splvatenblut — allerdings,“ erwiederte der Lieutenant mit 
feiner unverwüftlihen Ruhe. „aber — von — einer — guten — 
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Sorte. — Hat — brave — Eltem — gehabt — der — Wort: 
mann — ih — habe — fie — gekannt. Bater — und Mutter 
— fonnte — man — nichts — Schlimmes — nachſagen. — 
Wollt ihr," wandte er fich direft an die Kanoniere, die umber: 
ftanden, „die — außerordentlihe — Gnade — haben — das — 
in — eure — Köpfe — aufzunehmen — und — gelegentlih — 
daran — zu — denken.“ 

Mir traten die Thränen in die Augen, al3 er jo von meinen 
Eltern ſprach, und ich hätte ihm die Hand küſſen mögen, wenn 
e3 angegangen wäre, 

„Aber Herr Lieutenant v. Schwenkenberg,“ fagte der Kapi- 
tän fihtlih erzürmt, indem er unruhig mit dem Fuß auftrat. 
„Wollen Sie vielleiht die Güte haben, den Kanonier Wortmann 
eremplarifch zu beftrafen, er gehört zu Ihrem Zuge und ich will 
mid nicht in die innern Angelegenheiten deffelben Zuges miſchen.“ 

„Und — der — Andere — Herr — Hauptmann?” 

„Run bei Gott im Himmel, Lieutenant von Schmentenberg, 
der Andere, dünkt mich, ift beftraft genug. Hat ja auch Nichts 
gethan.“ 

„Ganz — reht — Herr — Hauptmann. — Hat — ſich — 
nit — einmal — gewehrt,” entgegnete der Lieutenant mit dem 
Ausdrude tiefer Verachtung. 

„Alſo der Kanonier Wortmann ‚“ rief ungeduldig der Kapitän. 

„Kommt — 24 — Stunden — in — Arreſt,“ ſagte der 
Lieutenant. | 

„Auf's Holz bei Waffer und Brod,“ rief der Kapitän. „Sie 
haben doch drei Tage gejagt, nicht wahr, Herr Lieutenant von 
Schwenkenberg?“ 

„Nicht — ganz — Herr Hauptmann.“ 
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„Doch, Her Lieutenant v. Schwentenberg, erinnern Sie 
fh, wenn's gefällig iſt;“ und dann fegte er mit feharfer Stimme 
binzu, indem er jedes Wort befonder3 betonte: „Der Kanonier 
Wortmann wird drei Tage in's Loch geſperrt.“ 

„Sehr wohl — Herr — Hauptmann,” erwiederte hierauf 
‚der Lieutenant mit großer Ruhe, legte die Hand an feinen Tſchako 
und ging, ohne ein Wort weiter zu ſprechen, nach der Kanzlei 
des Feldwebels, vielleicht, jo fehlen e8 mir, um ven Arreftzettel 
für mich ausfertigen zu laſſen. 

„Mas Sie anbelangt," wandte ſich der Hauptmann an 
Schnapper, „jo. werden Sie Fünftig Ruhe halten, glauben Sie 
denn, e3 fei an ein Avancement für Sie zu denken, wenn man 
Ihnen Schon im erſten Jahre Händel und Arreft in ihr Nationale 
ſchreibt. — Hol’ euch. Alle der Teufel!” damit ging-er ebenfalls 
zur Thüre hinaus, und fein Säbel klirrte heftig, al3 er den lan 
gen Corridor hinabſchritt. 

Gleich darauf lärmte der Horniſt auf dem Gange und blies 
das Signal zum Appell. Schnapper, deſſen Naſe ſtark aufge: 
laufen war, ließ ſich von dem Unteroffizier krank melden, und 
ich, der ich ja verurtheilt war und gleich abgeführt werden ſollte, 
fing an meine Arreſtlokaltoilette zu machen; das heißt, ich zog 
zwei Paar ſchlechte Beinkleider über einander an und eine dice 
MWefte unter meine Jade, denn in dem Thurme, wo ſich unfer 
militärifches Zellengefängniß befand, murbe e3 gewöhnlich gegen 
Morgen empfindlich kalt. Auch ein Stüd Brod präparirte ich 
mir, d. h. ich ſchnitt eine Höhlung hinein, ſtrich diefe voll Butter, 
und verjchloß fie alsdann fo pünktlich mit einem künftlichen Brod⸗ 
yropfen, Daß der Gefangenwärter die verbotene Zuthat nicht ahnen 
fonnte. Gleih darauf kam ein Bombardier, um mid zu dem 
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unangenehmen Gange abzuholen; unangenehm hauptjächlich deß⸗ 
halb, meil e3 mein erfter Arreſt war, und mein Vater, fowie 
auch Poltes hatten es nicht an Ermahnungen fehlen laſſen, mich 
vor den erften 24 Stunden in Acht zu nehmen, und jept hatte 
ich glei mit drei Tagen angefangen, dad war gar traurig. 

Das Arreftlofal, Nro. Sicher oder 7'/,, au die Spinn- 
ftube genannt, von dem Zeitwort einjpinnen hergeleitet, nahm mich 
nad Turzer Beit in feine düftere Mauer auf. ch erhielt ein Käfig 
circa 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, mit vier Holzjmänden, einer 
ditto ſehr ſchmalen Pritſche, einem Waſſerkruge, einem Eimer und 
ſehr vielen Wanzen. 

Die erſten Stunden im Arreſt ſind die unangenehmſten. Jede 
Viertelſtunde dünkt uns eine Ewigkeit zu ſein. Man hört die 
Uhren ſchlagen, man hat ſich nicht getäuſcht. Die Zeit ſchleicht 
mit bleiernen Flügeln, und jede der unangenehmen Minuten ſcheint 
uns fo lieb gewonnen zu haben, daß Fe fih von uns gar nicht 
[ogreißen kann. Dan mißt fohreitend feine Kerkerzelle, 4 um !/, 
Schritt in der Länge, in der Breite Tann man die Wände mit 
beiven Ellenbogen berühren. Wie von meither ganz unbeutlich, 
dringt das Geräufch des ftäbtifchen Lebens an unfer Ohr, Wagens 
geraflel und das Summen der Stimmen. Nah und nad nimmt 
das ab, und vorher wurde e3. allmählig dunkler in dem kleinen 
hölzernen Käfig; immer dunkler und endlich fo finiter, daß man 
nur noch tappend darin auf: und abgehen kann. Unſere Leidens: 
gefährten, die den Tag über Soldaten: und Schelmenlieder fans 
gen oder luſtige Melodien pfiffen, find aud nad und nad) ftille 
geworden. Bon einer Seite hören wir die Pritſche unferes Nach 
bars krachen, von der andern erſchallt ein tiefer Seufzer und aus 
der Ede ein halb unterbrüdtes Fluchen über unwürbige Behand: 
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fung und Tyrannei, Wie fih das won jelbit verfteht, find alle 
Milttärgefangenen unfhuldig, und aus meiner ziemlich langen 
Praris weiß ih nur einen einzigen Fall, wo Jemand fidh felbft 
ſchuldig bekannte. Das war aber ein armer Teufel, ver gegen 
feinen Unteroffizier die Zunge berausgeftredt hatte und der im 
Arreftlotal behauptete, er ſei ſeines Verbrechens fchuldig und ein- 
geftändig und habe menigftens den Tod verdient; de3 andern 
Tages aber murde er abgeholt, denn es ftellte fich heraus, daß 
er ſchon feit einiger Zeit an firen Ideen litt, die ſich alsdann 
zu einem förmlihen Wahnfinn ausbilveten. 

Sept iſt es Nacht. Es kommt die Gefängnißvifitation, der 
Schließer mit feiner großen Laterne, und zwei Mann von der Wache, 
die wor der Thüre unferer Zelle ſtehen bleiben, Gewehr bei Fuß 
nehmen und uns lachend anfchauen, während fi das Licht in 
dem blanken Gemwehrlauf abfpiegelt. Sa, fie lachen über unſer 
Elend und haben fo Unrecht nicht; vielleicht waren fie gejtern jelber 
hier, over hatten fie eine unbejtimmte Ahnung, daß fie dieſen 
Palaft, den fie heute als Schildwache ſchirmen, morgen als Gäfte 
betreten werden. Endlich gehen fie wieder hinaus, das Licht ver- 
ſchwindet, die Schlüffel raſſeln, die Riegel werden vorgejchoben, 
und wir find mwieber allein; haben feine Unterbrehung mehr zu 
befürchten und können und zum Schlafen einrichten. Die Jade 
wird ausgezogen, über den Oberkörper ausgebreitet und unter ihr 
riecht man wie ein Igel zufammen. — — Glüdlih, wer jchla- 
fen Tann. 

Aber für Jeden vergeht die Nacht, etwas langjamer, etwas 
geſchwinder, wie es gerade fommt. Das liebe Tageslicht kehrt 
langjam wieder; mit ihm das Geräuſch der Stadt und von jeßt 
ab ſcheinen die Stunden jchneller zu fliehen. Endlich hört man 
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entferntes Trommeln, dann das Kerausrufen der Wache vor dem 
Arreitlofal. Die Gewehre klirren auf dem Pflafter; Kommando: 
wort erihallt, die neue Wache zieht auf und ich habe erſt 24 
Stunden meines breitägigen Arreftes hinter mir. Du lieber Gott! 
erſt ein Drittheil meiner Strafzeit. Was ich Alles geftern Nacht 
und geftern erlebt, muß ich noch zweimal durchmachen. Drei ver: 
Iorene Tage meines Lebens, und weßhalb, weil ih dem Schnap: 
ver die Nafe zu ftark verklopft. 

Jetzt klirren Riegel und Schlüffel, es ift dieß nicht? Un: 
geroöhnliches, wenn die neue Wache aufzieht. Der Kommandant 
berfelben bat das Recht, jogar vie Verpflichtung, die Arreitlofale 
zu unterfuchen, aber das geſchieht ſehr felten, es jei denn, er 
wolle noch einen guten Freund ſehen, um ihm ein paar tröjtliche 
Morte und einigen Schnaps "mitzutheilen. Dießmal ift e8 der Ge- 
fangenwärter, der in den Thurm tritt und — nein, ih täujche 
mih nicht — meinen Namen nennt. „Wortmann?“ fcheint er 
Jemand zu fragen, und ich laufche mit Hopfendem Herzen. „Wort: 
mann?” wiederholte er, und ſetzte hinzu: „va ift allerdings ein 
Wortmann, aber ein Kanonier Wortmann und fein Bombardier.“ 
„Eine Stimme, die mir belannt ift, denn fie gehört einem Unter: 
offizier der Batterie,” antwortet etwas, das ich nicht verſtehe. 
Dann nähern ih Schritte meinem Käfig, der Riegel wird zurüd: 
gejhoben und ic darf heraustreten. „Sie haben drei Tage?“ 
fragte der Schlieker „Kanonier Wortmann?" „Drei Tage,” wie: 
derholte ich Topfnidend. — „Sie find frei,“ fuhr er fort, und 
dieß Wort Hang mir wie eine himmlische Muſik. Wie ward mir - 
aber erft, ala er nun fagte: „Ihnen kommt dag Glüd im Arreft 
und im Schlaf, fie kamen als Kanonier hieher, und gehen als 
Bombardier wieder, ich gratulire.” Ich blidte erftaunt auf ven 
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Unteroffizier unſerer Batterie, der das lachend beſtaͤtigte. Welche 
Freude, die Gefühle dieſes Augenblides Tann ich Niemand be 
fchreiben. 

In meinem fpäteren Leben erhielt ich größere und wichtigere 
Auszeichnungen, aber nie wieder hat mid) irgend etwas jo erfreut, 
wie dieſes Avancement. Mit einem wahrhaft feligen Gefühl ging 
ih mit dem Unteroffizier durch die Straßen, und da ih glüd: 
licherweiſe einiges erfpartes Geld bei mir hatte, faufte ich mir 
eine Elle goldener -Trefien, um fie in der Kaſerne jogleih auf 
meine Nermelaufjchläge nähen zu laſſen. Der Unteroffizier erzählte 
mir, wie da3 eigentlib jo gelommen. Unjer Kapitän war heute 
Morgen auf einige Tage in Urlaub gegangen, und faum war 
er abgereiöt, jo lief unter andern Befehlen aud ein Schreiben 
de Brigadelommandog ein, welches der Lieutenant v. Schwen⸗ 
fenberg, wie ihm das jebt zuftand, eröffnete Beim Commando 
batte natürlicherweile der Freund meines Vaters, ber Brigade: 
fchreiber, Wachtmeifter Sternberg, für mich gewirkt, und e3 wurde 
der Batterie, die Mangel an Bombardiere hatte, mein Avance⸗ 
ment zu dieſer Charge zugefertigt. Unjer guter Premierlieutenant 
bemerkte darauf zum Feldwebel, „der Herr Hauptmann hat frei- 
ih dem Kanonier Wortmann drei Tage Arreft gegeben, das 
wirkt aber nicht für den Bombardier Wortmann, der hat 
durchaus nichts verbrohen und muß entlafien werben.” Ob der 
Kapitän derjelben Anficht gemwejen wäre, ift unwahrfcheinfich, min: 
deſtens jehr zweifelhaft. "Genug, ich war frei, und als ich unfere 
Stube wieder betrat, hatte der alte Kanonier feine Kameraden 
inftruirt, die fih vor dem neuen Vorgeſetzten pflichtſchuldigſt er: 
hoben und gerade binftellten. Der Apotheferfohn mußte es jehr 
gegen jeinen Willen ebenfo machen, aber Herr Schnapper, um 
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dieſer Demüthigung zu entgehen, war in ſein Bett gekrochen, und 
hatte ſich Revierkrank gemeldet. 

Das war meine erſte Strafe und mein erſtes Avancement. 

Wie ſich der geneigte Leſer erinnern wird, ſo hatte ſich Lieu⸗ 
tenant Schwenkenberg, als ich mich bei der Batterie meldete, gar 
nicht um mich bekümmert, und ſchien ſich des kleinen Majors nicht 
erinnern zu wollen. Auch ſpäter gab er ſich nicht viel mit mir 
ab, und nachdem er mich einmal gefragt, was mein Vater und 
meine Mutter mache, und ich ihm von unſerem bisherigen Leben 
erzählte, war von früheren Verhältniſſen nur ein einziges Mal noch 
bie Rede, als ich nämlich des ehemaligen Ünteroffiziers Poltes er- 
wähnte und zwar mit feinem eigentlihen Namen Leopold v. Ber: 
ger. Da fehüttelte der Premierlieutenant nachdenkend /und faft be 
trübt fein Haupt und fagte: „Ih — erinnere — mid — wohl 
— noch — feiner — ein — unglüdliher — Menſch — der feine 
Garriere — verfehlt — und — von — den — Umständen — fehr 
— tief — hinabgevrüdt — murde, Er — ift — ſehr — krank — 
wie — ih — weiß — und — wird — wahrjcheinlih — nicht — 
wieder — auffommen — nun — ih — mag — ihm — die — 
Ruhe — recht — mwohl gönnen, es — kommt — ja — an — 
jeden — von — und — die Reihe — und — wenn — wir — 
alsdann — drunten — liegen — und — zugededt — find — fo 
— it — 8 — am — Ende — auch — gleihgültig — ob — 
ein — Herz — mehr — als — das — andere — gelitten. — 
Ihr — Bater — kam — auch — damals — zur — Batterie — 
und — er — hat — das — befte — 2008 — getroffen, — wollte 
— nicht — höher — hinauf — als — für — ihn — gut — war 
— blieb — in — feiner — Sphäre — und — iſt — jebt — zu: 
frieden. — und — glüdlich, 


Feuerwerker Wortmann. 137 


Nach diefen Worten hatte der Lieutenant von Schwenken⸗ 
berg feinen Degen mit dem Ellenbogen feitgehalten, mie er zu 
machen pflegte und ſchwankte von dannen. Plötzlich aber blieb er 
ftehen, winkte mir, näher zu kommen, und fagte mit ironiſchem 
Lächeln: „Ja — das — hätte — ih — bald — vergefln — 
. nit — blos — von — den — beiden, — Poltes — und — 
ihrem — Vater — dern — ih — eben — erwähnte — fon: 
den — auch — noch — von — ein — paar — Dubend — 
Anderen — war — ih — der — einzig — glüdlihe — der — 
Ausermählte — bekam — die — Epauletten — und — mwurbe 
— Lieutenant; — ein — ungeheures — Glüd — werde — 50 
— Sahre — alt — fen — ehe — ih — eine — Batterie — 
befomme — und — bin — dann — ftumpf — für — Leben — 
und — Dienf. Wenn — Sie — Glüd haben,” fuhr er fort 
und drüdte dabei mit dem Finger auf den oberften Knopf mei: 
ner Jade, „Jo — kann — es — Ihnen — ud — noch — ſo — 
gehen — aber — da — ih — Ahnen — wohl — will — hoffe 
— id — daß — Sie — kein — Glüd — haben. Glauben — 
Sie mir — beiter — Major — (daS war das erfte- und lebte- 
mal, daß er mich fo nannte), bleiben — Sie — in — Ihrer 
— Sphäre — und — werden — ein tüchtiger — Unteroffizier 
— meinetwegen — Feuerwerfer. — Wir — Andern — find — 
ehr — oft — falſch — vergoldet. — Aber," — fette er lachend 
hinzu — „Sie brauden — fih — wahrhaftig — nicht — viel 
— Mühe — zu — geben — meinen — Wunſch — zu — er 
füllen — man — wird — Ihren — Schon — den — Weg — 
zu — den — Epauletten — verteufelt — ſauer — maden. — 
Sie — haben — feine — Familie — kein — Geld — denten 
— Sie — an — mid. Was — ihre — drei — Kameraden — 
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anbelangt — jo — Tann — es — vielleiht — der — Sohn — 
der — Regierungsräthin W. — durchſetzen — Herr — Schnap- 
per — wird — höchſtens — Bombardier — dann — fortgefchidt 
— und — mird — jein — eben — an — den — Straßen: 
ecken — verbummeln. Der — Tritte — bat — Anlage — zum 
— Feldwebel — und — wird — es — auch — werden — 
aber — wie — ih — Ihon — gejagt — Sie — müflen — in 
— die — Eivilcarriere — zurüd. Guten — Morgen." 

Das war die längite Rede, die ich je von unjerem Premier: 
Lieutenannt gehört; er bat auch gewiß nie mehr eine ebenso 
lange gehalten, und als er darauf von mir fortging, ſchien er 
fih ganz ausgeſprochen zu haben, denn er ſchwankte jo ſtark hin 
und her, wie ein leeres Schiff. Im Tienft war er ftrenge gegen 
mid, aber nie unfreundlid), obgleih er mir nicht das Geringfte 
durchgehen ließ. | 

Als nah meinem Arreſt der Appell vorbei war, ließ ich 
mir vom Gompagnie-Schneiver meine jelbitgefauften Treffen auf 
die Uniform nähen, wa3 mir einen halben Schoppen bittern 
Schnaps foftete; dann ging ih zu Polted, um ihn von meiner 
Etrafe und meinem Glüf in Kenntniß zu ſetzen. Da ich ihn 
einige Tage nicht gejeben hatte, jo fand ih ihn wieder jehr ver: 
ändert. Er hatte mit Hülfe der alten Frau, die jeine Sachen 
beforgte, jein Bett verlaſſen, und faß in einem alten Lehnſtuhl 
am Fenſter, jo daß ihn die Nachmittagsſonne beſchien. Vergnügt 
darüber, daß ich Fam, jtredte er mir die magere Hand entgegen, 
und als ich meine bineinlegte, blidte er auf meinen Aermel und 
machte große und recht vergnügte Augen. „Schon,“ jagte er, „das 
ift ja jchnell gegangen, ta hab’ ich länger warten müflen, nun 
ih bin au dafür nicht weit gelommen.“ Hierauf erzählte ich 
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ibm meinen Streit mit Herm Schnapper, unfern Kampf und 
meinen Arreit. 

„Se du froh,” gab er mir zur Antwort, „daß der Kapi⸗ 
tän nit da war, die drei Tage auf's Holz hätten dich ein Jahr 
im Aoancement zurüdgebradt. Nimm dich aber in Acht, denn 
der Hauptmann hat Net, Raufereien in der Kaferne wird nun 
einmal nicht gut gethan.” Das fagte er Alles in großen Zwiſchen⸗ 
räumen und von häufigem Huften unterbrohen. Sprach er’3 auch 
nicht mit feiner gewöhnlichen Herzlichleit, fondern jo, als unter: 
hielten wir ung von einem Dritten. 

Bon dem Yenfter aus, an welchem er jaß, konnte er durch 
eine Häuferlüde weit hinaus in das Land fehen, wo der belle 
Sonnenjhein auf dem mogenden und faſt reifen Korne lag, und 
auf dem Flufle glänzte, ſowie auf den Segeln der Schiffe, die 
wie fchneemweife Tauben dabhinzufliegen jchienen. _ 

„Das geht Alles heim,” fagte er nach einer Paufe, „und 
wenn die Schiffe im Hafen find, fo zieht man die Segel ein. 
Dann gute Naht.” Er athmete fehr jchwer und mühlam und 
feine Hände zupften an einer mwollnen Dede, die er auf den 
Knieen ausgebreitet hatte. — „Neben dem Fluſſe daber,* fuhr 
er nah einer Pauſe mit ſehr leifer Stimme fort, „kam ich vor 
dreißig Jahren gefahren, und gerade dort ftieg ich, aus und warf 
flahe Steine über den Waflerjpiegel, um zu fehen, wie oft fie 
ricof&hettirten. Viermal ſchlug der Stein auf und in vier Jahren, 
dachte ih, bift du Offizier.” 

Hiebei lächelte er ganz eigenthümlih, und nad längerer 
Zeit exit fuhr er fort: „Das Kom fchneiven fie auch bald und 
thun e8 in die Sheuer — — — — — — — — — — Ya, 
ja den Weg kenne ich genau,” fagte er dann wieder, wenn man 
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ibn verfolgt, weit, weit hinaus mehrere Tage Yang, jo kommt 
man an ein jchönes Landhaus, da — bin ih geboren — — — 
— und werde — bier Sterben. — — — Hörft du nidt eine 
Glocke?“ 

„Sie läuten auf dem Dome,“ antwortete ich einigermaßen 
beftürzt, denn Poltes hatte noch nie fo eigenthümlich, und mit fo 
fonverbar betonter Stimme zu mir gejprochen. 

„So — öffne — das — Feniter,” ſagte er. Ich that fo, 
und als die feierlichen tiefen Klänge fo ungebämpft zu uns ber- 
eindranigen, ließ er den Kopf tief auf die Bruft herabfinten, jo 
tief mar, daß ich nicht in feine Augen ſehen konnte. Als er 
aber lange, lange nit aufblidte, Iegte ich enblih meine Hand 
auf die jeinige und fühlte mit tiefem Erſchrecken, daß dieſelbe 
fehr kalt war; dann büdte ich mich wieder, fah in fein Geficht, 
und obgleih ih noch nie einen todten Menfchen gejehen, erkannte 
ib doch jogleih, daß mein armer Freund Poltes heimgegangen 
ſei. Ich rief die alte Frau um Hülfe, und als fie hereinfam, 
feine Augen betrachtet hatte und feine falten Hände befühlt, jagte 
fie: „Nun endlich ift er geitorben, das bat lange gedauert.” 
Mährend fie ein paar Leute holte, die ihn auf fein Bett Tegen 
follten, Iniete ich neben ihm nieder und meinte reichlich und heiße 
Thränen auf die kalte Hand des Freunde. — — — — 


Feuerwerker Wortmann. 141 


Siebentes Kapitel. 


Da die Artilleriefhule aufgehoben wird, kann ic nicht zum Eramen 
gelangen, ic pfropfe Bäume und komme in Solge davon auf die 
Seflung. - | 

Der gute Poltes, einſt Leopold v. Berger, doch wurde jelbit 
diefer Name in der Zrauerrede nicht genannt, warb nun mit 
allen militärifhen Ehren zur Ruhe beſtattet. Wie mohl that es 
mir, als jie ihn hinabſenkten und ich weinend dabeiſtand, daß ich 
aufblidend ſah, wie auch der Lieutenant von Schwenkenberg tief 
betrübt ausfah und mit der umgelehrten Hand eine Thräne weg: 
wifchte, die ihm gerade aus den Augen in den langen Schnurr: 
bart laufen wollte. Bon meinem Bater, dem id) den traurigen 
Vorfall ſchrieb, erhielt ich einen langen Brief, der mir am Eins 
gang melvete, daß zu Haufe Alles wohl fei und der mich in 
Hinweifung auf den verftorbenen Freund jchließlich ermahnte, mein 
Leben recht vorfihtig und mäßig zu genießen, mic) namentlich) 
aber vor der Flache in Acht zu nehmen, und aud vor andern 
Dingen, die mein Vater aber ziemlich undeutlich bezeichnete. Zu 
gleicher Zeit jhidte er mir einiges Geld für mich, ſowie eine 
zweite kleine Summe, um Poltes Grab, jeinem ſchriftlich aus: 
gedrüdten Wunſche gemäß, gehörig damit ſchmücken zu können. 
Meine Mutter hatte ein Poſtſcriptum angehängt, worin fie mid um 
die Meberjendung verſchiedener Ellen Band zu ihren Hauben erſuchte. 
Man erwarte in dem Grenzitäbtchen, jo jchrieb fie, einen hoben 
Zollbeamten zur Bifitation, und bei den Feierlichkeiten, die begreif- 
licher Weife dabei ftattfinden müßten, wolle fie auf'3 allerwürbigite 
erfcheinen. E83 machte mir eine befondere Freude, Poltes’ Grab: 
ausſchmückung beforgen zu können, und wie er es bei feinen 
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Lebzeiten befohlen, ließ ih ihm zmei hölzerne Kanonenröhren 
machen, die ein Kreuz bildeten, zwijchen dem einen Schildzapfen 
ftand fein Name, Geburtsjahr und Todestag, zwijchen dem an: 
dern ein Ausſpruch des Apoftel Paulus, den er ſelbſt ausgefucht 
und ker durch das letzte Wort, wie Poltes zu jagen pflegte, auf 
die Artilleriewiffenichaft hinzudeuten ſchien, nämlih: „Alles Wiſſen 
ift Stückwerk.“ 

So hatte ih nun einen Freund weniger und einige Feinde 
mehr; unter legtern muß ich unfern Hauptmann und Batteriechef 
Bitter nennen, der gelinde getobt hatte, al3 ee vom Urlaub zurüd 
fehrend erfahren, daß ih nicht nur Bombardier geworben jei, 
fondern in Folge deſſen noch zwei Tage zu früh aus dem Arreft 
entlaffen. Er hatte fogar über dieſen Gegenftand eine ziemlich 
heftige Scene mit feinem eriten Lieutenant, deren Ende war, daß 
Herr von Schwenkenberg an feinen Tſchako langte, und etwas 
weniger ruhig als ſonſt ſprach: „Wenn — ber — Her — 
Hauptmann — vielleidt — glauben — daß — ih — unrecht — 
gehandelt — jo — bitte — id — den — Herr — Hauptmann 
— ganz — gehorfamft — den — Vorfall — an — das Brigade: 
— kommando — melden — zu — wollen — ih — für — 
meine — Perfon — habe — niht3 — dagegen — es — joll 
— mich — vielmehr — außerordentlih — freuen.” Damit 
drehte er fih um und ging feiner Wege, 

Mic hatte nun der Kapitän feit jener Zeit, was man fo 
nennt, furchtbar auf dem Striche. Ich konnte machen, was ich 
wollte, er entvedte immer etwas Mangelbafte® an meinem An 
zuge, oder irgend einen Fehler, mennn ich felbit- erercierte oder 
erercieren ließ. Daher kam es denn au, daß ich ziemlich häufig 
Arreſt und Strafmahen belam, zwei Sachen, die der Kapitän 
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in’3 Nationale fchreiben laſſen darf und die beim Avancement 
durchaus nicht förderlich find, 

Die übrigen Feinde, die ih mir erworben hatte, maren 
natürlicher Weife Herr Schnapper und meine beiden andern Ka— 
meraden, da ich fo früh zum Bombardier befördert worden mar. 
Bald nad diefem Vorfall ließ der Herr Hauptmann fie ebenfalld 
das Examen machen, wobei Herr Schnapper übrigens jo ſchlecht 
beftand, daß er nicht nur nicht avancirte, ſondern daß ihm leife 
angebeutet wurde, er möge ruhig feine zwei Jahre fortvienen und 
dann feinen Abfchied nehmen, was auch fpäter geſchah, und fi 
fo die Prophezeihung des Lieutenant von Schwenkenberg beftätigte, 
denn al3 Herr Schnapper abgegangen war, „hummelte er in der 
Stadt herum, ohne irgend ein Geſchäft zu ergreifen oder über: 
haupt etwas zu thun, und da er von feiner Mutter nod einiges 
Geld erhielt, verlumpte er zwar langſam aber volllommen, 

Auch was die beiden andern Zreimilligen betraf, hatte ſich 
der Lieutenant nicht getäufcht, Der Apothelerfohn machte ein jchö- 
ne3 Cramen, avancirte bald nad) mir zum Bombardier, und da 
er ein Schreib: und Rechengenie war, jo wurde er zum Feld⸗ 
webel fommanbirt und erhielt auch, als dieſer freilich nad meh: 
reren ‘jahren zur Givilpartie überging, deſſen Poſten. Der Sohn 
der Regierungsraths-Wittwe hatte fich ſehr gefräntt gefühlt, daß 
ih, ein ganz gewöhnliche Soldatenkind, vor ihm befördert wor⸗ 
den war, und bie früheren Belanntichaften feiner Mutter hatten 
e3 nit nur zumege gebracht, daß er zu einer andern Batterie 
verfegt wurde, fondern auch daß er auf die Kriegsfchule kam, 
und nun einmal auf dem gehörigen Wege, wurde er auch end- 
ih, freilih nach längerer Zeit, Lieutenant. Epäter fahen wir 
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uns wieder und da ſprach er über feine Zukunft auch nicht wiel 
anders, als damals der Lieutenant v. Schwenkenberg. 

Der Erzählung meines einfachen Lebens bin ich dieſem 
Punkte vorausgeeilt, weil ich aus dem ferneren Zufammenleben mit 
ven andern Freiwilligen nicht viel Intereffantes zu berichten weiß. 

Mein Streit mit Herm Scnapper hatte mich bei allen 
Uebrigen in ziemlihen Reſpeckt geſetzt, und da ich mich bemühte, 
meinen Dienft aufs Pünktlihfte zu verjehen, jo genoß ich die 
Liebe und Achtung meiner Kameraden und Vorgeſetzten mit Aus: 
nahme des Kapitän. Leider konnte er mir bedeutend ſchaden 
und unterließ das auch nicht, So viel mir die wenig freie Zeit, 
die ich hatte, erlaubte, lernte ih Sprachen, Geographie, Geſchichte 
und was nöthig war, um ein Eramen in die vworbereitende Ar: 
tilleriefehule machen zu können. Auch wurde ih mit mehreren 
andern Wipiranten vom Abtheilungsftommando zu diefem Cramen 
eingegeben, doch waren die darauf bezüglihen Papiere noch nicht 
lange bei der Brigade eingelaufen, jo erhielt ih vom Wachtmeijter 
Sternberg einen freundjchaftlichen Brief — „Donnerwetter, Tieber 
Major, da find deine Papiere zum Eramen allerbing3 mit den übrigen 
eingelaufen, aber mich ſoll dieſer und jener holen, wenn dein cor- 
riculum vitae nicht eines der fchlechteiten ift, das mir jemals unter 
die Hände gelaufen. Bift du denn wirklich ein fo leichtfinniges 
Subject geworben, oder Tämmen fie an dir herunter. Das wechjelt 
ja ab mit Arreft und Strafwachen. Ich jage Dir, wenn ich nicht 
bei Schippenb — beim Commando will id jagen — die Hand 
über dein gottloſes Haupt bielte, fo hätte man dich wegen des 
verfluchten Nationale’3 zuruͤckgewieſen. Das ſage ich dir aber, fei 
mir gehörig gejattelt; zieh die Bauchgurten deines Willens feſt 
zufammen, denn wenn du beim Eramen berabplumpit, jo freut 
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mich mein Leben. Dein Alter ift nicht nur wohl, fondern bat 


auch ein unverſchaͤmtes Glüd; fo eben leſe ih, daß er ſchon zum 
Steuercontroleur ernannt ift. Gratulire augenblicklich deiner Mut⸗ 
ter, und da Steuercontroleurin ſchlecht klingt, ſo kannſt du auf 
die Adreſſe ſchreiben: Frau Steuercontroleuſe Wortmann. Auch 


ich will nächſtens abziehen, aber zur Poſt; weißt du, ich kann 


das Sitzen nicht ertragen.“ 

Daß ich in der That vom Brigadekommando beſchützt wurde, 
das ſah ich mit großen Freuden, unſer Kapitän aber zu ſeinem 
. großen Verdruß daran, daß ich trotz der ſchlechten Zeugniſſe wirt: 


lich zum Eramen kommandirt wurde; leider kam ich aber doch 


nit dazu. Wenige Tage vor unjerem Abmarfche Tief ein Schrei- 
ben des Generallommandos ein mit der für uns troftlofen Nach: 
riht, daß die vorbereitende Brigabeartilleriefhule laut höherem 
Befehl aufgehoben fei, e3 blieb aljo nur noch die große Artillerie 
ſchule in ver Refivenz übrig, zu deren Eintritt ein Examen er: 
forderlih war, wie es die Fähndriche beftehen mußten, und dazu 
reichten meine Kenntnifjfe nicht aus, 

Machtmeifter Sternberg ſchrieb mir ebenfalld darüber, auch 
mein Bater, und beive gaben mir den Rath, ruhig fortzudienen, 
mid in den Artilleriewiflenfchaften zu vervolllommnen, um jpäter 
einmal Oberfeuerwerfer werben ˖ zu können. Das that id denn 
‚auch und verzichtete auf die Epauletten, ohne daß es mir gerade 
befondern Kummer machte. Hatte ih doch ſchon genug von dem 
Dffiziersleben Tennen gelernt, um einzujehen, daß daſſelbe für den, 
der fein Vermögen befaß, gar zu ſtarke Schattenfeiten babe, 

Ich widmete mich aljo auf's Fleißigfte dem Dienft und den 
Artilleriewifienfchaften, und als ich zwei Jahre gedient, machte ih 
ein fo glänzendes Unteroffizierd-Eramen, daß ich zum Abtheilungs: 
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fommando augenblidlid avancirt wurde. Nebenbei hatte ich auch 
meine Liebe zur Gärtnerei nicht vergefien und bildete die An: 
fangsgründe, bie* mir der weife Vogel beigebracht, aufs Um—⸗ 
faſſendſte aus. Ich fand einen gejchidten Gärtner bei der Stabt, 
der ſich meiner bereitwillig annahm, und war glüdlih, alle meine 
Freiftunden unter Blumen und Bäumen zubringen zu können. 
Das Bischen Latein, das ih in der Schule aelernt, machte e3 
mir leicht, die bunderterlei Namen der Pflanzen zu bebalten, 
und als ich ein Jahr bei meinem Freunde, dem Gärtner, gear: 
beitet, meinte dieſer lachend: „menn e3 mir einmal bei der Ar- 
tillerie durchaus nicht mehr gefiele, fo könne ich, was meine 
Kenntniffe anbelange, getroft den ausgedehnteſten berrjchaftlichen 
Garten übernehmen,” 

Da es mir durch die immermwährende Beichäftigung im 
Garten fat zum Bebürfniß geworben war, im Freien unter 
Bilanzen und Bäumen zu fein, fo fuchte ih fogar im Dienite 
dieſes Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden, daß ich gerne 
die Wache auf den Heinen Yort3 übernahm, die außerhalb ver 
Stadt lagen, mo bag mit Bäumen bepflanzte Glacis einem klei— 
nen Barfe ähnlid war. Da war ih glüdlih und balf den 
wildwachſenden Bäumen mit Scheere und Mefler auf's Zweck 
mäßigfte nad, mußte mich aber jehr in Acht nehmen, daß dieje 
Ausübung meiner Kunft niht auf unangenehme Art zu Ohren 
der Feitungsdirection käme. Cinmal war ih jchon in ſchweren 
Anklageitand verjegt worden, als ich nämlih aus einer ſchönen 
Ulme mehrere dürre Aefte weggejägt hatte, und da unfer Kapi—⸗ 
tän nicht übel geneigt war, dieſes dreifach zu beitrafen, erſtens 
nämlih als Unordnung im Dienfte, worin er nicht ganz Unrecht 
batte, zu gleicher Zeit aber au als Waldfrevel, und britteng 
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gar als Hoizdiebſtahl, jo hätte es mir ſchlecht ergehen können, 
wenn die Behörde nicht glüdlicherweife nur den erjten Fall an 
genommen hätte, und mich dafür mit ein paar Tagen Arreit be 
glüdte. Aber trogdem Tonnte ich die Gärtnerei, wenn auch auf 
töniglihem Grund und Boden, nicht laſſen. | 

So war e3 denn wieder Frühling geworden, ich diente drei 
Jahre, war wie gejagt Unteroffizier, und hätte mich ſchon lange 
zum Feuerwerker⸗Examen gemeldet, wenn nicht der Kapitän eine 
derartige Anfrage meinerjeit3 mit einem wahren Hohngelächter 
beantwortet hätte und mid) darauf gefragt: „Willen Sie aud, 
was ein Feuerwerker ift? Sie jcheinen feine Idee davon zu haben.“ 

„gu befehlen, Herr Hauptmann,” entgegnete ich einiger: 
maßen gereizt, „ich erlaube mir vielleiht doh zu willen, was 
ein Feuerwerker iſt.“ 

„Nun, darauf wär' ich begierig,“ meinte er und ſah mich 
finſter an, wobei er die beiden Zeigefinger zwiſchen Schärpe und 
Uniform ſteckte. 

„Ein Feuerwerker, Herr Hauptmann, iſt meiner Anſicht 
nach eine Charge in der Batterie, welche ſich mit der Feuerwerks⸗ 
kunde ſehr vertraut gemacht hat, der ferner —“ 

„Und Ihre Anſicht iſt durchaus falſch, mein Lieber,“ fiel 
er mir nun lächelnd in die Rebe. „Wer zum Feuerwerker avan⸗ 
ciren will, fol das Mufter eines Unteroffizier fein, ſoll meiner 
Anfiht nah viermal jo lange dienen als Sie, ſoll den Dienſt 
auswendig fennen wie ein Buch und ausüben wie eine Majchine, 
fol das Progefta feiner ganzen Compagnie fein, erercieren Fön: 
nen wie ein Engel und foll vor allen Dingen — merlen Sie 
fih das wohl — nie beftraft worden fein. Das ift meine Ans 
fiht von den Eigenjhaften eines Feuerwerkers.“ Das hatte er 
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mit erhabenem Tone gejprohen und ſetzte nun in gewöhnlichen 
Tone hinzu: „Daß der Feuerwerker nebenbei eine Rakete von 
einer Stückkugel ſoll unterfcheiven können, verſteht fich von felber.” 

„Der Herr Hauptmann werben entſchuldigen,“ ermwieberte 
ih, „aber nah dem habe ich wohl feine Hoffnung, jemals in 
der Batterie des Herrn Hauptmann zum Feuerwerfer zu avan⸗ 
ciren; denn wenn ich mich auch befleißigen würde, einer ber 
pünftlihften und properften Unteroffiziere der Batterie zu werben, 
jo wird e8 mir doch nie gelingen, ein Nationale beizubringen, 
in dem feine Strafen verzeichnet ſtehen.“ " 

„Ja, mein Lieber,” jagte er, behartlih mit dem Kopfe 
nidend, „ben Riegel haben Sie ſich felbft vorgefhoben. Wenn 
ih nicht irre, jaßen Sie in den drei Jahren ſchon ſechsmal auf 
dem Holze, und die Zahl Ihrer Strafwachen ift Legion.“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann, Legion.“ 

„Hm! hm!” machte er verdrießlich. „Und das fcheint 
Sie eigentlih gar nicht zu alteriren. Aber ich weiß ſchon, tor: 
auf Sie bauen, auf den Schuß irgend eines Schreiber beim 
Brigadelommando, der Ihnen beim Unteroffizierg:Eramen fo treff: 
liche Dienfte geleiftet und den Sie fih, Gott weiß durch melde 
Hinterthüre erjhlihen. Aber Herr, das verfichere ich Sie, der: 
gleichen wird nicht mehr gut: gethban, fo wahr ich Bitter beiße 
und jehr bitter fein Kann.” 

Es gibt Teiver Augenblide im Menjchenleben, wo man der 
Strafe näher ift als ſonſt. Mir war die Geduld zerriffen und 
ih erlaubte mir, im Zone der höchſten Achtung und tiefften Un⸗ 
. terwürfigleit dem Hauptmann zu bemerken, daß ih ihm recht fehr 
über die Auskunft über mich ſelbſt danke, zugleih aber um bie 
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Erlaubniß bäte, mich beim Abtheilungskommando zur Verſetzung 
nah einer andern Batterie zu melden. 

Ich gebe zu, daß der gegenwärtige Augenblid zu biefem 
Geſuche vielleicht nicht paflend war und es als Trotz ericheinen 
fonnte; wenigſtens nahm es der Hauptmann fo auf, Er rieb 
fih die Hände, huftete ein paar Mal leife und kniff die Augen 
zu, wie er zu machen pflegte, wenn er anfing jehr übler Laune 
zu werden. „Sehr jhön,” ſagte er nah einer Paufe, „char 
mant, ich bitte aber recht jehr, Herr Unteroffizier, fih ben vor: 
habenden Schritt noch gefälligft. überlegen zu wollen, Und damit 
e3 Ihnen hierzu nit an Zeit und Muſe fehlt, jo melden Sie 
ih gefälligft beim Feldwebel zur Strafwache auf Fort Nr, 4, 
wo Sie über Ihren Entſchluß nachdenken können. — Berftanden ?” 

„Zu bejehlen, Herr Hauptmann.” 

„Sp gehen Sie.” 

„Zu bejehlen, Herr Hauptmann.“ 

So hatte ich denn abermals eine Strafwache, die mir heute 
gerade nicht angenehm war, denn wir hatten Feiertag und ich 
alfo volllommen Zeit, den ganzen Tag bei meinem Freunde, dem 
Gärtner, zuzubringen, Da es übrigen? no früh am Morgen 
war, ging id zu ihm hinaus und fand ihn beim Propfen ver: 
ſchiedener Geſträuche beſchäftigt. Ich erzählte ihm mein Scids 
jal und er meinte, das Beite wäre, ich jolle meinen Abſchied 
nehmen, und mich ganz meiner Lieblingsbefchäftigung, der Gärt⸗ 
nerei, widmen. Einen ſolchen Entihluß ohne Einwilligung mei 
ner Eltern zu faflen, daran war nicht zu denken, auch war ich 
fiber, daß weder mein Vater noch meine Mutter es je erlauben 
würden, daß ich ſchon nad brei Jahren wieder den Militärbienft 
verlaffe. Feuerwerker follte ich nun einmal werben, jo wollte es 
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der Vater Wortmann, und "vie vorgefchriebene Anzahl Jahre die 
nen, um Anſprüche auf eine Civilverforgung zu ‚haben, In ber 
That, da war nichts zu mahen und mein Freund mußte mir 
beipflidten, als ich ihm das auseinanberjekte. 

Ich balf ihm noch eine Stunde bei feinem Geſchäft, dann 
mußte ib ihn verlaflen, da es Zeit war, nad) meiner Wadh 
mannſchaft zu fehen. Er mwidelte mir lachend ein paat der Rei 
fer, womit er befehäftigt war, in Moos und ftedte fie mir in 
die Tafchen. „Vielleicht,“ fagte er, „finden Sie irgendwo einen 
Straub, an dem Sie mit Propfen ein paar Verſuche machen 
können. An Zeit wird es Shen nicht fehlen.“ 

Dann verließ ih ihn, um meine Wache zu beziehen, eine 
der Heinen Feſtungen, welche um die Stabt liegen. Daß ich 
gerade hierhin geſchickt worden, dafür war ich dem Kapitän noch 
dankbar, denn er hätte mich ebenjogut nach dem einfamen alten 
Pulverthurme fenden können, oder gar die Kaſernenwache über: 
geben, was mir noch weit unangenehmer gemejen wäre Auf 
meinem einfamen Fort war ih doch mitten in der fehönen Na- 
tur, batte wenig von Weberrafhungen zu fürchten, namentlich 
heute an einem Feiertage, und dann führte die Wache hier über- 
haupt ein recht behagliches , patriarchalifches Leben. Die not 
wendigen Beſtandtheile eines frugalen Abendeſſens, Kartoffeln, 
Butter und etwas Wurſt wurden mitgenommen, auch bie Kaffee: 
maſchine, Tabak, Pfeifen, ſogar ein paar Cigarren, und vor allen 
Dingen ein paar unterhaltende Bücher. 

Mit vdiefem führten wir denn bier draußen in der That 
ein beſchauliches Leben; man war wie im Slofter. Der öde 
gepflafterte Hof hallte fo recht unheimlich von unferen Schritten 
wieder, das Wachtlofal mit einer engen vergitterten Schießſcharte, 
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war wie eine Mönchäzelle, und rings um ung her bildeten Grä- 
ben und Glaci einen allerliebften Kloftergarten. In dieſem bielt 
ih mich auch am liebſten auf, und auch heute, als ih men 
Wachtbuch eingejchrieben hatte, ſowie die Melvezettel nah ver 
Stadt geihidt, als das Wachtlokal in Ordnung gebracht mar 
und die Poften aufgezogen und gehörig inftruirt, ſuchte id mir 
eine recht angenehme Stellung an der Böſchung des Kleinen 
Malles, wo das Bankett eine fürmliche Rafenbant bilvete. Mein 
Burſche, der mit mir auf der Wache war, richtete mir die Kaffee 
majchine ber, ich zündete ben Spiritus an, und nachdem der 
Trank bereitet war, legte ich mich behaglih in’3 Grüne und las 
ein paar Stunden, 

Die Kanoniere, die nicht auf Boften waren, hatten ſich 
rings auf dem Glacis vertheilt, um nad der Stadt hinauszu- 
ſpähen, ob fih nichts Verdächtige nahe, bei welchem Geſchäft 
fie übrigens ebenfo wie ihr Kommandant auf Gras und Blumen 
rubten, und fo genoffen wir Alle zufammen die Freuden der 
Wache an einem ſchönen Frühlings: und Feiertage, 

Endlich war mein Kaffee getrunfen, ih auh des Leſens 
müde, weßhalb ih mich erhob, um meine Poſten zu revidiren. 
Ich fand bei ihnen nicht? beſonders Ungehöriges; doch war es 
vielleicht nicht ganz ftreng dem Reglement gemäß, daß der Eine 
pfiff, der. Andere fang, ebe fie mich fommen börten. Nur der 
auf der Plattform des Thurms erhielt einen Leinen Verweis, 
benn ftatt umberzugehen, wie es Vorfchrift war, hatte er ſich in 
eine- der Schießſcharten gefegt und blidte nah der Stadt ſowie 
auf den Fluß, der nicht weit von unjerem Fort vorbeiftrömte 
und mo Dampfer aufs und abzogen, eine lange ſchwarze Rauch⸗ 
‚ wolfe hinter fih drein ziehend. Bon der Stadt ber war ein 
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Geſumme der Menſchen, das Rollen der Equipagen, aber Alles 
verſchwamm zu einem unverſtaͤndlichen Brauſen, zwiſchen Dem 
nur deutlich die Glocken der vielen Kirchen hervordrangen, in 
denen zum Nachmittagsgottesdienſte geläutet wurde. 

Als ich wieder binabftieg und auf das Glacis ging, ge 
dachte ich der Zweige, die mir mein Freund, der Gärtner, in 
die Tafche geitedt. Ach nahm fie hervor und juchte mir ein 
paſſendes Geſträuch, um meine Kunft daran zu verjuhen. Es 
war dies die gewöhnliche Akazie, auf welche ich mich bemühte, 
einen Zweig der Robinia hispada zu pfropfen. Wenn ich auch 
als Wachthabender Unreht hatte, vdergleihen zu thun, fo war 
e3 doch anderntheil3 ein verdienſtliches Werk, die Gefträucher bier 
zu veredeln, und wie jehön mußte e3 fich nicht im nächſten Früh—⸗ 
jahre ausnehmen, wenn bier neben der gelben Blüthe der ge: 
mwöhnlichen Akazie auf einmal die prachtvolle röthlihe ‚ver Robinia 
hispada hervorwuchs. Meſſer, Bat und Wachs hatte ich nicht 
vergeſſen, in die Patrontajche zu fteden, und durch die am Rande 
des Glacis umberliegenden Kanoniere vor jedem Weberfall gebedt, 
machte ih mich mit großer Ruhe und vielem Behagen an mein 
Geſchaͤft. Schon hatte ich ein paar Sträucher auf's Kunftvollite 
gepfropft, als ich aufblidend einen meiner Kanoniere vor mir 
jab, der mit feinen Armen und Händen allerlei ſeltſame Zeichen 
und Pantomimen machte, die wahrſcheinlich mir gelten follten. 

„Was willſt du?“ rief ih ihm zu. „Kommt Jemand?“ 

Statt aller Antwort machte er ein ganz erjchredtes Geficht 
und deutete ſchüchtern mit dem Finger vor fih hin, Zu gleicher 
Zeit vief der Poſten auf der Plattform mehreremal meinen Na- 
men. Ich blidte um mich ber und endlich auch hinter mich, 
und ſah zu meinem nicht geringen Schreden drei Artillerieoffiziere, 
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die aus dem Hofe des Forts kamen und fich mir näherten. Daß 
ih in einem derſelhen augenblidlih unfern Hauptmann Bitter 
erfannte, verminderte meinen Schreden durchaus nit. Eilig 
nahm ih den Tſchako vom Boden auf, und als ich mich gegen 
die Anlommenven wandte, gelang es mir, Mefler, Wachs und 
Baft in die auf meinem Rüden befindliche Patrontaſche zu jchieben. 

Zum ſchlimmen Spiel die bejte Miene machend, näherte ich 
mid meinen Vorgeſetzten jo unbefangen als möglich und melbete: 
„Auf Wade ein Unteroffizier und zwölf Kanoniere. Weber auf 
Poften noch im Innern der Forts befindet fich etwas Neues.“ 
| „Rad Ihrer Anfiht allerdings nicht,“ ermwieberte der Haupt: 
mann fopfnidend und ganz zufrieden lächelnd; „für mich aber 
ift e3 etwas auberorbentlih Neues, eine Wade zu finden, die 
fo ihren Dienjt thut, wie die Ihrige. Das ganze Fort iſt leer, 
man könnte jogar die Gejchüge megtragen und Sie würden e3 
nicht merken, Nein, Herr Unteroffizier Wortmann, vergleichen ift 
mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen. Mas 
Zeufeld, Herr, ift in Sie hineingefahren? Wenn Sie vielleicht 
am periodiſchen Wahnfinn leiden, jo melden Sie fih in’3 Laza- 
reth. Dann werben wir aud Ihre ganze Aufführung begreifen.” 

Ich ſtand wie eine Bildſäule und verzog feine Miene, das 
Beite, mas ich in meiner Lage thun Tonnte. 

„Ih bitte Sie, Herr Hauptmann von Walter, und Sie 
Herr Premierlieutenant Schwarz, iſt Zhnen in Ihrem ganzen 
Leben dergleichen vorgelommen?” 
| Mit einem ſchnellen Blid beſchaute ich mir bie beiden an- 
bern Offiziere, namentlih den Herrn Hauptmann von Walter, 
der Kommandant der Feſiungskompagnie in J. war, von dem 
wir viel gehört, den feine Leute enthuſiaſtiſch Tiebten, den id) 
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aber noch nie gefehen. Er war ein faft zu ftarfer, ſehr behag⸗ 
lich ausfehender Mann mit einem runden, außerordentlich freund- 
lihen Geſichte. Dabei hatte er Tebhafte wohlmollende Augen, 
aus denen es wie Lachen. hervorbligte, ganz im Gegenjag zu dem 
furchtbaren Auftritte, der ſich wor feinen Augen zu entmwideln be 
gann. Soviel ich jpäter fah, hinkte er ein wenig mit dem linten 
Fuße, und deßhalb führte er auch ein fpanifches Rohr mit elfen⸗ 
beinerner Krüde, 

Der Herr Lieutenant Schwarz war ganz das Gegentheil 
ſeines Hauptmanns, er war faſt übertrieben mager, hatte einen 
langen dünnen Hals, auf dem ein Kopf ſaß, der nicht bedeutend 
ſtärker aber viel länger war, Seine Augenbrauen waren erſtaunt 
in die Höhe gezogen, der Schnurrbart hing tief zu beiden Sei- 
ten des Kinns herab, und über dem ganzen Gefichte lag ein jo 
furchtbarer Ernſt, daß ich ihm anſah, er fei auf's Höchſte empört 
über den Frevel, ven ich bier begangen. 

„Und was treiben Sie bier auf dem Glacis?“ fuhr der 
Kapitän nad einer Eleinen Paufe fort. „Mir fcheint, Sie haben 
Ihre alten Muden wieder. Sollten Sie wohl glauben,” wandte 
er fih an den andern Hauptmann, „daß diefer Unteroffizier ſchon 
einmal beftraft wurbe, weil er Aeſte aus dem Gehölz des Glacis 
weggeſchnitten? — Ich bitte Sie: Aeſte eines Königlichen Baumes!” 

„Es waren dürre Aeſte,“ erlaubte ich mir zu fagen. 

„Aſt iſt Aſt!“ rief emtrüftet der Kapitän. „Und es iſt 
nur ſchade, daß man damals nicht meiner Anſicht war, ſonſt 
wären Sie lange unſchädlich gemacht worden. Nicht wahr, Herr 
Hauptmann v. Walter, Aſt ift Aſt?“ 

„Richt fo ganz, mein lieber Herr Hauptmann Bitter,“ er: 
wiederte ber dide Kapitän freundlich. Ich will zugeben, daß es 
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von einem wachthabenden Unteroffizier nicht ganz paflend ift, 
Aefte von den Bäumen einer königlichen Pflanzung wegzufägen.” 

„Fürchterlich!“ fagte Lieutenant Schwarz im Tone ber 
höchſten Entrüftung. 

„Anderntheil® aber,“ fuhr der Hauptmann v. Walter fort, 
„Lönnte e3 fogar ein werdienftliches Wert genannt werben, dürre 
Aeſte von einem Baum zu entfernen. Das erhöht deſſen Lebens⸗ 
fraft und verhindert in vielen Fällen, daß nicht auch andere 
Zweige angegriffen werden und ebenfalls abfterben.“ 

Unfer Kapitän buftete ungeduldig „Wir wollen das Ber: 
gangene nicht weiter unterfuchen,“ ſprach er. „Aber was trieben 
Sie dort im Gehölz, als wir kamen ? — Es thut mir Leid, aber 
vie Sache muß unterfucht werben. Wenn es den Herren gefällig 
märe, fo jehen wir etma® genauer auf die Arbeit dieſes wacht⸗ 
habenden Unteroffiziers.“ 

„Gehen wir,“ verſetzte der dicke Kapitän und ſchritt auf 
jeinen Stod geſtützt voraus. 

Lieutenant Schwarz drüdte die Hände auf feinen dünnen 
Leib und folgte langſamen Schrittes, anzufehen, wie eine finjtere 
Wettermolte. 

„Aha!“ rief unfer Hauptmann triumphirend, als wir jegt 
an Drt und Stelle gelommen waren und zeigte dabei auf die 
grünen Akazienzweige, die ich Behufs des Pfropfens entfernt und 
die auf dem Boden umberlagen. „Sind das auch vielleicht bürre 
Hefte? Na, Herr! diesmal will ih Sie faflen.* 

Während der vide Kapitän ruhig an meine Sträucher trat, 
zudte der Lieutenant Schwarz feine Schultern fo hoch, daß fie 
faft die Ohren berührten. Hauptmann Bitter blidte mich Topf: 
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nidend an, und ich ftand dabei — wehrlos, ein aufgegebener 
Mann. 

„Das ift ja vortrefflich gepfropft!” rief plöglich der Haupt- 
mann von Walter! „ich fage Ihnen, vortrefflih. Die Bänder 
find zierlih und Tunftgerecht angelegt und das Baumwachs mit 
einer wahren Yeinheit aufgetragen.” 

Unfer Kapitän ſchaute erjtaunt auf feinen Herrn Kameraden, 
während der Lieutenant abermals die Achfeln zudte. 

„Robinia hispada,“ rief der Hauptmann v. Walter. „Eine 
berrlihe Blüthe! wird fih im nächſten Frübjahre ganz ausge— 
zeichnet machen.“ 

‚ „Aber ich begreife nicht,” fagte unfer Kapitän erflaunt. 

„Er verdient freilih einen Kleinen Verweis, der Unteroffi- 
zier,“ meinte heiter der dide Hauptmann, „daß er die Zeit der 
Mache zu fo was anmenbet, in feinen Freiltunden aber eine Be- 
lohnung dafür.“ | 

„Aber ich begreife nicht," wiederholte Hauptmann Bitter, 
„das ift doch ein offenbarer Waldfrevel.“ 

„Kein Waldfrevel,“ unterbrah ihn der Andere, „gewiß, 
lieber Herr Kamerad, kein Walpfrevel, im Gegentheil, es zeugt 
von gutem Geſchmack, bier in diefer Gruppe Robinia hispada auf 
Robinia pseudacacia, die gemeine Alazia zu pfropfen, Sehen Sie, 
. dort haben wir Crataegus den Weißdorn, dort eine Lonicera, die 
dunkelroth blüht, daneben den fogenannten Goldregen, das wird 
eine ganz fhöne Wirkung machen, allerdings auf der Wade,“ 
fagte er lächelnd zu mir, wobei er komiſch drohend feinen Krüd- 
ftod erhob, „auf der Wade follte jo was unterbleiben.” 

„Und. ift doch Waldfrevel; dergleichen auf einem königlichen 
Glacis,“ fagte hartnäckig unfer Hauptmann, 
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„Nein, nein, gewiß kein Waldfrevel,“ erwiederte ver Andere, 
„nur gepfropft und fehr ſchön gepfropft. — Sind Sie ein gelern- 
ter Gärtner ?* wandte er fih an mid, 

Der Herr Hauptmann hatte etwas fo außerordentlich. Wohl: 
wollendes und Gutes in feinem Benehmen und feiner Sprache, 
daß ich mich fehr zu ihm hingezogen fühlte. Auf feine Frage an 
mich erzählte ich ihm mit kurzen Worten, daß ih auf Avance: 
ment diene, daß ich habe Offizier werden wollen, auch wohl das 
Examen zur vorbereitenden Artilleriefhule babe machen können, 
aber nicht das zur Kriegsfchule, wie es im neuerer Zeit verlangt 
werde. Ferner fagte ih ihm, daß ich die Gärtnerei außerorbent- 
lich liebe, und in meinen Freiftunden theoretiſch und praktiſch er: 
lernt babe. 

Während ich das ſprach, nidte er vergnügt mit dem Kopfe 
und that verſchiedene Fragen an mich, aus denen ich entnahm, 
daß er Baum: und Blumenzudt aus dem Fundament verftehe 
und mwahrjcheinlich felbit betreibe, 

Nachdem das Kleine Eramen beendigt — und er ftellte in 
der That ein folches mit mir an — nahm er den Hauptmann Bitter 
unter den Arm, führte ihn ein paar Schritte von mir weg und 
redete freundlich lachend in ihn hinein, wobei aber mein Borge: 
fester anfänglich heftig mit dem Kopfe fchüttelte, Herr Lieutenant 
Schwarz, der jebt die Hände auf den Rüden gelegt hatte, be: 
trachtete meine Pfropfarbeit ungefähr mit dem Gefichtsausprud, 
mit welchem man etwas ganz Außerordentliche und noch gar nie 
Dageweſenes anjchaut. 

Nach einer Tleinen Weile rief mir mein Hauptmann zu: 
„Kommen Sie daher, Unteroffizier, und bedanken Sie ſich beim 
Herrn Hauptmann v. Walter auf's Nachdrücklichſte. — Ich hätte 
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Ihnen, wegen des Rüdfals in Ihre Luft, Töniglihe Bäume zu 
befchädigen , diesmal eine garftige Geſchichte aufipielen müſſen. — 
Ja müfjen. — Denn Drbnung muß fein. Der Herr. Haupt 
mann v. Walter hat für Sie geiproden, und auf feinen fpeziellen 
Wunſch will ih die Sache für diesmal auf fi beruhen laſſen.“ 

Daß ih mich auf's Herzlichſte bedankte, wird mir Jeder 
glauben, und ih war froh, mich bei dem guten alten Herrn be 
danken zu können. Cr hatte durch fein freundliches Benehmen 
meine ganze Liebe gewonnen, und das erlaubte id mir, ihm 
unverhohlen zu fagen, wobei ich nicht unterlaſſen Tonnte, hinzu: 
zufegen, daß ih mich glüdlih ſchätzen würde, fpäter einmal in 
feine Nähe zu Tommen. Darauf reichte er mir treuherzig bie 
Hand, die ich gerne gefüßt hätte, und ich Tann nicht verjchwei- 
gen, daß mir faſt die Thränen in die Augen traten, als er fie 
mir auf's Herzlichfte fhüttelte und fo Lieb und freundlich von mir 
Abſchied nahm. 

Ohne meitere Abenteuer ging die Wache vorüber, und als 
id mid am anden Mittag bei unjerem Feldwebel vom Fort 
Nro. A zurüdmelvete, erzählte ich ihm, was mir geftern begeg- 
net, Er mochte mich wohl leiden, der Feldwebel, und fagte nad): 
denfend: „Diefe Begegnung Tann Ihr Glüd fein, es ift ein 
eigened Ding um den Herrn Hauptmann v. Walter, Wie es zu: 
fammenhängt, weiß Niemand, aber fo viel ift befannt, daß er 
bis hoch oben in die höchſten Regionen mächtige Verbindungen 
bat, Und wenn er etwas durchſetzen will, jo wird's ihm nicht 
Ichwer.” | 

Dies geihah ungefähr im Mai und ſchon im Juni kam der 
Befehl vom Brigadekommando, mich jo fchnell als möglid zum 
Seuerwerler » Eramen zuzulaſſen. Ich machte vafjelbe und kann, 
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ohne unbejcheiden zu fein, wohl fagen, daß ich jehr gut beitand. 
Dem Herm Hauptmann Bitter waren dieſe Eingriffe in feine 
Machtvolltommenheit jehr unangenehm. War ih doch durchaus 
fein Feuerwerker, wie er ihn fih wünſchte; glücklicherweiſe wurde 
ih es auch nicht bei ihm, denn vierzehn Tage, nachdem meine 
Papiere zur Brigade abgegangen waren, fam von bort ein Be: 
fehl: worin es bieß: 

„Der Unteroffizier Wortmann ift unterm heutigen Datum 
zum Feuerwerker befördert und in diefer Eigenfchaft zur Feltungs- 
tompagnie nah J. verfeht. Der Feuerwerker Wortmann bat jos 
gleich dorthin abzugeben.” 

— — Rer war glüdlicher als ich! 


—Achtes Kapitel, 


Auf dem Wege nad meinem neuen Beflimmungsorte treffe ich einen 
freundliden Sensdarmen, der mir durd eine Erzählung bemeist, 
daß man fid ein Vergnügen daraus machen kann, nicht zu 
avanriren. 


Der Abſchied von meiner Batterie ward mir, wie man -fich 
wohl denken wird, durchaus nicht ſchwer. Freunde hatte ich unter 
meinen Kameraden jo gut wie gar feine, der Hauptmann war 
frob, dab er mich los wurde und auch mir konnte es nur an- 
genehm fein, einen Vorgejegten zu verlafien, der nit nur un: 
nachſichtlich und ftreng, fondern auch parteiſch gegen mich war. 
Der Lieutenant v. Schwenfenberg hatte feit der langen Rebe, die 
er an mich gehalten, nur noch wenige Worte mit mir gewechlelt, 
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er liebte. das viele Sprechen überhaupt nicht, war von jeher ver: 
fchlofjen geweſen und wurde e3, je länger er diente, immer mehr. 

So padte ich denn mit fehr leichtem Herzen meine Hab- 
feligleiten in einen Heinen Koffer, den mir meine Mutter geſchickt, 
nahm von meinem Freunde, dem Gärtner, berzlihen Abſchied, 
ah! und bier war e3 mir gerade zu Muth, als damals, wo 
ih den meifen Vogel verließ. Auch er ftedte mir die Tajchen 
voll Sämereien, die ich aber jegt nicht wegwarf, denn obgleich 
Bater Wortmann mir damals gejagt, auf den Wallgängen wüchjen 
feine Blumen, fo hatte ich doch eine unbeftimmte Ahnung, in 
der Heinen Feſtung 3. unter dem Kommando des Herrn Haupt: 
mann dv. Walter könne und müfle es doch ganz anders fein, 
und unter diefen für mich ſehr ſchönen Hoffnungen wanderte ich 
denn zum Thore hinaus, in der gleihen Jahreszeit als damals, 
wo ich das elterlihe Haus verlafien. Bier Jahre waren jeitvem 
vergangen, ih noh um einige Zoll gewachſen, batte mir aud 
einen Heinen Echnurrbart zugelegt, und wenn ich bei Manövern 
und zur Einquartierungszeit manchen Mäbchenaugen glauben 
durfte, die mich gern freundlich und lächelnd betrachteten, jo war 
mein Aeußeres vielleiht der Mühe werth, daß ſich das andere 
und jchönere Geſchlecht mit mir beſchäftigte. Weßhalb dieß Ge- 
chleht übrigens das ſchöne genannt wurde, wollte mir damals 
noch nicht fo recht einleuchten. Mein Herz war bis jest gänzlich 
unempfindlich geblieben und ich konnte nur laden über die Thor- 
heiten, die ich meine Kameraden in diefer Richtung begeben ſah. 
In gemwifler Beziehung war id, ein fo junger Feuerwerker, ber 
Schon in fünf Jahren Anſprüche auf eine Givilverforgung hatte, 
für beſcheidene Wünfce eine recht gute Parthie zu nennen, und 
die Tochter unferes Feldwebels, ein wohlgewachſenes, dickes 
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Mädchen, — fie fpielte Guitarre und la8 gerne Romane, — 
hatte mir dag auch nit ganz undeutlich zu verſtehen gegeben. 
Eie declamirte gern Gedichte und den Tag vor meiner Abreije 
hatte fie mich nod mit dem bekannten Liebe beglüdt: 

„Roh einmal, Robert, eh’ wir fcheiden, 

Komm an Elifen’3 Flopfend Herz!" 

Doch hatte dad gar keine Wirkung auf mich ausgeübt, viel- 
mehr reihte ih ihr recht fürmlih die Hand, morauf fie ihr 
Näschen rümpfte und mich ungnäbig entließ. 

Das war bald vergefien, und ich wanderte wohlgemuth und 
leichten, fröhlichen Herzen® über die lange Chauſſee dahin. Reife: 
abenteuer hatte ich auf diefem Marie ebenfomwenig als auf meinem 
eriten, den. ih won meinem elterlihen Haufe antrat. Doc be- 
gegnete mir auch dießmal wieder der unvermeidlihe Gensdarm, 
der aber, als er meine ftattliche Uniform ſah, nicht wie damals, 
nah meinem Paſſe verlangte, fondern vielmehr freundſchaftlich 
mit mir ſchlenderte. 

Es war am zweiten Tag meine? Ausmarjches und ich fonnte 
nob vor Abend die Feftung J. erreihen. Der Gensdarm z0g 
ohne befondere Beitimmung mit mir denjelben Weg; nachdem er 
ſich mir als einen ehemaligen Unteroffizier der reitenden Batterie 
unferer Abtheilung zu erfennen gegeben, plauberten wir recht an- 
genehm von vergangenen und zukünftigen Zeiten. 

Mir war es recht, daß ich ihn traf, denn da er in ber 
Heinen Feftung ftationirt war, fo kannte er alle Verhältniſſe dort 
genau, was ja ſchon fein Beruf mit fih bradte, und konnte 
mir über Manches die beite Auskunft geben. „Die Feſtung iſt 
Hein,” fagte er, „und deßhalb die Stadt außerordentlih lang- 
weilig. Da fie auch nicht an einer Hauptſtraße liegt, fo ift ber 
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Verkehr fehr gering und auf den Straßen und Pläben wächst 
jo viel Gras, daß man die Kühe nicht braucht zum Thore hin- 
augzutreiben, wie e3 dort noch jeden Morgen geſchieht. Feltungs- 
fommandant,” erzählte er meiter, „it der General R., ein braver 
und fehr freundlicher Vorgefegter; mit tem Sie übrigend wohl 
nichts zu thun haben, denn wie ich mir denken kann, gehören 
Sie zur Compagnie des Herm Hauptmann von Walter, der die 

Citadelle fast unumfchränft kommandirt.“ 

„Aber er ſteht doch unter dem Feſtungskommando?“ fragte 
ih meinen Begleiter, der mir lächelnd erwiederte: — Eigentlich 
ja, und doch wieder nicht, daS hat fo feine eigene Bewandtniß.“ 

Glücklicherweiſe hatten wir in diefem Augenblide eine Heine 
Anhöhe erjtiegen, auf deren Spike ein einladendes Wirthshaus 
ftand. Ein großer Schild mit angenehmer Verfprehung von fri: 
ſchem Bier und ein Pla vor dem Haufe mit breitem Tiſch und 
Bänken, die jo äußerſt behaglich unter fehr riefenhaften Linden 
ftanden, im Schatten der meitausgeftredten Aefte, während rings: 
umber eine heiße Juniusnachmittagsſonne auf Straße und Feld 
brannte. Das ſchäumende Bier fam in ein Paar Krügen und 
für fo mas ift felbft das harte Herz eines Gensdarmen empfäng- 
lich, Wir machten e8 uns jo bequem als möglich und nachdem 
ber erfte Durſt gelöfcht war, auch der Hunger mit einigem Brod 
und Kaͤſe beſchwichtigt, lenkte ich das Geſpräch abermals auf die 
Citadelle und meinen künftigen Chef. 

„Das ift eine ganz eigenthümliche Gejchichte,“ meinte der 
Genzdarm „und da es Fein Dienftgeheimniß betrifft, auch nichts 
Schlimmes ift, fo Tann ih ſchon erzählen, was ic davon 
gehört, * 

„Wofür ich Ihnen fehr dankbar bin,” erwiederte ih, „venn 
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es iſt ſehr angenehm, die Verhältniſſe kennen zu lernen, in welche 
man eintritt.” 

„Der Herr Hauptmann von Walter,“ ſagte der Gensdarm 
nad einem tüchtigen Zuge, „it wie Sie ja auch gejehen haben, 
. Jhon ein alter Herr, näher den Sechzigen al3 den Fünfzigen, 
Da die jungen Leute leider die fchlimme Gewohnheit haben, ven 
meilten Vorgejegten einen zweiten Namen beizulegen, ver ſich auf 
ihre allenfallfigen Schwächen bezieht, fo thaten fie das auch bei 
Herrn Hauptmann von Walter, Da aber über den nun, meiß 
Gott, Niemand im Geringiten zu Hagen bat, fo nennen fie ihn, 
weil fich fein Menſch zu erinnern weiß, daß er avancirt ift, den 
ewigen Hauptmann. Denn Hauptmann mar er fchon, als ber 
alte Oberfeuerwerler, der auch ſchon eine tüchtige Reihe von 
Jahren dient, nah %. kam. Daß .er Hauptmann war, erinnern 
fih die alten Zollauffeher am Thore und ſchon graue Leute ber 
Stadt können fi nicht anders denken, ald daß der Hauptmann 
v. Walter in der Gitabelle gehaust habe.“ 

„Sp tit ex Fein guter Offizier, wenn er nicht avancirt iſt?“ 
fragte ic. Ä 
„Sm Gegentheil," verfegte mein Begleiter, „wie alle feine 
Herren Kameraden fagen, iſt er ein ausgezeichneter Artillerie: 
offizier. Aber nun bören Sie den Hafen, den die ganze Gelchichte 
bat. Er war ſchon fo früh Hauptmann und dad obendrein im 
der Gardebrigade, daß er jegt ſchon wenigſtens Brigadekomman⸗ 
deur fein müßte, wenn er gewollt hätte. Damals begleitete er 
einen hohen Herrn auf Reiſen, und machte fih bis hoch oben 
hinauf außerordentlich beliebt.” 

„Aber das find ja alle Gründe, um fchnell zu avanciren,“ 
fagte ich erſtaunt. 
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Natürlich,“ verjegte der Gensdarm, „wenn man avanciren 
will,“ 

„Und wer will nit avanciren ?” 

„Der Herr Hauptmann von Walter, Hören Sie nur. Be 
vor es auf die beſprochene Reife ging, wurde der junge Lieute⸗ 
nant Walter ein fehr junger Hauptmann, und als man höchſt 
zufrieden zurüdfam, da hieß es: Jeht wird er Major werben. 
Aber im Gegentheil, bald darauf erftaunten alle feine Kameraden, 
als e3 hieß: der Hauptmann von Walter ift zur Feitungslompagnie 
nah J. verſetzt. „„Eine fürmlihe Ungnade,”" fagte man. Sa, 
gehorfamer Diener, daß e3 Leine Ungnade war, fah man fehon 
im nächſten Jahr, als Seine Majejtät Allerböchft jelbit da unten 
in der Ebene die großen Herbitmanövers fommandirten. Denn 
während verjelben war der Hauptmann von Walter beitändig in 
ber Allerhöchſten Suite, fpeiste jeden Mittag an der Tafel, batte 
häufige Unterredungen mit dem Heren und nad den Manövern 
ging er mit dem Hoflager nad der Reſidenz, wo er ein halbes 
Jahr blieb und dann wieder als Hauptmann von Walter zurüd- 
kehrte. Einige Zeit darauf erhielt er von dem Prinzen, den er 
begleitet, ein hübjches Gut zum Gejchent, ſchön gelegen am Mittel- 
thein, das er zeitweife befuchte, aber immer wieder als Haupt: 
. mann zurüdtem. Kameraden, die meit hinter ihm waren, rüdten 
über ihn hinaus, ja der Herr General v. R., unfer Feſtungs⸗ 
fommanbant, war in damaliger Zeit fein vorgeſetzter Major und 
bat, wie bie . Herren jagen, doch eine fehr langſame Garriere 
gemacht. * 

„Und aus welchem Grunde will er. nicht avanciren,” fragte 
ich erftaunt, oder nicht nach der Refivenz zurückkehren, was doch 
Der Wunſch jedes Offiziers ift?“ 


Feuerwerker Rortmann. 165 


„Wie gejagt, genau meiß man das nicht. Nur foviel ift 
fiber, daß er die Gitabelle, in welcher er wohnt, mit ihren Wällen 
und Gräben über Alles liebt und baß er jede Beförderung von 
ber Hand gewiejen hat, um nur dort bleiben zu können. Daß er 
aber nicht verjegt wird, darum hat er Seine Majeftät felbft ges 
beten, und Allerhöchitviefelben haben ihm das lachend zugejagt. 
Ich jelbit hörte es, ala ich, e3 find nun beinahe fünfzehn Jahre, 
Drbonnanzunteroffizier war und mit in der. Suite ritt.“ 

Dieb ſagte der Gensdarm äußert wichtig, worauf er einen 
tüchtigen Zug aus feinem Glafe that. 

„Und die Compagnie ift in gutem Zuſtande?“ fragte ich 
einigermaßen jchüchtern. 

„Die Compagnie?” rief der Gensdarm wie im Ton der 
Meberrafhung, „das fellten fie doch wiſſen, ift die befte jämmt- 
liher Brigaden, und ich fage Ihnen, Sie haben ein Glüd, dar 
um Sie ein alter Feuerwerker der Garde beneiven wird. Donner: 
metter au! ich ziehe heute meinen Nod aus und trete da wie: 
der als Linteroffizier ein. Sie müflen willen, daß der Hauptmann 
von Walter bis oben hinauf mertmürbige Verbindungen hat.” 

„Das habe ih ſchon gehört,” erwiederte ich geſpannt. 

„Daß man ihm über alle Maßen wohl will; und dieſe 
Protektion benügt er dazu, um fi aus allen Batterien die 
tüchtigften Leute zu feiner Compagnie kommandiren zu laffen. Ich 
will Ihnen kein Compliment machen, aber daß er Sie zum euer: 
werfer annimmt, das hat mir, unter ung gejagt, einen ganz 
donnermäßigen Refpelt vor Ihnen beigebracht.“ 

Ich wehrte dieſes Compliment, denn ein ſolches war es, 
fo gut als möglid von mir ab, indem ich verficherte, was 
er da gejagt, mache mich wahrhaft ängftlih und ich wüßte nicht, 
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ob ih die Erwartungen meines neuen Chefs zu erfüllen im 
Stande fei. 

„Dabei hat er feine Heinen Liebhabereien,” fuhr der Gens⸗ 
darm fort. 

„Die Blumenzudt und Gärtnerei,“ fiel ih ihm in die Rebe. - 

„Das iſt's,“ fagte er, „und Sie werben fi) wundern, wenn 
Sie in die Citavelle kommen, wie es da ausfieht. Da iſt's 
außerorbentlih ſchön, und ich kann Sie verfichern, daß Leute won 
nab und fern kommen, um die alten Wälle und Gräben zu ſehen. 
Nebenbei führen die Leute der Compagnie ein Leben wie Gott 
in Frankreich, und die Menage, die fie machen, ift beſſer als 
anderswo eine Dffizierätafel. Sa, dabei möchte ich auch fein. — 
Na, Sie werden ſchon fehen. Hat doch der Gemeine da unten 
in der Gitadelle jeden Tag Suppe, Gemüfe und Zleifh und noch 
ein Nachteſſen obendrein. Es ift wie eine große Familie, ober 
wie ein Landgut, wo Alles aus eigenem Intereſſe zu arbeiten 
jheint. Wenn die Kerle da unten ausgedient haben und fie bür- 
fen nah Haufe gehen, da foll mid der Teufel holen, wenn ein 
Einziger lacht. Nein, flennen thun fie, daß fie der Bod ftößt, 
wenn fie über die Zugbrüde hinausgehen; und wenn der Haupt: 
mann von Walter unter den Gemeinen Kapitulanten haben wollte, 
ba beftände die ganze Compagnie aus folden.“ 

Sp erzählte mir der Gensdarm, und ich muß geftehen, daß 
ich fehr erfreut war, ein folhes Glüd getroffen zu haben. Wir 
tranken unfere Gläfer aus, morauf mic) der Gensdarm verließ, 
ba er, wie er fagte, in der Nachbarſchaft noch ein nothwendiges 
Geihäft habe Wir trennten ung mit dem Wunfche auf baldiges 
Wiederſehen und ich fchritt Iuftig und wohlgemuth zur Ebene 
binab, Es war mir fo unbejcreiblih leiht und angenehm zu 
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Muth, ich fühlte, daß ich mit jedem Schritte einer glücklichen 
Zukunft entgegenging und als ich endlich drunten freilich noch in 
weiter Ferne, zwiſchen Baumreihen und den langen grünen Wall⸗ 
linien den ſpitzen Thurm der Feſtung auftauchen ſah, war mir 
gerade zu Muthe, als ſei ich da unten ſchon ſehr gut bekannt, 
ja, als ſchreite ich meiner Heimath entgegen. 

Es dunkelte bereits, als ich das Glacis erreichte. Der Po⸗ 
ſten am Thor wies mich in die Wachſtube zum kommandirenden 
Infanterie⸗Offizier, der meine Papiere durchſah und mir freundlich 
ſagte, ich ſcheine ihm ein ſehr junger Feuerwerker zu ſein und 
daß ich trotzdem in die Citadelle kommandirt wäre, dazu könne 
er mir nur gratuliren. Die Straßen des Stäbtchens, welche ich 
durchſchritt, Tagen allerdings fehr ftill und öde. Nur bie und da 
brannte eine ärmliche Dellaterne, und wenn der Ort nit fo 
gar Hein geweſen wäre, jo hätte e8 mir große Mühe gemadht, 
die Gitadelle zu finden. So aber fam ich nad kurzer Zeit auf 
einen mit Bäumen beflanzten Erercierplag, an den dad Glacis 
der Gitadelle ſtieß. Der kommandirende Unteroffizier am Thor 
empfing mich freundlich und betrachtete mich ebenfalls erjtaunt, 
fchien aber: fhon von meiner Ankunft zu wiſſen und gab mir 
einen Kanonier mit,. ber mich dur den Hof in meine Wohnung. 
führen ſollte. Hier in der Eitadelle war ſchon eine beflere Be: 
leuchtung, wie draußen in der Stadt; hell ſchimmerten die Lichter 
hinter den blanfgepugten Laternenjheiben hervor und beleuchteten 
den Hof recht freundlich. Bei diefer Helle ſah ich, daß verſchie⸗ 
dene Kanoniere auf Bänken im Hofe jaßen und fi rauchend und 
plaudernd der warmen Nachtluft freuten; in einer Ede jtanben 
zwei mit friſchem Heu hochbeladene Leiterwagen, die herrlich duf- 
. teten, Aus einem erleuchteten Zimmer zu ebener Erde ſchallten 
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Gnitarrenllänge und Geſang bervor; die maffiven Steintreppen, 
melde ih, meinem Führer folgend, hinanſchritt, waren bis zur 
Webertreibung fauber und ebenfall® hell beleuchtet; oben kamen 
wir an einen Gorridor, der nidht die Spur von der gewähnlichen 
Kaſernenluft enthielt. Die weiten Fenſter ftanden offen und ließen 
eine würzige Luft einftrömen. Auch bier diejelbe Ordnung und 
Reinlichkeit wie überall, die Thüren mit fauberen Täfelchen ver- 
ſehen, worauf Infchriften und Nummern mit mahrer Kunft gemalt 
erſchienen; dazu die helle ftrahlenvden Laternen, der Fußboben 
friſch weiß gepugt, nirgends Lärm und Spektakel; man hätte 
glauben können, in einem Gajthofe zu fein. Die legte Thür war 
die zu meinem Zimmer. Der Kanonier nahm den Schlüffel, der 
“an der Seite hing, und ſchloß auf. Es war ein rundes Zimmer, 
“in melches ich eintrat, ein Thurmgemach, freundlich geweißt und 
mit Möbeln verfehen, die, wenn gleih im Kaſernengeſchmack, doc 
fo untadelhaft und reinlih waren, daß man fi beim eriten Be: 
hauen ſchon außerordentlich heimifch bier fühlte, Es fehlte gar 
nichts. Das Bett war friih und reinlih überzogen, der Waſchtiſch 
mit dem Nöthigen verjehen und mein Kleiner Koffer, den ich vor: 
ausgeſchickt hatte, ftand ebenfalls ſchon da, Auch zeigte mir der 
Kanonier ein verjchloffenes Gelaß in der dicken Mauer, wo ih 
meine Kleider aufheben könnte; dann entfernte er fih und ließ 
mid allein. 

Ih trat an das Fenfter und ſchaute in die ftille Nacht hin: 
aus. So viel ih draußen in der Dunfelheit ſehen fonnte, ging 
der Zhurm, in welchem ich mich befand, in einen Graben und 
gegenüber mußte ein Wallgang oder eine Baftion fein. Auch war 
£3 mir, al3 vernehme ich das Plätjchern eines Springbrunnens, 

Nah einer Keinen Weile öffnete fi meine Thür wieder 
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und ein anderer Kanonier, der eintrat, meldete mir, daß er als 
mein Burſche kommandirt jei und brachte mir zu gleicher Zeit 
ein Heines Nachtefien, beftehend in einer Gerftenfuppe, fowie Salat 
und Wurft. Da ich trog dem Berichte des Gensdarmen einiger: 
maßen überraſcht, ihm daſſelbe zahlen wollte, entgegnete er mir, 
das gehöre zur Menage, an ber ih auch wohl Theil nehmen 
würde. Wenn ich aber Bier oder Wein mwünfche, jo müfle ich 
dag natürlicher Weile jelbit bezahlen. Ich dankte ihm und da ich 
weiter nicht? nothwendig hatte, jo entließ ich meinen neuen Bur- 
ſchen, verzehrte mein Nachteſſen und legte mich, da ich jehr müde 
war, zu Bette; Tonnte aber nit augenblidlich einjchlafen, die 
Erzählung meine Begleiter von heute Nachmittag bejchäftigte 
mi, denn fie ſchien fih, jo wunderbar fie mir auch geflungen, 
nad allem dem, was ich bis jetzt gejehen, bejtätigen zu wollen, 
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Eine Muflterbatterie. — Ich fehe Erercierbaftionen und Gemüfegärten, 
Feſtungsgräben und Auhftälle und made ein vortreffliches militärifches 
“ Diner. 


Am andern Morgen in der Frühe wedte mich bie Reveille 
aus feitem Schlafe und wenn auch bald darauf ein Bischen mehr 
Leben in den Gängen herrſchte, als geitern Abend, jo war doch 
immer noch ein großer Unterſchied zwifchen dem Leben bier und 
dem einer gewöhnlichen Kajerne. 

Eine lachende Sonne ſchien mir ind Fenſter und als id 
aufgeftanden war, und daſſelbe öffnete, ſah ich mit Entzüden in . 
- die weite Ebene vor mir, über welche die Thürme und Wälle ver 
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Feſtung etwas erhöht lagen. Dicht unter meinem Fenfter befand 
fih ein breiter Feltungsgraben mit einem jchmalen Graben voll 
Haren Waflere, den man Diamant nannte. Rechts und links vor 
demjelben war ein zierlich angelegter Gemüfegarten und unten ſah 
ih ein Paar Mann mit grauen Zwilchkitteln befchäftigt, welche 
friſch gepflanzten Kohl jowie bervorjprießende Gurken und Salat 
begoßen. Hinter diefem Graben erhob fih eine breite Bajtion, 
auf welcher die Mallgefhüge ftanden, die zum Erercieren benützt 
wurden. Auch da die größte Ordnung und Sauberfeit, Die eifer- 
nen Gefhüge waren glänzend jchwarz und bie von Bronze fo 
fauber gepugt, als ob fie eben aus ver Gießerei fämen, Untadel⸗ 
baft ftanden vie Laffetten vor ihren Keilen, alles Holz und Eifen- 
werk mit verfchiedenen Farben jauber angeftrichen, ebenjo die Hlei- 
nen bededten Stänver, auf melden die Wilchlolben und Hebe— 
bäume lagen. Die Bruftwehren und Zraverjen waren mit nied- 
rigem, faftig grünem Raſen geihmüdt, ver ausſah, als ob er 
häufig gejchoren würde. Bon ihm ftachen die hellen Holzbettungen 
Sowie der Fußboden des Platzes von gelbem Sand auf's Freund- 
lichfte ab, und alle Kugelhaufen, die fih zwiſchen den Geſchützen 
erhoben, maren jo ſymmetriſch aufgeftellt, daß man überall nur 
Scharfe, gerade Linien zu ſehen vermeinte. Dazu waren die Ge: 
Ichofle blank gepugt, und an jevem Haufen war auf einer ber 
glänzend ſchwarzen Kugeln, Kaliber und Anzahl mit weißer Farbe 
bezeichnet. 

Nachdem ich meinen Koffer ausgepadt, und die Saden in 
der Mauervertiefung aufbewahrt, kleidete ich mich fo pünktlich als 
immer möglid an, um in der allgemeinen Ordnung, die bier 
überall herrſchte, nicht unvortheilbaft abzujtehen; und lich mich 


darauf von meinem Burſchen zum Feldwebel führen, um mid _. 
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dort als angelommen zu melden. Der Felowebel war ein ält- 
licher, erniter,: aber wohlmollend ausfehender Mann, der vie letz⸗ 
ten Feldzüge mitgemacht hatte, wa8 man an ben Baar Medaillen 
ſah, die er auf der faubern Uniform trug Er fagte mir mit 
ein Paar Worten, er freue fih, mid kennen zu lernen, und wie 
er hoffe, werde dieſe Freude Teine vergebliche fein. Darauf ftedte 
er feinen Degen in’3 Bandelier und nahm feine Dienitmüge, 
fowie die unentbehrliche Brieftafhe, ohne melde fih ein Feld⸗ 
webel nie öffentlich fehen läßt. Dann gingen wir auf das Zim⸗ 
mer, in welchem die Corporalichaft lag, die mir zugetheilt worden. 
Das Innere diefer Kafernenzimmer war ebenfo freundlih und 
reinlih wie alle$ Webrige, die Wände jchienen erjt geitern ge: 
weißt zu fein, oben unter der Dede hin befand ſich⸗ fogar etwas 
Malerei. Ta fah man eine Guirlande von feuerfpeienden Gra⸗ 
naten, die durch ebenfall3 gemalte jehspfündige Kugeln mit ein- 
ander verbunden waren. Der Fußboden war blendend meiß 
gejheuert, die Waffengerüfte mit einer Eichenholzfarbe angeftrichen 
und an jedem bing ein zierlihes Täfelben, woran der Name 
des betreffenden Kanoniers zu leſen war. Das Leberzeug war 
von einer wirklich rührenden Reinheit und die Meffingverzierungen 
glänzten, als feien fie friſch vergoldet. Der Feldwebel ftellte 
mir meine Leute einzeln vor, fomohl nah dem Namen al? aud 
nad) dem Gewerbe, welches fie früher betrieben, und dieß ſowie 
die beigefügten Bemerlungen des Feldwebels ließ mich einen 
mweitern Blid thun in die eigenthüntliche Organifation diefer höchft 
merlwürdigen Feitungstompaanie. 

Die meiften der Leute meiner Korporalichaft, e8 waren ihrer 
im Ganzen vierundzwanzig, waren Bauernföhne und Taglöhner, 
welde in Feld und Garten gearbeitet; drei waren Gärtnergehül: 
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fen, zwei Feldmaurer, zwei Anitreicher, einer Blecharbeiter und 
‚ein Anderer ſehr geſchickt in Anfertigung künſtlicher Drahtarbeiten. 
So war denn in meiner Korporalichaft eine förmliche Gärtnerei 
vertreten und dazu fahen die Burſche jo freundlih, willig und 
wohlgemuth aus, daß mir das Herz im Leibe lachte, wenn ich 
mir dachte, mit diefen Kräften in einem tüchtigen Garten arbei- 
ten zu dürfen. So viel ih bemerken konnte, mißfiel id ben 
Leuten ebenfalls nit, nur als fih die Thüre hinter und ſchloß, 
hörte ich Einen fagen: „Verdammt jung fieht der Feuerwerker aus.” 

Der Feldwebel war jo freundlid, nah dem Beſuche meiner 
Korporalſchaft mih auch zu den übrigen zu begleiten, und mid 
dort mit meinen Kameraden befannt zu machen. 

Der zweite Feuerwerker war ein kräftiger unterjegter Mann, 
vielleicht zehn Jahre älter ala ich, der eine ebenfo ſtarke Korpo- 
ralihaft fommandirte, und beftand diefe aus Leuten, die. mit 
Pferden und Vieh umzugehen wußten, aub die Aderwirtbicaft 
verſtanden, namentlih aber aus allen möglihen Handwerkern. 
Die Korporalihaften der übrigen Unteroffiziere waren kleiner und 
nicht auf jo eigenthümliche Art zuſammengeſetzt; doch waren auch 
bier die Leute ausgefuht, man fah Leinen mit nadhläjliger Hal: 
tung, und ein Schmierfinte war, glaub’ ich, in der ganzen Bat: 
terie nicht zu finden. Ein jchmugiger Kerl konnte aber bier 
unmöglich gedeihen, denn mo man binfah, überall war das Bild 
ber Ordnung und Reinlichkeit. Hatte doch fogar jede Zimmer 
jeine Spudnäpfe, die mit weißem Sand gefüllt waren, und war 
ih doch Zeuge, wie mein Kamerad Yeuerwerfer einen Bombardier 
anließ, der aus feiner Pfeife abfichtlos etwas Aſche auf den. 
Boden niederjtreute. 

Nachdem wir fämmtlihe Zimmer der Kaſerne durchwandert 
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fagte mir der Feldwebel lächelnd: „Sett haben Sie unfere mi- 
litäriſchen Einrichtungen gejehen und werden zugeben müſſen, daß 
Sie Alles bei und in feinem ſchlechtern Zuftande anzetroffen 
haben, als bei irgend einer andern Kompagnie. Wie ich mir 
denken kann,” fuhr er nad einer Pauſe fort, während welcher 
er freundlichft meine Ausbrüche des Entzüdens über alles Geſehene 
anhörte, „haben Sie aber auch ſchon erfahren, daß unfer hoch⸗ 
verehrter Chef, der Herr Hauptmann von Walter, mit dem Nüb- 
lihen das Angenehme zu ‚verbinden pflegt, und werde ich Ihnen 
nun auf Befehl des Heren Hauptmanns jene Seite der Com: 
pagnie und der Citadelle zeigen, welche man vielleiht unmilitä- 
rich nennen fönnte, auf die wir aber,” fegte er mit erhobenem 
Kopfe hinzu, „alle Urſache haben, ftolz zu fein und. auch wirt 
lich find. Ehe wir aber unfern Gang antreten, werde ic mid 
meiner Brieftafche und meines Degens entledigen; denn jtatt der 
Triegeriihen haben wir es nun mit lauter friedlichen Anſtalten 
zu thun.“ | 
Dicht bei meinem Zimmer ftiegen wir eine Wendeltreppe 
hinab und traten unten aus dem Thurme in den Graben, den 
ih heute Morgen ſchon gejehen. Das war nun in- der That. 
ein förmlich und gut angelegter Garten; und wie wir weiter: 
und immer weiter um die innere Ringmauer jhritten, ſchloß fich 
ein Gemüfebeet an das andere; alle Pflanzen auf venfelben mit- 
militärischer Genauigteit geſetzt, es war eine Freude wie genau 
Kohl und Erbjen gerichtet waren. An ben Mauern, Die aus dem 
Graben aufwärts führten und den warmen Strahlen der Sonne- 
sugänglich waren, ftanden die berrlichiten Aprilofens und Pfirſich⸗ 
fpaliere. Die breiten Gänge, die hinan zu den Baftionen und- 
Wällen führten, waren auf beiden Seiten mit Bmergbäumen ber: 
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edelſten Objtforten bepflanzt und dieſe waren mit einer Pünlts 
lichkeit zu Pyramiden ausgebrochen, daß man nicht? Gleicheres 
und Schöneres fehen konnte. Als wir die Gitadelle faft um: 
fchritten hatten, ftiegen wir von der andern Seite auf die Exer: 
cierbaftion vor meinem Fenfter, traten an die Brüftung und dort 
ließ mich der Feldwebel einen Blid auf das Glacis thun, welches 
ftatt einfach mit Birken und Eſchen angepflanzt zu fein, einem 
Meinen zierlihen Parke ähnlich ſah, durch melden Wege von 
bellgelbem Sande liefen, hübſche Laubparthieen umgebend, aus 
denen die vielfarbigiten Blüthen hervorglänzten. Weber das 
Glacis hinaus, auf der Seite, wo wir und befanden, ſah id 
eine Menge unjerer Kanoniere in grauen Zwildfitteln auf einem 
anftoßenden großen Felde bejhäftigt. Dort häufelten fie Kartof: 
feln und banvden Erbjen an Heine Pfähle, „Das it unfere 
Kornkammer,“ fugte ber Feldwebel, „und zu ihr gehört noch 
jenes große Getreibeftüd bis an die Chauſſée; die Sie dort 
ſehen.“ 

„Das 'iſt ja eine wunderbare Landwirthſchaft!“ rief ich aus, 
worauf mir der Feldwebel entgegnete: „Ya, mit Kräften, wie 


-wir fie haben, läßt ſich unter tüchtiger Leitung ſchon was er: 


reichen.” 

Hinter der Erercierbaftion lag eine Lunette, mit weiten 
fajemattirten Räumen, zu welchen wir nun binabftiegen. Dort 
befand fi eine berrlihe Stalung mit zwanzig Etüden Vieh, 
fomwie ſechs ‚prächtige Aderpferde und bier regierte mein College, 
ber andere Feuerwerker. Es war eine Luft, zu jehen, mit welchem 
Stolz und welchem Wohlgefallen er zwifchen den glänzenden blank 
gepugten Thieren umberfpazierte. Hier war aber aud jede Ruh 
geftriegelt und geputzt, wie ein berrichaftliches Pferd. im beften 
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Stalle, und unter Lachen und Scherzen thaten die Leute ihren 
Dienft. Auf ver andern Seite der Qunette befand ſich ein Back⸗ 
ofen, wo von dem Getreide, das draußen wuchs, ein vortreffliches 
und feineres Zulagebrod für die Kompagnie gebacken wurde. 

„Rathen Sie einmal,“ ſagte mein Führer, der Feldwebel, 
mit einem eigenthümlichen Lächeln, „zu was dieſer Raum früher 
benüßgt wurde?“ 

Das konnte ich begreifliher Weife nicht wiſſen, und ſtatt 
in's Blaue hinein zu rathen, ſah ich ihn fragend an. 

„Hier war früher das Arreſtlokal,“ belehrte mich der Feld⸗ 
webel, wobei er den Kopf jehr hoch hob und mich ftolz anblidte, 
„Sa das Arreftlotal, jetzt iſt es Badjtube und Badofen.“ 

„Und wohin ift jet das Arreftlolal verlegt?” fragte ich 
ſchüchtern, obgleich ich die Antwort ahnete, die er mir geben 
würde, 

„Wir haben eins mehr,” entgegnete er mit einem unbe: 
ſchreiblichen Läheln; „feit ſechs Jahren -hat der Herr Hauptmann 
nicht nöthig gehabt, einen Arreft zu dictiren, ja nicht einmal 
eine Strafwache.“ 

„Und e3 kommen aljo gar feine Unordnungen, kein Ber- 
gehen und dergleihen wor?” fragte ih mehr und mehr über: 
raſcht, worauf mir der Feldwebel entgegnete: 

„Das will ich gerade nicht behaupten; aber wenn derglei⸗ 
chen vorfällt, ſo machen das die Korporalſchaftführer, beſonders 
aber die Kameraden unter ſich aus.“ 

Im Weitergehen erzählte er mir noch Einiges von der 
Drganiſation dieſer höchſt eigenthümlichen Kompagnie, und gab 
zu, daß im Allgemeinen und Großen ein ſolcher Zuſtand nicht 
durchzuführen ſei. „Dem Herrn Hauptmann von Walter,” ſagte 
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er, „den man höheren Ortes ſehr wohl will, wurde es geitattet, 
dieje feine Idee zur Ausführung zu bringen. Ja man unter⸗ 
ſtützte ihn, indem man ihn hier auf der alten Citadelle beläßt, 
ein Poſten, der früher von ſeinen Herren Kameraden nicht geſucht 
war. Auch wird es ihm leicht, ſich überall her gute Leute kom⸗ 
mandiren zu laſſen, ſowie ein wirklich unverbeſſerliches Subject 
auch bei ung nie lange aushält, fondern meiſtens zu einer fehr 
ſcharfen Kompagnie gejhafit wird. Inſpicirt werben wir mohl 
mehr, als jede andere Kompagnie,” jegte er lächelnd hinzu, „und 


daran ift, unter ung gejagt, ebenfo gut die Neugierde der höhe 


ren Herrn Offiziere ſchuld, als au der Gedanke, bei der Bauern: 
fompagnie, wie fie ung häufig zu nennen beliebten, das Militä- 
riſche jehr vernadhläffigt zu finden. Aber dem ift nit jo, das 
kann ih Sie verfihern. Was Proprete und Dienst anbelangt, 
Ka kann unfer letzter Kanonier ein Mufter für jede Batterie ab: 
geben. Anfänglich bat es dem Herrn Hauptmann wohl Mühe 
geloftet, die Sade in Gang zu bringen, es wird Sie gewiß 
intereſſiren,“ unterbrach er ſich felber, wobei er mich fragend an- 
fah, „das in ein paar Worten zu vernehmen.“ 

„Dafür bin ih Ihnen auf's Höchſte dankbar ,“ ermwieberte 
ih, und fo fuhr denn ver Feldwebel fort: 

„Weßhalb fih der Herr Hauptmann von Walter bieher 
zurüdzog, das wiſſen wir nicht, thut auch nichts zur Sache. 
Genug, er war ein großer Garten: und Blumenfreund, und als 
er das Kommandanturhaus bier übernahm, mit einem verwilder⸗ 
ten Yled Erde, den man Garten nannte, da ging er mit einer 
wahren Luft an's Geihäft und hatte in kurzer Zeit ſchon fehr 
viel fauber gemacht. Nun mar dazumal die Kompagnie in einem 
nicht minder verwahrlosten Zuftande, als der Garten; und da 
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aufzupugen und zu fäubern war ſchon jchwerer. Doch ging auch 
da3 gut von Statten und ſchon nad eimem Sabre Tannte ver 
infpicirende Oberft die Feſtungskompagnie gar nicht wieder, An- 
fänglih aber war Kompagnie und Gärtnerei ſcharf getrennt und 
wa3 bier oben gearbeitet wurbe, geſchah durch Taglöhner aus 
der Stadt. Nun wifjen Sie aber felbft aus Erfahrung, daß die 
Kanoniere, wenn fie ihre Zeit eintheilen und fleißig find, eine 
Menge Freiftunden haben, 

Da ftanden fie nun in diefen auf der Erercierbaftion und 
ichauten nad dem Garten des Herrn Hauptmanns berüber, wie 
aber Alles fo ſchön grünte und blühte, und Manche, die fich zu 
Haufe aud mit Feld und Pflanzen abgegeben, baten um Erlaub- 
niß, ein Bischen helfen zu dürfen. Das wurde aber nur ben 
ordentlichſten Leuten zugeftanden, und da dieſe ſtolz darauf waren, 
fo meldeten fih nah und nad) immer mehr und gaben fih aud 
Mühe, durch Pünftlichfeit im Dienit die Erlaubniß zu erhalten, 
mit in dem Garten arkeiten zu dürfen. Nach und nad dehnte 
fih dieß auch auf die Glacis aus und wurde dort der kleine 
Park angelegt, ven Sie gejehen, dann ging es an die Feltungs- 
gräben, und ald da erit einmal Kartoffes, Kraut und Salat 
wuchſen, Alles zum Beiten der Menage, da hätten Sie einmal 
fehen follen, mit welden Rieſenſchritten ſich die Landwirthſchaft 
vergrößerte. Da jchaffte der Herr Hauptmann aus eigenen Mit: 
teln Kühe an und der Ertrag war wieder für die Kompagnie, 
und vom Ueberſchuß, ver fi bald ergab, nahm er draußen bie 
Felder in Pacht, die Eie gejehen. Freilich find das nur zehn 
Morgen, aber bei dem E.fer und dem guten Willen der Mann: 
ſchaft könnten wir ein paar hundert Morgen bearbeiten. a, wir 
könnten einen Ertrag erzielen, wie das größte Herrſchafté gut. 

Halländer, Ar. u. Fr. I 12 
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Einer der Leute will dem Andern nicht zurüditehen und fo fpornt 
Einer den Andern an. Ich verfihere Sie, wir haben Bauern 
föhne, die fih zu Haufe zu gut bünfen und zu vornehm, um 
einen Wagen auf’3 Feld zu führen, und bie bier bei ung im. 
Stalle arbeiten, wie zu Haufe ihre letzte Viehmagd.“ 

„Und Freiwillige haben Sie nit?” fragte ich. 

„O ja,” erwieberte der Feldwebel. „Wir haben fogar viele 
Freiwillige; nur feine von denen, die man mit dem Namen Of- 
fizieröpflanzen belegt. Unſere Freiwilligen find Handwerker, die 
wir brauchen fünnen, meilten® aber Bauernföhne und Gärtner: 
burjhen, und wenn wir Alle nehmen wollten, die fidy melden, fo 
tönnte die Kompagnie viermal jo ftark fein. Der Herr Haupt- 
mann ift darauf bedacht, alle neuen praftifchen Erfindungen, die 
Landwirthſchaft betreffend, hier bei uns einzuführen. Daraus 
lernen die Leute nun vig Gutes, was fie zu Haufe bei ihrer 
eigenen Wirtbiehaft nun wieder mit großem Nuten anwenden.” 

Unter diefen Geſprächen waren wir durch die Gräben ver: 
ſchiedener Lunetten und Baftionen um die Eleine Feſtung herum- 
gewandelt und faft wieder an dem Thurme angelommen, wo id) 
meine Wohnung hatte. Che wir ihn aber erreichten, zeigte mir 
der Feldwebel ein weiß angeftrichenes Gitterthor auf der Höhe 
einer Rampe, an der wir hinaufitiegen, um bier in einen der 
reizenditen Blumengärten zu jchauen, den ich in meinem ganzen 
Leben gejehen. Hier duftete und blühte es wunderbar. Die 
reinlichen Wege waren mit fait weißem Sand beftreut und um= 
gaben die frifcheften Rajenpläge oder Rabatten und Blumenkörbe, 
in denen die jeltenften Pflanzen jtanvden. Hie und da erhoben 
fih Heine Gruppen von Drangen und Oranaten in meißanges 
fteichenen Kübeln, namentlih in der Nähe des Heinen Haufes, 
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welches in diefem weitläuftigen Vorwerke lag und die Wohnung 
des Herrn Hauptmann von Walter war. 

„Da dürfen wir jest nicht hinein,” jagte mein Führer, 
„das wird Ihnen der Herr Hauptmann felbft zeigen. Und fo= 
mit haben wir unfern Spaziergang beendigt.* 

ALS wir zurüdgingen, dankte ih ihm aufs Freundlichfte 
für alles Schöne, was er mir gezeigt, ja ih war recht gerührt 
darüber und ließ auch mit einfließen, wie fehr ich mich beftreben 
würde, ein tücdhtiges und würdiges Mitgliev der Kompagnie zu 
werben, worauf er mir lachend erwiederte: er hoffe das felbit 
und ich hätte alle Urſache mich anzuftrengen, denn es ſei eigent- 
lih etwas Seltenes, jo jung ſchon Feuerwerker zu werben, aber 
ganz unerhört, in meinen Jahren Feuerwerker bei der Feſtungs⸗ 
fompagnie in %. zu fein. Das ſah ih denn aud wohl jelbft 
ein und man fann fich denken, mit welch guten Borjägen ih in 
mein Thurmgemach hinaufftieg, ebenfo aber, daß ich eine Stunde: 
nachher mit wahrem Herzllopfen zum Appell hinabſtieg. 

Hier ſah ich nun die ganze Kompagnie verfammelt und im 
Anzug, in der Saltung, fowie in den zufriedenen, wohlgenährten 
Gefihtern jedes einzelnen Kanoniers machte fie auf mid den—⸗ 
jelben guten Eindrud, wie die einzelnen Korporalichaften, die ich 
gejehen. 

Der Bremierlieutenant, ven ich ja ſchon von meiner Wade 
ber kannte, befand ſich vor der Fronte, ernft, faft finfter, wie er 
gewöhnlih war, Er nahm die Meldung, daß ih da fei, mit 
einem fteifen Kopfniden auf und verwies mid an die beiden 
. Seconvelieutenant?, zwei noch ziemlich junge Leute, die, als ich 
mich ihnen vorftellte, auch nicht anders thaten, als die Hand für 
einen Augenblit an ihre Dienftmüte zu legen. Obgleich diejer 
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Empfang nit geradezu unfreundlih war, fo bemerkte ich doch, 
daß man gegen mich zurüdhaltend war, was ich auch Niemanden 
verbenfen konnte Man mußte ja erjt jehen,. wie ih, ein jo 
junger Menſch, mich in der neuen ziemlich wichtigen Stellung 
benehmen würde. 

Nah dem Berlefen der Kompagnie erihien der Hauptmann, 
Er war mit dem Yelbmebel draußen bei der Parade geweſen 
und brachte ven Kommandanturbefehl über Wachen und dergleichen, 
die wir zu ftellen hatten. Dann wurde das Erercieren für mot: 
gen geordnet, überhaupt nur ftreng militärische Befehle gegeben 
und dann trat die Kompagnie auseinander. Mir winkte ver 
Hauptmann auf die Seite und als ich vor ihm ftand, betrachtete 
er mich lächelnd von oben bis unten und fagte: „Ich boffe, daß 
ich mid) nicht in Ihnen geirrt habe." Meine ehrerbietigen und 
eifrigen Verſprechungen, fowie die Hoffnung, die ich ausjprad), 
daß er gewiß nie bereuen folle, mich zu feiner Kompagnie ge 
zogen und damit zum glüdlichiten Menſchen gemacht zu haben, 
nahm er freundlihd auf und beftellte mid um drei Uhr in feine 
Wohnung, um mir dort Einiges zu zeigen, was mic interejfiren 
würde. 

Ich konnte die Zeit bis dahin faum erwarten, doch hatte 
ib auch nod mein erftes Kompagniediner mitzumachen, auf das 
ih ebenfalls jehr gefpannt war. Um zwölf Uhr rief uns das 
Hornfignal in einen untern Raum neben der Küche, wo fi drei 
große Tafeln befanden, die fogar mit weißen Tifchtüchern bevedt 
waren. Ehe ih in dieſen Speijefaal trat, konnte ih mid nicht 
enthalten, durd die Kühe zu gehen und den Gontraft zu be 
wundern, den ich bier im Vergleich mit andern derartigen An: 
ftalten fand. Einer der bärbeißigfien Unteroffiziere von der Bat: 
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terie hatte bier die Auffiht und machte e3 nicht, wie es gewöhn⸗ 
lih mit dergleid;en Beauflichtigungen geht, wo ſich der Betreffenve 
nit darum befümmert, jondern während des Anrichtens befand 
er fih an einem Nebentifhe und trug dort in ein Bud ein, 
was verabreicht wurde oder wer von der Mannſchaft nicht da war, 
um fo im Stande zu fein, den Fehlenden auch draußen auf ber 
Mache, oder mo fie gerade waren, das Gehörige zulommen zu 
laſſen. 

Die Geräthſchaften in der Küche waren blank und ſauber 
geputzt, und ſtatt daß bei meiner früheren Compagnie ein paar 
der unordentlichſten Kerle zu Küchenkalfaktern kommandirt waren, 
deren ſchmierige Uniformen Einem von vornherein allen Appetit 
benahmen, arbeiteten hier ein paar reinliche Leute in den ſauberen 
bekannten Zwilchkitteln. Dazu war das Eſſen vortrefflich, obgleich 
es nur im irdenen Geſchirr aufgetragen wurde; wir hatten eine 
gute Gerſtenſuppe mit einem großen Stücke kräftigen Rindfleiſches, 
das aber ſpäter zu Gemüſe und Kartoffeln gegeſſen wurde; und 
welche Portionen waren von Allem vorhanden und wie war Alles 
zubereite! Das Brod war das gewöhnliche, wie es geliefert 
wurde, denn das Zulagebrod wurde Morgens zum Kaffee gegeben, 
ſowie Nachmittags zum Veſpern. An den beiden langen Tafeln 
ſaßen die Kanoniere, an jeder unten die Bombardiere, oben an 
der Seite die Unteroffiziere, und vor den Tiſchen hatte an einem 
mein Kamerad Feuerwerker feinen Platz, id an dem andern. Den’ 
Leuten ſchmeckte es prächtig, doch was ich ſchon auf dem Corridor 
und in den Zimmern bemerkt, auch hier war kein Lärmen zu 
hören, Geſchrei oder Lachen, wie ſonſt wohl in den militäriſchen 
Speiſeſälen. 
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Behntes Rapitel, 


Ich fehe den Garten des Herrn Hauptmanns, erereiere vortreflid 
und darf Klumenfiräuße binden. Da id aber etwas lernen will, 
komme ich in fchlimmen Verdacht. 


Bor drei Uhr trat ih meine Wanderung zum Haufe und 
Garten de3 Herrn Hauptmannd an; an dem weißen Gittertbor 
bing eine Glode, die ich in Bewegung jegte, worauf ein Dienit- 
mädchen über den weißen Sandweg daher fam, um mir zu öffnen. 
€3 erfaßte mid damals ein eigenes Gefühl, als ich zum Eriten- 
mal dur jene Pforte trat. War es die Stille, der unbejchreib- 
liche Frieden, der auf diefem reizenden Blumengarten lag, oder 
war e3 ein Vorgefühl, daß e3 mir bier fehr gut gehen würde, 
foviel ift gewiß, mein Herz ſchlug ängftlih und bewegt, ich hielt 
ven Athem an und wandelte leife auf den Fußipigen, als fürd: 
tete ih, die zierlihen Blumen zu erjchreden. 

Das Dienſtmädchen wies mich nach rechts, wo ich den Herrn 
Hauptmann bei einem Beete von Rofenwilolingen jtehen ſah, die 
er jelbit an Stämme band und das wilde Laub auspugte, um 
bie kräftigften Zweige zum Oculiren herzurichten. Er hatte einen 
leichten weißen Sommerrod an und rief mir ſchon von Weiten 
freundlich entgegen: „Hier jollen Sie morgen Ihr Probe: und 
Meilterftüd machen. Ich erwarte heute Abend noch eine Menge 
foftbarer Rofenzweige und davon können Sie morgen früh bier - 
Augen nad Her;enzlujt einfegen.” Er hatte an jeden Stab ein 
bölzernes Täfelhen gebunden und darauf die Namen der Rojen 
bemerkt, mit welchen er die Wilolinge veredelt haben wollte. Im 
Zorübergehen zeigte er mir aud, mo die vorräthigen Etiquetten 
Tagen, fowie weicher, feiner Baft zum Weberbinden. Dann gingen 


— 
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ir mit einander durch den ganzen Garten. Man konnte nicht 
leicht einen Plag jehen, ver fich beffer dazu geeignet hätte, als 
biejed große Vorwerk, wo jede Zufälligfeit jo mit vollem Ge 
Ihmad und reizend benüßt mar. 

Es war eine große Baftion, die durch den äußeren Waſſer⸗ 
graben vom Glacis getrennt war; doch waren hier weder Ban⸗ 
quette noch Traverſen zu ſehen. Die drei Fuß hohe Umfaſſungs⸗ 
mauer Tief mit einer feſten Brüftung rings umher. Hier ſah 
man kaum, daß man ſich in einer Feſtung befand: das einzige 
Militäriſche war ein langer metallener Vierundzwanzigpfünder an 
der Spitze der Baſtion über Bank gerichtet, ein prächtiges altes 
Stück und ſo glänzend geputzt, daß die Strahlen der Sonne 
leuchtende, ſpielende Flammen darauf hervorzauberten. Um aber 
wieder den Eindruck dieſes ernſten Kriegswerkzeuges zu mildern, 
ſtanden Räder und Lafette in einem Blumenbeete, aus dem die 
verſchiedenſten Tropäolum hervorwuchſen, welche die Speichen und 
Felgen umrankten und das ernſte Geſchütz wie mit Blumenketten 
feſſelten. 

An der Nordweſtſeite der Baſtion befand ſich eine Allee von 
alten Kaſtanien, welche bie falten Winde und Schlagregen ab: 
hielten; gegen Morgen zu ftand das Kleine freundliche Wohnhaus, 
feft aus Quadern gebaut, mit einem breiten Ballon, auf dem man 
über das Glacis hinweg gewiß eine entzüdende Ausſicht auf die 
weite Ebene hatte, welche die Feſtung umgab, Hier befanden fi) 
auch die Glashäufer zum Aufbemwahren ver Pflanzen während der 
MWinterszeit. Sie waren aus Eifen und Glas gebaut und jahen 
zierlih wie alles Webrige aus. Auf einer Treppe neben bem 
Haufe ftieg man zum Fuß der Baftionmauer hinab, wo dit an 
dem Waflergraben ein Haus für Orchideen gebaut war, denen 
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die Feuchtigkeit des Waſſers außerorventlih zu behagen ſchien, 
und ich fah nicht leicht ſchönere Eremplare diefer Pflanze al bier. 
Jedes der Blumenbeete oben im Garten beftand aus einer ein= 
zigen Gattung von Blumen und war mit einer anderöfarbigen 
und pafienden Einfaffung verjehben; aber alle Pflanzen waren 
träftig und gejund, hatten Die rechte paflende Höhe und nirgends 
entdedte man eine Spur von Unkraut. 
Bon meiner Korporalfhaft ſah ich mehrere im Garten be: 
Ihäftigt. Als ich Alles betrachtet, gab mir der Herr Hauptmann 
einen Kleinen Echlüffel, mit dem ih das Gitterthor öffnen könne, 
um, wie er fagte, auch früh Morgen? und zu fonftiger Tages: 
zeit nah den Pflanzen fehen zu können, wenn ich e3 gerade für 
nothwendig halte, dann verließ er mich und ging in's Haus zurüd, 
Wenn ich vorher Alles oberflächlich angeſchaut, fo nahm ich mir 
jest, da ich allein mar, die Zeit, um Alles, Blumenbeete, Obfts 
bäume, Bierpflanzen, Glashäufer genau und einzeln zu betrachten. 
Ich ſprach auch mit den Leuten meiner Korporalichaft und Tieß 
mir von ihnen manches fagen, über die Güte der Erde, über die 
Lieblingsblumen des Herrn Hauptmann, was ich felbjt ja nicht 
willen konnte, und verbrachte jo noch mehrere Stunden in dem 
jhönen Garten, 

Abends holte mih mein College Feuerwerfer aus meinem 
Thurmgemache und mir gingen in den öftlihen Feltungsgraben, 
wo ſich eine Kegelbahn befand, ſowie ein Vergnügungsgarten für 
die Compagnie, Hier ſah ih zum Erftenmal etwas von einer 
Marketenderin, die Frau eines alten Unteroffizier nämlich bielt 
bier eine Kleine Bierwirtbfchaft; fo mar denn Alles in der Gita- 
delle vereinigt, was nur ein militärifches Herz wünjhen konnte. 
Doch war es trog Kegelbahn und Biergarten Niemanden verwehrt, 
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in die Stadt zu gehen, aber von diefer Erlaubniß machten nur 
Menige und höchft mäßigen Gebrauch. Die ganze Compagnie war 
wahrhaftig wie eine große Familie, und die Luft an der gemein- 
Shaftlihen Arbeit ſowie die liebevolle Behandlung, welche ſowohl 
Kapitän als Offiziere jedem Einzelnen nah feinem Verdienſte zu 
Theil werben ließen, jchlang fih mie ein feites Band um die 
ganze glüdliche Compagnie, 

Da ih am nächſten Morgen ſchon um acht Uhr den zweiten 
Zug bei den Haubigen erercieren follte, mir aber ver Kapitän 
nit nur von den Rofenablegern gefprochen, die kommen follten, 
fondern mir auch fpäter noch fagen ließ, dieſelben jeien wirklich 
angelommen und lägen im Gewächshauſe in feuchtes Moos ver: 
padt, fo begab ih mid jhon um fünf Uhr in den Garten, um 
mit dem Deuliren fertig zu fein, ehe der Dienit begann. Es war 
ein Earer jchöner Morgen, die Blumen, erquidt dur die Kühle 
der Nacht und fatt getrunken von kriftallhellem Thau, erhoben ftolz 
und zierlih ihre Köpfchen und dufteten, daß e3 eine Pracht war. 
Draußen auf der weiten Ebene flimmerte e8 und ftrahlte beim 
Glanz der Morgenfonne, melde flammend über vie Höhen der 
fernen Berge emporftieg, Bon dort her war ih vor ein paar 
Tagen gelommen und dorthin wandte ih meinen Blid und weine 
Geranfen flogen, mein vergangenes Leben wieder durchgehend, 
nach meiner ehemaligen Garnifonsftabt, dann meiter weg zu mei: 
nem Freunde Eternberg, dem Brigadefchreiber, der wohl haupt: 
fahlid Echuld daran war, daß ich mich bier befand, und dann 
gingen fie noch meiter und weiter den Weg, melden id) damals, 
noch ein halbes Kind, durchwandelt, weiterhin zu den Schluchten 
des Gebirge an der Gränze, wo das Kleine Städtchen war, mit 
meinem Bater, dem Zolllontroleur Wortmann, meiner Mutter, die 
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jegt gewiß noch viel längere und buntere Bänder an ihrer Haube 
trug, fowie mit dem Kleinen weijen Vogel, der jetzt gewiß irgenb- 
to Gaͤrtnerburſche war oder hinter dem Pfluge dreinfchritt; wenn 
mich Vater Wortmann bier ſehen könnte, jo würde er zufrieden 
fein, deſſen war ih gewiß; meine Mutter aber vielleicht verftimmt 
den Kopf jhütteln und in ihrem Stolze gekränkt ſprechen: Um 
Gärtner zu werden, hätte er nicht vier Jahre zu dienen gebraudt. 
Und wenn man nur vier Jahre gedient hat, und jchon Feuer: 
werfer it, jo braudt man wahrhaftig feine Rojen zu oculiren. 
Aber trog diefer Gedanken war mir dieß ein fehr liebes Geichäft, 
und ih ſchnitt mit einem wahren Behagen meine Kreuze in die 
ſaftige Rinde, 

Faſt hatte ich dieſes Geſchäft beendigt, ja ich war eben dar⸗ 
an, das legte Baltband anzulegen, als ich ven leijen Gefang einer 
weibliben Stimme vernahm. Es war ein einfaches Lied, das 
gejungen wurde, aud War die Stimme nit ftart und meithin 
fhallend, hatte aber dafür etwas jo Weiches, ja Melancholiſches, 
Daß es mir, der ich ohnedieß durd ‚die Stille des jchönen Mor: 
gens eigenthümlich gejtimmt war, tief in's Herz drang. Diele 
Stimme ertönte ohne Begleitung eines Inſtrumentes, es mußte 
ein junges Mädchen fein, die vielleicht jo eben ihre Fenſter ge: 
öffnet und die erregt von al!’ der Pracht und Herrlichkeit draußen, 
jubelnd wie die Lerche, ihr Morgenlien fang. 

Mer konnte das fein? Die Stimme kam aus dem Haufe 
unſeres Kapitän, und wenn ich jcharf hinhorchte, jo glaubte ich 
ſogar zu vernehmen, daß fie aus einem Edzimmer drang, deſſen 
Feniter auf die Ebene gingen und das während des Tages be 
ftändig mit einer gelb und weiß gejtreiften Marauife vor ben 
Sonnenitrahlen gejehügt war. 
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Hatte ich doch big jet nicht einmal gefragt, ob der Herr 
Hauptmann von Walter verheirathet fei. Das war mir ganz 
gleihgültig gewejen. Wir beim Militär kümmern und ja nie 
um die Familien unferer Vorgefegten, das find ja für ung un- 
befannte Zugaben, mit denen mir nie in eine Berührung fommen 
und die und durchaus nichts angeben. Hier aber, wo alle Ver: 
hältniffe fo eigenthümlih waren, mar das jchon ganz anders, 
und da es wohl kommen fonnte, daß ich beim häufigen Aufent- 
halt im Garten der Familie meines Chef begegnen mußte, jo 
war e3 mir fchon interefjant, etwas über dieſelbe zu erfahren, 
und nachdem mein Roſengeſchaͤft hier oben geenbigt, der Gefang 
hatte ebenfalld aufgehört, machte ih dem Feldwebel einen Beſuch 
und erfundigte mich jo beſcheiden al3 möglich nad den Familien: 
verhältniffen des Herrn Hauptmanns. 

So redjelig der alte Herr fonjt wohl fein konnte, jo jagte 
er mir jegt doch ziemlich einfilbig, der Herr Hauptmann von Walter 
ſei verbeirathet gewejen, feine Frau aber ſchon vor langen Jahren 
geitorben und er habe nur eine einzige Tochter. 

Es war aljo wahrscheinlich die Sängerin, dachte ich mir, 
Wußte ih nun doch, wenn ich zufällig einer Dame im Garten 
begegnete, wer diejelbe jei, und zufrieden mit dem Beſcheid bes 
Feldwebels ging ih auf mein Zimmer. 

Bald nachher trat der zweite Zug zum Erercieren zufammen 
und ih führte ihn auf die Baftion, um die Mannjchaft, wie mir 
befohlen war, an zwei Feldhaubitzen erercieren zu laſſen. Doc 
hatte ich erſt einigemale Granaten in verjhievenen Clevationen 
werfen laffen, natürlicher Weile mit Sägmehl-Catouchen und der 
unſchädlichen leeren Hohlkugel, jo erjhien der Premierlieutenant 
mit den beiden Secondelieutenants, 
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Zuerft faben fie, alle Drei, meinem Haubitenerercitium zu, 
und dann befahl mir der Premierlieutenant die Haubiten ftehen 
zu lafjen und ſämmtliche Leute an die oben befindlihen Wallge: 
ſchütze zu placiren. Ich hatte Mannjchaften genug, um einen 
furzen und einen langen Vierundzwanzigpfünder zu montiren, 
einen Pairhans zu bejegen, ſowie Mörfer von verfchiedenen Ka— 
libern. Meine Bombarbiere hatten die Gefhüge unter ihrer fpe- 
ciellen Auffiht und ich jollte das Ganze leiten, wobei mich die 
Dffiziere der Kompagnie von einem Geſchütz zum andern beglei- 
teten, und ih nun die verſchiedenſten Schießübungen durchmachen 
laffen mußte. Anfänglich merkte ich nicht, daß mich der Premier: 
lieutenant, der mich vielleicht für einen ganz guten Gärtner, aber 
ſchlechten Kanonier halten mochte, ein förmliches Cramen durch— 
machen ließ, weshalb ic mit den Geſchützen auf alle Diltanzen 
und jede mögliche Batterie manövriren mußte. Sept gab er an, 
ich babe es mit einer Demontirbatterie zu thun, die gerade vor 
mir Tiege; dann fagte er, eine NRicochettebatterie recht? von uns 
fange an, uns in die Flanke zu nehmen, weshalb ich zwei Ge: 
Ihüße dorthin wenden ließ und zu gleicher Zeit die während des 
Abfeuernd überflüfligen Kanoniere dicht an die Traverjen treten 
ließ; dann rüdte uns cine Brefchebatterie dicht auf den Leib, auf 
welche Weilung ich ruhig die Bulverladung und Elevation änderte, 
und als nun gar nad) feiner Angabe die Büchſenkugeln vorge 
ſchobener Schügen meine Kanoniere beläftigten,, ließ ich die Schieß- 
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Bet den Mörfern mußte ih alle Kunftitüde durchmachen 
laſſen, die noch bei einer wirklichen Beſchießung vorfommen können. 
Bald hatte ih eine Schanze ver mir auf dreitaufend Schritte, 
dann immer näher, jet gab er mir einen einzelnitehenden Baum 
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auf der Ebene an, den ich binter der Bruftwehr nicht fehen 
fonnte, und wo ich mir durch aufgeitedte Stäbe helfen mußte. 
Das Schwierige bei diefem Wurfmanövre war, daß mich ber 
Premierlieutenant verjchiedene Dijtanzen nah der Ebene hinaus, 
bald ein einzelnes Haus, bald eine Baumgruppe nad) dem Augen: 
maß abſchätzen ließ, Entfernungen, die er ganz genau kannte, 
und die id, dank meines im Freien und beim Gartengejchäft ge 
übten Auges. ziemlich richtig traf. Mittlerweile war auch ber 
Herr Hauptmann auf die Baftion gefommen und fehaute lächelnd 
unferm Zreiben zu, wobei er zumeilen gegen den Premierlieutes 
nant freundlih ein Auge zufniff. Diejer fchenkte mir auch ſchon 
gar nichts, und ließ mich aus meinen Mörjern bald Epiegel- 
granaten, bald Steine, bald Brand:, Leuht: und Stinkkugeln 
werfen; ja, ald das Erercitium volllommen ergründet war, mußte 
ih die Leute zufammennehmen und ihnen nad jeiner Angabe 
einen Bortrag in Artilleriemifjenfchaften halten, wozu er mir die 
ſchwerſten Themas angab. Ich muß geftehen, daß ich orbentlich 
beitand, und das fah ich auch an dem Gefihte meines Grami- 
nators; feine ftrengen Augen wurden freundlicher, fein finſter die 
zujammengefniffenen Mundwinkel bevedender Schnurrbart erhob 
fih zuweilen mit einem freundlichen Lächeln, und als wir envlich 
fertig waren, wandte er fih an unſern Kompagniedef, und fagte 
im Ton der Weberzeugung: „in der That, Herr Hauptmann, 
ganz famos ; ich bin volllommen zufrieden.” 

Nun hatte ich's bei der Kompagnie und allen Offizieren 
gewonnen. Der Herr Hauptmann von Walter rieb ſich die Hände 
und jagte lachend: „Da jehen Sie, meine Herren, daß man ein 
ganz außerordentlicher Gärtner fein kann und dabei ein tüchtiger 
Unteroffizier. Der Feuerwerker hat heute Morgen vor dem Erer: 
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cieren ſchon feine dreißig Roſen oculirt, daß es eine wahre Freude 
anzufehen if. Und Roſen oculiren üt nicht leicht, dazu muß 
man eine fene Hand haben. Gemwiß, gewiß, Herr Premierlieute- 

nant,” wandte er fid freundlich an diefen, „es ift ein ſchönes 
Geihäft das Rofenoculiren, ſowie die ganze Gärtnerei, obgleich 
Sie keinen Schuß Pulver darauf halten.“ 

Und jo war es auch in der That. Der Premierlieutenant 
war eigentlich ein abgefagter Feind der ganzen Landwirthſchaft, und 
obgleih er mit dem Kapitän auf dem allerfreundfchaftlichiten Fuße 
ftand, jo machte er ihm doch eine fortgejegte Oppofition, welche 
zum Glüd darin beitand, daß er im Dienft von einer eifernen 
Strenge wat, den Kanonieren feine Biertelftunde Exercierens 
ſchenkte und die Uniformen mit einer erjchredlichen Genauigkeit 
nachſah, ob da nicht die ländlichen Arbeiten der Leute irgend 
einen Flecken zurüdgelafien habe Doc Tiebten Alle den Haupt: 
mann ſowie ihre landwirthſchaftlichen Arbeiten zu fehr, um dem 
Premierlieltenant die Freude zu laſſen, daß er fagen fönne, wie 
er früher oft gethban, die Artillerie und Landwirthſchaft paͤſſen 
nun einmal in alle Ewigkeit nicht zufammen. 

Defterd, wenn ih früb am Morgen in dem Garten be: 
Ihäftigt war, hörte ih die Stimme wieder, die mir, ala ich fie 
zum erſten Mal -vernahm, jo tief zu Herzen gegangen. Doc war 
ib faft ſchon drei Wochen bier auf der Eitadelle, als e3 mir 
vergönnt war, die lieblihe Sängerin zu fehen. Der Herr Haupt- 
mann hatte dem Feftungsfommandanten, fowie feinen Offizieren 
ein Diner gegeben und nach demjelben ſaßen die Herrſchaften auf 
der Terraffe vor dem Haufe und tranken Kaffee, während ich an 
meinen Blumen bejhäftigt war. Auf einmal rief mich der Herr 
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Hauptmann, ich lief eilig näher, und da mar er fo freundlich, 
mich dem Herrn General v. R. vorzuftellen. 

„Tas it aljo das Wunder von einem Feuerwerker!" fagte 
dieſer lachend; „ſieht recht jauber aus, aber jung, noch unver= 
ſchäͤmt jung.“ | 

Am Tiſche ſaß auch die Tochter des Hauptmannd. Gie 
trug ein einfaches Klein won gelber, ungefärbter Seide und hatte: 
einen breiten Strohhut auf dem Kopfe, der, da fie obendrein dag 
Geſicht herabgebeugt hielt, ihre Züge gänzlich verdeckte. Erit als 
ihr Bater fie recht fanft bei. der Hand nahm und ihr fagte: 
„Das ift Feuerwerker Wortmann, von dem ich Dir ſchon gejagt,” 
bob fie den Kopf in die Höhe und ſah mich mit großen, fo 
eigenthümlich glänzenden Augen an, daß es mir fait den Athem 
benahbm und ih kaum im Stande war, eine VBerbeugung zu 
machen. Sie mochte damals achtzehn Jahr alt fein, und etwas: 
Lieblichereg wie dieſes Gefihthen hatte ich in meinem ganzen- 
Leben nicht gefehen. Das war nun für die damalige Zeit nicht 
hoch geſchworen, denn was meine Kenntniß des weiblichen Ge 
fchlecht3 anbelangt, fo war diejelbe nicht der Rede werth. Aber 
auch fpäter, nachdem ich viele Schönheiten gejehen, dachte ich im: 
ner noch mit Entzüden an diefen Augenblid und mußte mir ge⸗ 
ftehben, daß ich weit fchönere Mädchen gejehen, aber nichts Lieb- 
liheres, als die Tochter de3 Herrn Hauptmanns. — Nur die 
Augen, die Augen, fo wunderbar jchön, hatten einen fo ſelt⸗ 
famen Ausdrud, und als ich ihr vorgeftellt wurde und meine 
Verbeugung machte, lächelte fie wohl, aber ihre Blide flogen mie 
theilnahmlos bei mir vorüber und ſchienen etwas zu juchen, body 
oben im Blau de Himmels. 

Der Hauptmann befahl mir, eine Zafje Kaffee anzunehmen. 
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und das ſchöne Mädchen jchenkte fie mir ein. Doc taftete fie 
dabei unficher auf dem Tiſch umher und der Vater ſchob ihr Taſſe 
und Kaffeefanne zwiſchen die Kleinen meißen Finger. Sa, als fie 
mir den Kaffee reichen wollte, bielt fie die Taſſe mehr gegen den 
Premierlieutenant als gegen mid, weßhalb denn mein ftrenger 
Vorgejegter fo freundlich war, fie ihr abzunehmen und mir höchft 
eigenhändig darzureihen. Doch unterließ er nicht dabei zu fagen: 
„dem geſchickten Artilleriften.” 

„Sie ſind unverbeſſerlich!“ ſagte der Hauptmann von Walter 
laut lachend zu ihm, „und obendrein ſehr undankbar. Was hat 
die Artillerie mit dem Kaffee zu thun? Gin Gärtner hat ihn 
‚gepflanzt und ebenjo den Zuder, den Sie fo fehr lieben. Sa, 
der größte Theil des Diner’3, das wir heute gemacht, find Bro- 
dukte der Landwirthſchaft. — Wahrhaftig, nächſtens lafje ich Ihnen 
einmal einen foliven Zünderfaß baden over eine Kartätjchenjuppe 
machen.“ 

Ich trank meine Taffe, jchielte aber ein paar Mal über fie 
hinaus nad der Tochter meines Hauptmann, welche ein Bou- 
quet neben jich liegen hatte, das fie zuweilen an ihr Geſicht drückte. 

„Apropos ," fagte ihr Vater zu mir, „obgleih ih das 
Blumenabſchneiden im Allgemeinen nit leiden Tann, jo wär's 
mir doch recht, wenn Sie mir täglid einen Strauß jchnitten. 
Meine Tochter liebt ſehr die Blumen, nicht wahr, Eliſe?“ 

Darauf hob fie wieder ihren Kopf in die Höhe und ſprach 
zu mir, ohne mich aber anzufehen, mit einer angenehm flingen- 
ben, weichen Stimme: „Ja, wenn der Feuerwerfer fo freundlich 
fein will, bin ich ſehr danlbar dafür.” 

„Dabei jehen Sie aber mehr auf den Duft der Blumen, 
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als auf helle glänzende Farben,“ ergänzte der Hauptmann, wo⸗ 
bei er fein Kind mit einem eigenthümlihen Blide anſah. 

Nach einer Verbeugung ging id an meine Gejchäfte zurüd, 
fonnte aber vie feltfjamen Augen des ſchönen Mädchens nicht ver: 
geſſen, und dazu hörte ich immer die Worte ihres Vaters: dabei 
fehen Sie aber mehr auf den Duft der Blumen, als auf belle 
glänzende Farben. — — — — Auf einmal blieb ich wie er- 
ftarrt ftehen, ja, plötzlich verſtand ich ven ſeltſam ftarren Blick 
ihrer Augen, ihr eigenthümlihes Wen — — die Worte des 
Hauptmannd. — — Das arme unglüdlihe Mädchen war blind. 

Und fo war es audy in. ver That. Der Feldwebel, den ich 
noch am heutigen Tage befragte, gab e3 mir achjelzudenn zu und 
meinte: „Das ift ein großes Unglüd, welches den Herrn Haupt: 
mann betroffen; und es iſt jammerjchade für dieß vortreffliche 
gute Mädchen." Auch erfuhr ich jetzt, daß die Frau des Haupt: 
manns ſchon vor langen, langen Jahren gejtorben fei und ebenso, 
daß die kleine Elife bis in ihr zmwölftes Jahr fehend geweſen, 
dann aber in Folge einer Erkältung erblindet. „Zuweilen,“ fagte 
ver Feldwebel, „kommt einer der gejchidteften Augenärzte der 
Nefidenz, wenigitens alle Jahre einmal, und fieht. nach der Kran- 
fen. Er hat die Hoffnung, fie zu heilen, nicht aufgegeben, will 
aber, und darin hat er Recht, langſam und äußerft behutfam zu 
Werke gehen.“ 

Ich muß geftehen, daß mich das ſchöne Mävdchen fehr be 
Ihäftigte, und daß ich auuferordentlich auf den Moment begierig 
war, mo frühe am Morgen ihr weicher, melandolifcher Geſang 
erſchallte. Häufig ſah ich ſie nun auch über Tages im Garten, 
und an ihrem Benehmen merlte ich zu meiner großen Freude, 
daß ihr Vater etwas auf mich hielt und gut von mir ſprach; 
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denn oft trat fie allein auf die Terraffe hinaus und rief mit 
ihrer filberhellen Stimme meinen Namen, worauf fie mich dann 
gewöhnlih bat, fie an irgend einen Punkt des Gartens zu be: 
gleiten. Das erſte Mal benahm ich mich dabei entjeglih dumm 
und ungefhidt. Wenn ich Fräulein Elife führen follte, fo mußte 
ih ja ihren Arm oder ihre Hand ergreifen, welch letztere fie mir 
auch entgegenjtredte. Nun war ich aber zu ängftlih und ſchüch— 
tern, um ihre feinen Finger anzufaffen, und ftand einige Minuten 
rathlo3 da, bis ich endlih näher trat und ehrfurchtsvoll meinen 
Arm darreichte, worauf fie nun ihre Kleine Hand legte, aber jo 
leicht, fo leicht, daß es nicht anders war, als fei ein Rofenblatt 
darauf gefallen. 

Wenn ich fie nun fo an irgend einen Punkt des Gartens 
geleitete, da war es doch felbitrevend, daß ich in der Nähe blieb. 
Sie Konnte ja etwas verlangen, nach jemanden rufen, und es 
wäre ja fchredlich gemefen, wenn fie Niemand gehört hätte. Ich 
arbeitete dann in ihrer Nähe bald dies, bald dag, und wenn fie 
vielleicht einen Zweig rauſchen hörte und meinen Fuß leicht auf 
dem Sande fnirfehen, da frug fie häufig: „Sind Sie «3, Wort: 
. mann?“ und zumeilen Mnüpfte fie dann ein längeres Geſpräch 
an. a, im Verlaufe der Zeit mußte id) ihr meine ganze Lebens⸗ 
geſchichte erzählen und ich that das ber Mahrheit gemäß, von 
meinem Vater und meiner Mutter, von unjerem Kafernenleben, 
von der Miranda, von meinem Freunde Poltes, ſowie aud, daß 
man mich als Kleines Kind Major nannte. Das legtere erſchien 
ihr außerordentlich komiſch und fie lächelte freundlich Marüber, 
muß e3 auch ihrem Vater erzählt haben, denn diefer fagte eines 
Tages freundlich zu mir: „Nun, lieber Wortmann, wenn aud) 
kein Major aus Ahnen wird, jo hoffe ih doch noch was Tüch⸗ 
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tige an Ihnen zu erleben. Sie haben einen guten Kopf, find 
aud fleißig und lernen leiht. Aber Sprachen müfjen Sie treiben, 
das ift unumgänglich nothmwendig.” 

Er hatte das ſchon häufig gejagt, und mir auch franzöfifche 
und englifhe Bücher zum Selbitunterricht gegeben. Daß ich aber 
heimliher Weile jehr früh am Morgen und Abends jpät bei 
einem Sprachlehrer der Stadt in beiden Spraden Stunden nahm 
und mit einem eifernen Zleiß darüber her war, hatte ich ihm 
nicht geſagt. Weßhalb ich es verfchwieg, mußte ich eigentlich 
nit. Meinen Vorgeſetzten damit zu überrafchen, das konnte ich 
mir nit gut einbilden; ich glaube, der Hauptgrund war, daß 
ich zuerst fehen ‚wollte, ob ich ein Talent für fremde Sprachen 
babe. Doc hätten dieſe heimlichen Lectionen mir faſt Unange- 
nehmes zu Wege gebracht. Obgleich der Herr Hauptmann von 
Walter gegen mich ſowohl im Dienft als auch im Garten fehr 
gut und freundlich war, jo hatte daS doch eine gewiſſe Gränze, 
über die er nie hinauzging, und ſchien fih auch im Webrigen 
um mein Leben und Treiben nicht im Geringften zu kümmern. 
Mie mir aber Tpäter Har wurde, war das durchaus nicht der 
Tal; er befümmerte fich vielmehr fo genau um mein Leben. 
außerhalb des Dienjtes, daß er bald erfuhr, ich bringe ſowohl 
des Morgens in.aller Frühe ald auch Abends fehr fpät manche 
Stunden in einem Haufe der Stadt zu. Da mein Sprachlehrer 
ziemlich urbekannt war, das Haus, in dem er wohnte, aber recht: 
ärmlich und feine Umgebungen vielleicht nicht im beften Rufe 
ftanden, fo fiel dadurch ein Schatten auf mid, den ich obenprein 
nicht aufklären konnte, da ich feine Ahnung davon hatte. 

Wohl bemerkte ih, daß der Herr Hauptmann, obgleih er 
wohlwollend und gütig wie immer war, doch nicht mehr jo freund 
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lich wie früher gegen mich zu fein ſchien. Davon konnte ich 
mir keinen Grund erklären, und obgleih ich mich mehr als je 
beftrebte, meinen Dienft zu feiner Zufriedenheit zu thun, jo ver 
mißte ich doch die Herzlichkeit, mit der er ſich ſonſt über jedes 
noch jo Unbeveutenve bei mir bedankt. Ja, er hatte mir jogar 
einmal ziemlich ernft gejagt, als ich an einem Tage zwei ſchöne 
Bouquet für feine Tochter gemacht, ich plündere ja feinen ganzen 
Garten. Auch Fräulein Elife kam nie mehr allein in den Gar: 
ten und ich hatte fie ſchon längere Zeit nicht mehr nad) einem 
ihrer Lieblingspläge führen dürfen. Wohl dachte ich. zumeilen 
daran, den Feldwebel zu befragen, doch kam mir da3 wieder fo 
anmaßend vor, daß ih mich ſchämte, es zu thun. 


Elftes Rapitel. 


Da ich als Soldat und Gärtner pünktlid und fleißig bin, werde id 

von der Kompagnie weggeſchickt, lerne fpäter den Wechſel alles Sr- 

difhen kennen und erfahre ſchließlich, daß Madame Hammer Recht 
gehabt. 


So kam der Spätherbit, ich ließ Pflanzen und Bäume in 
bie Gewächshäuſer einräumen, und wenn ich dabei die fchon 
balb verwüfteten Blumenbeete betrachtete, fo dachte ich mit wahrer 
Traurigkeit an den Winter, mo bier der meiße Schnee liegen 
würde, wo dort droben im Haufe fein Fenjter mehr geöffnet fei 
und aljo auch fein Gefang in den Garten dringen könne. Dann 
batte ich begreifliher Weife nicht viel da oben zu thun, und 
wenn mid aud die Gewächshäuſer mande Stunde beſchaͤftigten, 
jo kam ſie doc nicht mehr in den Garten, an der, ich geitebe 
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es offenherzig, jhon damals beinahe unbewußt mein ganzes Herz 
hing. Sie war die Schönfte der Blumen. 

Zumeilen hatten wir noch heitere warme Tage, und an einem 
derfelben ſaß Fräulein Elife in der Nähe des kleinen Spring: 
brunneng, hatte den Kopf in die Sand geftüßt und horchte, recht 
traurig, jo fehien e8 mir, wie fie aber öfters zu fein pflegte, auf 
das Plätjhern des Waſſers. Hie und da fielen dürre Blätter 
von den Bäumen, und wenn. diefelben auf dem andern gelben 
Laub am Boden rafchelten, fo horchte fie auf und dann flog ein 
recht trübes Lächeln über ihr ſchönes Gefihthen. Auch fie dachte 
an den Winter, aber ganz anders als ih. Auch fie fühlte wohl, 
daß es Herbft würde, und daß fie Abjchied nehmen müffe von ver 
friſchen und feinen Natur und dem Dufte der zahlreihen Blumen. 
und daß auch für fie die Zeit des Winters käme, welche ihr, der 
armen Blinden, gewiß doppelt hart fein mußte. 

Unterdefien war der Herr Hauptmann in den Garten ge 
treten, ich hatte ihn ſchon vor furzer Zeit in Uniform aus der 
Citadelle kommen fehen, er war aber in's Haus gegangen und 
kam jet von dort her in feinem grauen Sommerrode, den Stroh: 
hut auf dem Kopfe, mit einer brennenden Cigarre, deren Duft er 
mit ſichtlichem Bebagen in die frifhe Herbitluft hinausblies; auch 
fang er halblaut vor fih hin, was nicht allzuhäufig bei ihm 
vorfam. Als er in der Entfernung vor mir vorüberjchritt, gegen 
feine Tochter hin, rief er mir zu: „Sie find ja ungeheuer fleißig 
geweien, Wortmann!” Sch ließ nämlich gerade die Kleine Orangerie 
einräumen und war fajt damit fertig, „Wenn Sie vielleicht einen 
Augenblid abkommen können, fo laflen Sie fi bier bei uns 
fehen.” 

Hinter dem Hauptmanne fam das Dienftmäpchen aus dem 
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Hauſe und trug einige Früchte, weißes Brod und eine Flaſche 
Wein mit Gläſern in den Garten, welches ſie Alles auf das 
Tiſchchen vor Fräulein Eliſen niederſetzte. 

Auch ich ſäumte nicht, mich da einzufinden; der Herr Haupt: 
mann war ſehr freundlich, wies auf einen Stuhl und bot mir 
eine Cigarre an, was er noch nie gethan. Als er mir dieſelbe 
gab und ich mich ehrfurchtsvoll weigerte, ſie anzunehmen, blickte 
Fräulein Eliſe in die Höhe, und auf ihrem Geſichte drückte ſich 
ein kleines Erſtaunen aus. Als ich meine Cigarre angezündet 
hatte, mußte ich mich niederſetzen und bekam ein Glas Wein. 
Wir ſprachen über dies und das, über den Herbſt, über Gewächs— 
bäufer und Frühbeete, auf einmal jagte der Herr Hauptmann, 
wohl anfänglich Tächelnd, dann aber mit einem jo erniten Tone, 
daß ich ordentlich zufammenihrad: „Willen Sie auh Wortmann, 
daß Sie ein Heimlichthuer find, ein tückiſcher, abgejchlofiener 
Menſch?“ 

„Ich, Herr Hauptmann?“ ſtotterte ich, in der That auf's 
Höchſte erſchreckt, „ih weiß wirklich nicht, was ih mir zu Edhul- 
den fommen ließ.” . 

Fräulein Elife war bei ver ſeltſamen Rebe ihres Vaters 
roth geworben und blidte ftille vor ſich nieder auf den Teller. 

„Kannft du dir wohl denken,“ fuhr er nun fort, gegen 
feine Tochter gewendet, „was diejer Feuerwerker Wortmann treibt. 
Ich habe ihm eine engliſche und franzöſiſche Grammafik gegeben 
und ich denke nun, er wird mich eines Tags um Rath fragen, 
wie er e3 anfangen müfje, um die beiden Spraden gründlich zu 
erlernen, Gott bewahre! Da geht er bin, fucht ſich einen Lehrer 
und treibt das Alles im Geheimen. Sit das nicht ein heimtüdi- 
ſcher Menſch?“ | 





Teuerwerfer Mortmann. 199. 


Als mein Chef fo ſprach, konnte ih mich nicht enthalten, 
verftohlen das junge Mädchen anzufehen. Gott! und wenn id 
mich nicht täufchte, aber man täuſcht ſich fo leicht in vergleichen, 
fo lächelte fie freundlih. Natürliher Weiſe fagte ich zu meiner 
Entjhuldigung, ich hätte mid nicht unterftehen wollen, ven Herrn 
Hauptmann mit dergleichen Kleinigkeiten zu behelligen; „ja,“ ſetzte 
ih verlegen hinzu, „es würde mir auch das höchſte Glüd ge: 
wejen jein, auf einmal dem Herrn Hauptmann jagen zu fünnen, 
daS und das habe ich gelernt, aber,” jegte ich hinzu, „ich bin 
noch fehr weit zurüd.“ 

„Das wollen wir morgen früh ſehen,“ ermiederte er mir 
lahend. „Morgen ift e8 Sonntag und nad der Kirche find Sie 
zum Sprachexamen kommandirt. Falt dag nah Wunſch aus, jo 
dürfen Sie bei mir zu Mittag efien.” 

Wer war glüdlicher, als ih! War der Wein jo beraufchend 
oder die Cigarre jo ftarf, genug, als ich mich dankend entfernte, 
taumelte ih ordentlih auf tem breiten Wege dahin umd war 
dabei jo blaß, daß mid mein Bombardier fragte, ob mir etwas 
Unangenehmes zugejtoßen fei? 

Den andern Tag fand ich mich erwartungsvoll bei meinem 
-Eramen ein. Daß Fräulein Elife dabei faß, machte mich anfäng- 
lich über alle Maßen verlegen, doch mußte der Herr Hauptmann 
mit mir zufrieden fein, denn als wir fertig waren, fagte er zu 
feinem Bedienten: „Man folle drei Couvert3 auflegen, der Feuer: 
werker Wortmann ißt bei uns.“ 

Der machte große Augen. 

Den Unterricht mit meinem alten Sprachlehrer jegte ih num 
eifriger als je fort, ja ich fing bald darauf bei einem andern 
das Lateinische wieder an und brachte es durch eijernen Fleiß 
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fo weit, daß ih im nicht gar zu langer Zeit meinen Comelius 
Nepos gehörig verſtand. 

Unterdeſſen bedeckte der Schnee die Waͤlle und Graͤben der 
Citadelle und unfern Heinen reizenden Garten, Der Premier: 
lieutenant konnte nun die Compagnie feinen ftrengen Dienft thun 
laſſen und fo hatte ich Zeit genug, mich mit all! den Wiſſen— 
ſchaften wieder zu bejchäftigen, die ich jeit meinem verunglüdten 
Eramen ziemlich vernadhläffigt. 

Der Hauptmann von Walter hatte mich Tiebgewonnen, das 
ſah id. Er war mehr mein väterliher Freund, als mein Bor: 
gejegter. Um feinen Gewächshäuſern bei Tag und Nacht näher 
zu fein, batte er mir auf der Heinen Orangerie zwei Zimmer 
eingeräumt, und daneben war nody ein anderes, wo die vier beften 
Leute meiner Korporalfhaft wohnten, was des beftändigen Hei: 
zens und Lüftens wegen nothwendig war. Auch hatte er mir eine 
förmliche Heine Bibliothek geliehen, und in den langen Winter: 
abenden war ich jo unbefchreiblich glüdlih, häufig in fein Wohn: 
zimmer fommen zu dürfen, wo ja auch Fräulein Elife war, und 
wo er und förmlihe Vorträge über Geſchichte und Geographie 
bielt, Defterd mußte ich vorlefen, deutſch, franzoͤſiſch oder engliſch, 
und das fam fpäter dann aud wohl vor, wenn er am Tage 
ausgegangen war und fih Elije mit ihrem Dienſtmädchen allein 
in ihrem Zimmer befand, Ah! für die Aermſte gab es ja feinen 
Zag und feine Nacht, und die ewige Finfterniß, welche fie um: 
gab, war wohl hauptjählid Schuld daran, daß fie fo liebevoll, 
freundlih und dankbar zubörte, wenn ich ihr vorlas. Dabei las 
ih mich aber förmlich um meine Ruhe, und wenn id, wie Elife 
fo freundlih war, zu fagen, ‚gut las, fo fam das wohl haupt: 
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fächlich daher, weil ich das Gefühl, welches ich für fie im Herzen 
trug, in meine Worte auzftrömen ließ. 

Dabei mußte ich mich aber fehr zufammennehmen, denn ein 
Blid, ein Wort konnte mid aus der Faflung bringen, und id 
dann roth werden, wie e3 fich eigentlich nicht für einen euer: 
werker fchidtee So weiß ich, daß eines Tages der Herr Haupt: 
mann zurückkam und freundlih fragte: „Nun Kinder, was habt 
Ihr gelefen?” - Dieß Wort machte mid) fo verlegen, und trieb 
mir das Blut fo ſtark in's Geficht, daß ich mich vor mir felber 
Ihämte, jo daß ih nachher, als ih allein war, mich heftig, 
ausſchalt. n 

Eines Tages, es fing ſchon an, Frühjahr zu werden, der 
Schnee war geſchmolzen, von den Baſtionen herab floß das Waſſer 
in kleinen grauen Bächen in die Gräben und über die Ebene 
ftrömte zumeilen ein ahnungsvoller warmer Windhauch, fo daß 
Fräulein Elife ihre Fenſter häufig öffnen Tonnte, ließ mich ver 
Herr Hauptmann in fein Zimmer rufen und gab mir einen Brief 
meined Vaters, der, wie er jagte, durch Einſchluß an ihn ge 
-fommen fei. Vater Wortmann jchrieb mir in feiner gewohnten 
Kürze, daß fih die ganze Familie wohl befinde, und daß es ihn 
außerordentlich freue, mich in einer jo vortrefflihen Kompagnie 
zu willen, daß er ſich aber namentlih aufs Höchſte geehrt fühle 
burd den Entſchluß meines Herrn Hauptmannz, für meine Zu- 
kunft jo glänzend forgen zu wollen, 

Nachdem ich das gelefen, fowie das nie fehlende Poftferip- 
tum meiner Mutter, welche mir fchrieb, daß meine ältefte Schwe⸗ 
fter die Braut des weiſen Vogel fei, der ein hübſches Kleines 
Landgut geerbt, blidte ich fragend meinen Hauptmann an, da ic 
das, was mein Bater von meiner glänzenden Zukunft fagte nicht 
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verſtand. Es durchzuckte mich wohl ein füßer Gedanke, aber der 
war ja jo thöricht, daß ich ihn gleich wieder vermarf, 

Der Hauptmann ging ein paar Mal im Zimmer auf und 
ab, dann blieb er vor mir ftehen und fagte: „Sehen Sie, mein 
lieber Wortmann, ich habe allerdings an Ihre Zukunft gedacht 
und Ihrem Vater gejchrieben, ob er mir völlig freie Hand über 
Sie lafien will. Zu gleiher Zeit geitehe ih Ihnen offenherzig, 
daß ich mich durch meinen Freund, den Generalfteuerdireftor, nad 
Ihrer Familie erfundigte; deſſen Antwort iſt volllommen befrie- 
digend ausgefallen, mas mic, außerorventlich freut. Offizier Eön- 
nen und mollen Sie nicht werden. Gie find jung, haben einen 
guten Kopf, auch fehon recht viel gelernt, deßhalb will ih Ihnen 
einen Borihlag machen: Ich habe ſchon die nöthigen Schritte 
getban, Sie als Zögling erjter Claffe in die Forſtakademie nad 
E. zu bringen. Dort können Sie Ihre landwirthichaftlichen Studien 
fortfegen, fie beenvigen und haben dann jpäter die Wahl, ob Sie 
irgend ein Gut bewirthſchaften wollen oder in das Forſtfach über: 
gehen. Wenn Sie fleißig find und Ihre Aufführung tadellos 
bleibt, wie bisher, fo werde ih, nachdem Sie Ihre Studien be 
endigt, mit wahrer Freude auch fpäter für Sie forgen.“ 

Ich ftand ſprachlos da über das ungeheure Glüd, welches 
Tih meinen Augen zeigte. Cine Forſtakademie bejuchen, ein voll 
fommener Landwirth werben, darin hatten von jeher meine fühn» 
ften Wünfche beſtanden, aber wie fonnte ih an jo etwas denken? 
Ich war mittellos und die Studien, die id noch zu machen hatte, 
ſehr koſtſpielig. 

Als ich mich einigermaßen gefaßt, ſchämte ich mich durchaus 
nicht, meinem freundlichen Wohlthäter mit Thränen in den Augen 
zu danken. Er drückte mir freundlich die Hand und ſprach liebe 
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vol zu mir, wie ein Vater zu feinem Sohne. So ftattete er mich 
aud in jeder Hinfiht aus, und als nad wenigen Wochen der 
Augenblid gelommen war, wo ich von der Kompagnie im All 
gemeinen, non meiner Korporalſchaft insbejondere, vom Zelomebel 
und der lieben, lieben Citadelle Abichied nahm und nun zum 
Testen Male vor den Herın Hauptmann und Elife trat, war der 
alte Herr felbjt außerordentlich gerührt, und als ich ihm mweinend. 
wie ein Rind wiederholt aufs Herzlichſte dankte, fügte er mit 
feuhten Augen lähelnd: „Seien Sie ruhig, lieber Wortmann, 
ih bin ein Egoiſt. Was ich vielleiht an Ihnen thue, ift ein 
Capital, von dem ich dereinſt jhöne Zinjen erwarte,” 

Und Elife! — 

Sie reihte mir zum Abſchied ihre beiden lieben Hände, Die 
ih mich nicht enthalten fonnte, innig zu küſſen und dabei war 
ih jo überaus sein, einen leifen, leifen Trud derſelben zu 
empfinden. 

Hiermit ift aigemlich die Geſchichte des Feuerwerkers Wort: 
mann, die ich dem geneigten Leſer verſprochen, zu Ende; denn 
Uniform und Titel und auch ſonſt noch Manches ließ ich in der 
Citadelle zurüd, um aber gegen die, welche vielleicht Antheil an 
meinem Schickſal genommen, niht undankbar zu fein, will id 
noch hinzufügen, daß ich drei Jahre auf der Forſtakademie blieb, 
daß ich auch recht fleißig war und enpli mit Zeugnijfen entlaſſen 
wurde, die mid nicht nur zu einer höheren Forititelle berechtigten, 
jondern mir fogar geftatteten, mich zu einer Lehreritelle bei einer 
der landwirthſchaftlichen Anjtalten des Staates zu melden, und 
diefe letztere Ausſicht machte mih ganz unbeſchreiblich glücklich; 
denn mein Wohlthäter, mit dem ich begreiflicher Weiſe viel cor—⸗ 
reſpondirte, hatte mir vor einem halben Jahre brieflich ‚angezeigt, 
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er habe ſich endlich entſchloſſen, ſeine liebe Citadelle zu verlaſſen 
und zwar weil ihm durch die Gnade Seiner Majeſtät das Di—⸗ 
reftorium einer der größten landmwirtbichaftlichen Anſtalten des 
Landes übertragen worden fei. — Das hatte mich innig gefreut, 
aber fchmerzlih hatte es mich berührt, daß er zu. gleicher Zeit 
von einem andern erfreulihen und michtigen Greignifje feiner 
Familie ſchrieb. Gewiß hatte fih ein Bewerber um Elije ge 
funden, das fagte mir mein Herz taujendmal und machte mid 
recht, recht traurig. 

Der Weg von der Forftafademie zum nunmehrigen Auf 
enthalte meines ehemaligen Chef3, der mir befohlen, fugleih zu 
fommen, "führte über die Fleine Feſtung J. und Herr von Wal- 
ter hatte mir gejchrieben, ich folle mih auf dem ehemaligen 
Schauplatz unjerer Thaten ein Bischen umſehen. Daß er hinzu: 
ſetzte: „Man muß fi) an den Wechfel alles Irdiſchen gewöhnen,” 
begriff ih damals nit recht. 

Ich erreichte die Feltung an einem ſchönen Frühlinggmor- 
gen, dießmal zu Wagen und vom Boftgebäude ging ich gleich 
nad der Citadelle. Der Unteroffizier am Thor war mir ein 
völlig fremdes Geſicht; ebenfo der Feldwebel, bei dem ih um 
Erlaubniß bat, vie Werke jehen zu dürfen. — Und dieje Werte, 
wie waren fie verwandelt! Mir war zu Muthe, als jei bier 
früher ein Zaubergrund gemwejen, der mit dem Perlaflen des 
guten Genius wieder feine traurige ehemalige Geftalt annahm. 
Verſchwunden waren Felder, Anlagen und Gärten; auf jämmt- 
lihen Bajtionen ftanden die ftillen verdrießlichen Geihüge, von 
unjerem ebemaligen Garten war feine Spur mehr zu jehen und 
wo unſere Blumen geblüht, vor dem kleinen Kommantanturge- 
bäude, war jegt ein nüchterner glatter Kiesplatz, wo nah Zählen 
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Rechts- und Linksum gemacht wurde, eine für Körper und Geift 
gleih angenehme Beihäftigung, der übrigens der jegige fomman- 
dirende Artilleriefapitän mit großer Befriedigung zuſchaute. Es 
war das eine lange dürre Geftalt mit jehr gebogener Nafe und 
tief herabfallendem blonden Schnurrbart. Ich grüßte ihn höflich, 
und da er mich fragend anſah, jo erlaubte ich mir, ihm zu fagen, 
ich bätte die Citadelle in früheren Jahren gelannt, und dem 
Wunſche nicht mwiderftehen fünnen, fie nohmals zu eben. 

„Ja, mein Lieber,” jagte er mit jchnarrender Stimme, „da 
werden Sie viel verändert finden. Es hat mir auf Ehre Mühe 
genug gefoftet, die jchauderöjfe Wirthihaft hier in Ordnung zu 
bringen. War das ein Anblid, als ih kam! So was habe 
ib in meinem ganzen Leben nicht gejehen! Nun, wir haben 
gründlih aufgeräumt, das kann ich Sie verlihern. — — — — 
‚Guten Morgen! Aufgepaßt Feuerwerker Sclatterih, da unten. 
Der dritte Mann vom Flügel tritt ja mit dem rechten Fuß an; 
Tonnermwetter auch, wozu hat er denn den linfen?” 

Ya gründlich hatten fie aufgeräumt, und als ich die Baftion 
umjchritt, fand ich nicht? mehr von unjerem ehemaligen Garten, 
als zwiſchen den Rädern des ehemals jo blanfen Vierundzwanzig: 
pfünders ein kleines Tropäolum, das ſich dort trog Kies und 
Schaufel fümmerlih aus einem zurüdgebliebenen Samenforn ent- 
wickelte. Auch die lebenden Weſen, meine Kameraden, mit denen 
ic bier fo glüdlich gemwejen, waren in alle Welt zeritreut, theils 
mit dem Herrn Hauptmann von Walter, theil$ nad Haufe ge: 
gangen, theil3 in die Givilcarriere eingetreten. Selbſt der Pre: 
mierlieutenant hatte fih fo an die Blumen gewöhnt, daß er die 
nadten Wälle nicht mehr ſehen fonnte, doch hatte er beim Ab- 
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ſchiede gefluht: „Hol mich der Teufel! wie bin ich hier ver: 
dorben worden!" 

Bon der Rampe, wo fich fein weißes Gitterthor mehr be- 
fand, nieverfteigend, hörte ich fie nody droben fommanbdiren und 
zählen: Eins — zwei — — Einundzwanzig — zweiundzwan⸗ 
ji. — —- Verflogen war unfer wunderbarer Blumentraum; 
aber e3 machte mid nicht traurig, viel jchmerzlicher hätte es 
mid berührt, wenn ich Alle droben gefunden hätte wie ehedem, 
grünend und blühbend — ohne Elife! 

Nah einigen Tagen erreichte ih die zwiſchen Feld und 
Wald an einem Heinen Tieblihen See gelegene prachtvolle land— 
wirtbihaftlihe Anftalt. Mein Mohlthäter empfing mich wie einen 
Sohn, den man lange Zahre nicht gefehen — und Elife? Das 
freudige Familienereigniß hatte allerdings fie betroffen, doch war 
fie nicht vermählt, vielmehr dur die Hülfe der Aerzte ſehend 
geworden. 

Lächelnd führte mi der Vater an ihr Zimmer und ließ 
mich leiſe eintreten. Sie fah mich erftaunt an mit ihren großen,. 
glänzenden Augen, die aber nicht mehr ftarr und feltjam blidten, 
fondern in welchen fi jetzt ihre ganze jchöne Seele jpiegelte, 
ans denen ein tieffinnige® Gefühl ftrahlte. 

Wie ängftlih ſchlug mein Herz! — Ob fie mid erfannte? 
Darauf ſchien auch ihr Vater gefpannt; er bielt ſich ftill hinter: 
der Thür. — Als fie mich eine Sefunde angefhaut, überflog 
eine dunkle Gluth ihre ſchönen Züge. Sie eilte mir entgegen, 
und ih weiß nicht genau, ergriff ich ihre Hände und küßte die- 
jelben oder umging ich’ diefe Förmlichleit und wagte es, fie feit 
an mein Herz zu drüden. — Wer kann das in folhen Augen= 
bliden, die nur einmal im Leben kommen, genau willen. Genug, 
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der Bater trat einen Augenblid nachher zu uns und fagte: 
„Kinder, ich habe nichts dagegen.“ 


Schreiben der Madame Wortmann an ihren Sohn. 


„Rein Dießmal muß ich den Hauptbrief jchreiben und wenn 
dein Vater noch etwas hinzufügen will jo kann er dießmal 
die Nachſchrift machen was wir glüdlih find daß du Profefjor 
geworden und eine jo jchöne reihe Frau befommen da3 kann 
ih dir gar nicht jagen ich habe eine große Kaffeegefellichaft 
gegeben und e3 dabei den Damen meiner Belanntjhaft ange: 
zeigt ebenjo, daß deine Schmweiter, die Frau Vogel, einen ganz 
gefunden Buben hat aljo bin ich Großmutter und hoffe es 
noch mehr zu werben apropo3, die Frau Hammer lebt noch, 
doc ift fie ſchon recht alt neuli war fie bei und und da 
haben wir die ganze Geſchichte nochmals abgejprodhen als bu 
damals auf die Welt kamſt und wie drunten der Unteroffizier 
fagte jest fommt der Major weißt du auch wohl, mein lieber 
Sohn daß das noch in Erfüllung geben Tann mir hat der 
Bollinfpeftor gejagt, wenn du einmal fpäter was wohl vor: 
fommen fönnte jelbjt ein Direktor würdeſt fo hätteft du den 
Titel als Major aber das wär’ eine Freude für Deine 

Dich getreu liebende Mutter.“ 


So ſchrieb die gute Frau, und menn fie e8 auch nicht 
mehr erlebte, daß ich ein Direktor der Anftalt wurde, jo geſchah 
das doch, freilih nach vielen Jahren, und damit ging auch bie 
Prophezeibung der Madame Hammer in Erfüllung: daß aus mir 
noch etwas Rechtes werben würde. 


Ein Sperrfiß-Abonnement zu Adıt. 


In der Stadt, von welcher wir zu reden die Ehre haben, 
befanden ſich in einer Straße zwei Häufer, welche gerad einander 
gegenüber lagen; e3 war Nro. 15 und 16, und daß’ fie troß 
diefer auf einanderfolgenden Nummern nieht Nahbarhäufer waren, 
kam daher, meil in der ganzen Stadt die ungeraden Nummern 
nur auf der einen, die geraden auf der andern Seite der Straße 
fih befanden. Wir halten es für unfere Schulvigleit, dem ge: 
neigten Leſer in einer wahrhaftigen Geſchichte auch won den ge- 
ringſten Kleinigfeiten Rechenſchaft zu geben. 

Beide Häufer waren zufällig gelblih angeſtrichen, hatten 
grüne SJaloufieen und jedes mit dem Parterre drei Stodwerfe. 
Sn Nro. 15 wohnte im obern Stodwerf Herr Kanzleirath Stapel: 
bab, in Nro. 16 in gleiher Höhe Herr Sekretär Knapperer. 
Beide waren glüdlibe Familienväter, d. h. mit einer Frau und 
ertvachjenen Kindern gefegnet. Ihre Bekanntſchaft datirte ſich ſchon 
von früherer Zeit her, und hatten fich zuerjt der Sekretär und 
der Kanzleirath im Wirthshaus kennen und ſchätzen gelernt, wo 
ihnen ſchon damals zufälligerweile an ein und demfelben Abend 
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die Freude des Hausſchlüſſels gemährt wurde. Das war an 
einem Samftage, wo die Frau Kanzleirath und die Frau Sekretär 
ihr Kränzchen hatten, das von Rachmittags 2 Uhr, mit einer 
Tale Kaffee und viel Eintunfens beginnend, fih durd die Stas 
bien der verfchievenen Früchte, Kuchen und Eingemachtem fteigerte 
und enblid gegen 8 Uhr Abends feinen Culminationspunft in 
einem joliven Nachteſſen fand. An jolden Tagen war in den 
betreffenden Häujern niemals? gefoht worden, und die Männer 
durften an diefen Abenden ihr Futter auswärts fuchen. 

Dieb hatten fie denn auch feit langen Jahren im goldenen 
Bären gefunden, und da ſchon zeigte ſich eine Verwandtſchaft der 
Seelen, denn Beide tranfen nicht? Anderes al3 rothen Zwölfer, 
und mas fih der Kanzleiratb auf der Speiſekarte ausſuchte, da- 
von mußte auch der Selretär haben. Die Familien wohnten zu 
gleiher Zeit meit getrennt von einander, Kanzleiraths freilich 
ſchon Brandſtraße Nro. 15 in der untern Stadt, Selretärd aber 
im Hafnergäßchen in ber obern Stadt, So oft aber die beiden 
Männer zu Haufe pflichtjchuldigft erzählen mußten, was fie im 
Wirthshauſe Neues erfahren — und mit diefen Fragen wurden 
fie ebenjo pflichtſchuldigſt Samſtag jpät oder Sonntag früh ge: 
quält — fo war immer das Ende vom Liede: „Sch bin nur 
froh, daß ich den Anapperer oder den Stabelbah im goldenen 
Bären finde, ich muß fagen, das ift ein Mann, wie ich ihn mir 
Ihon lange gewünſcht.“ So fprah Einer vom Anden, und 
auch die beiden Frauen mußten fi nicht fehr viel Böjes nad: 
zufagen. Die Anapperer fei eine ganz nette Frau, meinte die 
Kanzleiräthin, und wenn fie darüber hinwegginge, daß der Vater 
verfelben nur Poſtreviſor geweſen fei, während fie auß einer 
ftabträthlichen Familie ftamme, fo glaube. fie faft vermuthen zu 
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fönnen, daß fie fich fpäter einmal zu einer näheren Belanntichaft 
entichließen werde. „Etwas aber muß die Frau um Gottes: 
willen laſſen,“ fuhr die Kanzleiräthin fort, „wenn ihr die Ehre 
meiner Bekanntſchaft zu Theil werden fol, fie fcheint mir zu 
vertraut mit der Frau A., der Grau B., der Frau C. und ber 
Frau D. Und das find doch Leute, die ich nicht gern in unfere 
Kreife einführen möchte.” Das hatte fie mit erhobenem Kopfe 
gejagt und dabei an die Perle ihres Kreiſes gedacht, die Frau 
Commerzienräthin Zwieſele, die nie ander al3 im grünen Atlas 
in das Kränzchen kam, und wenn fie die Reihe traf, ihr Souper 
im Cafe Marquart zubereiten ließ, ein Hahnenragout und Härings- 
Salat mit was Feinem. 

Da lad man auf einmal im täglichen Anzeiger, daß in 
der Brandſtraße Nro. 16 der dritte Stod zu vermiethen fei. 
Der Sekretär kam händereibend in den goldenen Bären und ließ 
fih zum Erftaunen des Kanzleirath3 einen Schoppen Adchtzehner 
geben. Als er aber dieſe Verſchwendung mit der Freude feines 
Herzend motivirte, daß er heute Nro. 16 in der Branbitraße 
den dritten Stod.für nächſtes Quartal gemiethet, da ließ ſich 
auch fein Freund für dießmal zur Verſchwendung hinreißen, wobei 
er energisch flüfterte: „Man muß denen zu Haus nicht Alles 
auf die Naſe binden.“ " 

Am nächſten Duartal zogen aljo Knapperers "in die neue 
Wohnung ein und die gute Sekretärin mußte dabei, ohne es zu 
wiflen,, eine gewaltige Feuerprobe ausftehen , denn die Kanzlei- 
räthin ftand gegenüber , hinter den Vorhängen verftedt, mit ge: 
waffneten Augen, d. b. mit ihrer unendlihen Sehkraft bewaffnet, 
denn fie Tonnte faft um die Ede jehen, wie Herr Stadelbach in 
früheren jüngeren Jahren oft ſeufzend verfichert. 
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Da ftand fie nun und unterzog jedes Geräthe einer ge 
nauen Mufterung. Glüdlicherweife hatte Madame Knapperer ihre 
Sachen ſchönſtens verpadt und in beiter Orbnung; die Matragen 
waren fledenlo8 oder hatten Weberzüge, der gemeine Hausrath 
war unverfehrt und die Eden der feineren Möbel forafältig mit 
Tüchern umwidelt, was ber Kanzleiräthin ein beifälliges Kopf: 
niden abnöthigte. Auch jah man fein zerbrochenes Geſchirr, und 
Speiſe- und Kaffeejervice, welches in Körben getragen wurde, 
ſchien ſehr zahlreich zu fein. Selbſt die Utenfilien der Magd— 
fammer, die Tannenholzbettlade und der Tannenholzſchrank waren 
blank gejcheuert, überhaupt nicht viel Kruft vorhanden. 

Dieſe Inſpektion mar demnach zur Zufriedenheit ausgefallen, 
und da auch die Frau Sekretär Knapperer mit ihm gleih am 
andern Morgen, es mar zufällig ein Sonntag, nach vorher er: 
gangener Anfrage, ihren nachbarlichen Beſuch machte, jo empfing 
fie die Frau Kanzleirath Stadelbach und mar wahrhaft herab- 
laſſend, ja freundlid. Darauf machten Stadelbachs einen Ge⸗ 
genbefuh, dann bejuchte ferner Fräulein Emilie Knapperer Fräu⸗ 
lein Clara Stadelbach und erhielt diefe Viſite Schon am andern 
Morgen wieder, die refp. beiven Herrn Söhne der Familien, 
Herr Friedrich Knapperer und Herr Emil Stadelbach, zmei junge 
Handlungsbeflifiene, trafen fih auf der Mitte der Straße, jchüt- 
telten -fih die Hände und taufchten fo Beſuch und Gegenbefuch 
zu gleiher Zeit aus. Als nun noch Sekretär Bäbele und 
Kanzleiraths Ridele fich eine gegenfeitige Küchenvifite abgeftattet 
hatten, war die Sache fo weit im Keinen, und die Freundichaft 
konnte als geſchloſſen betrachtet werden. 

Madame Knapperer war dabei fo Hug, ihre Nachbarin, 
wenn au nicht als ältere, doch ala weiſere Freundin zu bes 
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traten, und wenige Tage nad) dem Einzuge erbat fie ſich eine 
Stunde, um fihb über Manches aus der neuen Nahbarjchaft 
Raths zu erholen. Daß dabei die Feinde der Kanzleiräthin au 
die der Sekretärin wurden, verſteht ſich von felbit; auch von ver 
unteren und mittlern Etage Nro. 16, wo nothwendig Beſuche 
gemacht werden mußten, wurde das Nöthige berichtet und dann 
pflichtſchuldigſt vor einigen gefährliheh Häufern der Nachbarſchaft 
gewarnt. Dort an der Ede wohnte eine unternehmende Wittwe, 
die, wie eine ehrliche Waſchfrau erzählt, ſchon gefährliche Blicke 
nah Herrn Emil Stadelbach gejandt; in Nro. 13 aber hielt ſich 
ein geſinnungsloſer Infanterie:Lieutenant auf, dem es auf Bejuche 
nah dem Balle und Tompromittirende Fenſterparaden durchaus 
nicht anfam. Auch der Läden und Handwerker wurde gedacht, 
dabei des leichten Brodes des Bäders Knäuſel, ſowie des Metz⸗ 
ger Stumpfinger erwähnt, der im Verdachte ftehe, ala habe er 
vor Jahren einen Ochjen gejchlachtet, der eines natürlichen Todes 
verjtorben. Zum Waflerholen wurde der Brunnen an ber Kirche 
empfohlen, als auf dem freien Plage gelegen, der Zugluft und 
nahbarliher Beobahtung ausgeſetzt und fo meniger geeignet zu 
langen, für die Hausfrau jo läftigen Beſprechungen der Dienjt- 
maͤgde. | 
Sp, mit guten Rathichlägen ausgerüftet, fing die Sekretärin 
ihre Wirthſchaft in der Brandftraße an und betrug fih fo voll: 
kommen zur Zufriedenheit ihrer ftrengen Nachbarin, daß die bei- 
berjeitige Freundſchaft bald eine innige genannt werben konnte, 
‚Auch die beiden Gatten waren mit ihrem Looſe nicht unzufrievener 
als ſonſt; fie befuchten nad wie vor den goldenen Bären, und 
machten fogar, miewohl lange vergeblih, den Verſuch, ihre reſp. 
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Hausfhlüffel auch noch für einen andern Tag der Woche ver- 
lieben zu erhalten. 

Alſo lebten die Bewohner des dritten Stodes von Nro. 15 
und 16 in einer wahrhaft wunderbaren Harmonie, Es war eigen: 
thuͤmlich, daß beide Familien auch die gleichen Lieblingsgerichte 
hatten; wahrhaft rührend aber mußte e3 genannt werben, daß 
wenn Kanzleirath3 Sonntags Sauerlraut mit Umjtänden hatten, 
dieſes köſtliche Geriht Mittmoh auf dem Tiih des Sekretärs 
erihien, und der Grund diefer verjchiedenen Tagesordnungen war, 
daß fih alsdann die Familien gegenfeitig mit Portionen dieſes 
Leibgericht3 beglüdten. Auch übertrug ſich dieß glüdjelige Ver: 
halmiß auf den übrigen Speifezettel; aß man z. B. in Nro. 15 
eine Gans, fo klopfte Ridele unfehlbar an, einen Teller tragend 
mit einem Hinterviertel und einem ganzen Haufen Füllſel, und 
umgefehrt erhielt die Kanzleiräthin bei ähnlicher Veranlaſſung einen 
ganzen Haufen Füllfel, jowie ein vollſtändiges Hinterviertel. 

Ya, die gleihe Stimmung der beiden Hausfrauen ging in's 
Unbegreiflihe; fie hatten ihren beiden Töchtern ſchon mehrmals: 
Kleider von demjelben Stoffe gemacht, obgleih Fräulein Knap⸗ 
perer ein ſchwarzes Haar befaß und ein längliches, etwas dünnes 
Geſicht, Fräulein Stavelbah dagegen dickbackig war, eine Stumpf- 
nafe batte und blonde Flechten trug. Der Sekretär mußte fidy 
zu eimem braunen rad bequemen, wie ihn fein Nachbar gerne 
trug; wenn in Nro. 15 Birkenholz gefauft wurde, jo hätte man 
in Nro. 16 Bucenholz nicht gejchenkt genommen; wenn um Dar: 
tini die Gänfeheerden durch die Stadt getrieben wurben, fo lagen 
beide Hausfrauen in ihren Fenftern, und wenn die Kanzleiräthin 
binüberrief: „die graue da paßt für Euch, Knapperer,” fo fagte 
die Sekretärin: „danke recht jchön, und ich rathe Euch zu der 
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diden weißen mit dunklem Flügel.” Beide wurden dann aud 
gefauft, und wenn zufälligermeije eine etwas hart und zäh aus—⸗ 
fiel, jo war die arme Gans nicht ſchuld daran, fondern fie hatte 
das Welſchkorn nicht ertragen können oder Bäbele hatte fie ſchlecht 
geſtoppt. 

Von den männlichen Sprößlingen bei der Familie iſt nicht 
viel Gutes oder Schlimmes zu ſagen. Es waren das ein paar 
hochaufgeſchoſſene, noch ziemlich dünne junge Menſchen zwiſchen 
16 und 17 Jahren, die ſich, wie geſagt, dem Handelsſtande ge 
widmet hatten, und von denen man noch nicht recht, wußte, was 
e3 eigentlih geben follte Doch zeigten fie für ihr Alter recht 
tüchtige Anlagen, jaben länger im Wirthbshaus als ihre reip. 
Herren Väter, tranten wohl auch etwas Beſſeres und rauchten 
keineswegs ſchlechtere Cigarren. Auch im Theater jah man fie zu- 
weilen während des legten Altes unter der Firma, eine mweitläu- 
fige Verwandte abholen zu müſſen; fie würbigten aber alsdann 
die Bühne weniger Blide, ſondern fahen auffallend im Haufe 
umber, um zu bemerlen oder bemerkt zu werben, ſchraubten an 
ihren Theaterlorgnetten auf eine wahrhaft klägliche Art herum 
und fpraden dazu franzöjih: à tu recartez cette cheune fille 
dans la premiere galerie? cellui dans le manteau-blanc. — Oui 
cellui. — Elle est tres beau! — Qui, tres beau? 

Wenn die beiden jungen Heren jo warm aus dem Theater 
famen und davon zu Haus viel Schönes erzählten, fo liebte Die 
Ranzleiräthin würdevoll den Kopf zu jehütteln, und verficherte, 
das ſei ein ganz untergeorbnete® Vergnügen. So jprad fie an—⸗ 
fange und ebenfo auch die Sekretärin, und beide Mütter be- 
fämpften aufs Eifrigfte die immer lauter werdenden Wünfche 
ihrer Töchter, auch das Theater zumeilen bejuhen zu dürfen, 





Ein Sperrfip:-Abonnement zu Act. 215 


„Das bildet den Geift,” ſagte Emilie „Und man fieht dort 
viel Neues,” meinte Clara. 

„Auch fagt Schiller ſchon, die Bühne fei eine moralifche 
Anſtalt.“ 

„Und wenn man auf Bälle geht, Mama, ſo muß man ſich 
auch im Theater und Konzert ſehen laſſen, ſonſt bleibt man ſitzen. 
Ich höre das zu oft während des Tanzens, wie faſt immer nur 
vom Theater geſprochen wird — Man ſieht Sie doch morgen in 
den Hugenotten? — O wer könnte den vierten Akt verſäumen! 
— O Gott ja! für den ſchwärme ich auch. — Lalalala! — la 
— lala! — Raoul, ih liebe Dich.“ 

„Und dann mirft Du einjehen, Mutter,” fagte Emilie, 
„daß ein ſchönes Schauspiel den Geijt bildet. Ich verfichere Dich, 
ih muß mi im Gefpräh oft zufammen nehmen und mit einem 
vielfagenden Lächeln ftill ſchweigen, wenn Jemand eine Stelle citirt 
und ich nicht weiß, ob fie von Schiller oder von Shakeſpeare iſt.“ 

Menn auch beide Mütter die Angriffe ihrer Töchter gegen- 
über von dieſen energiſch befämpft, fo gab es doch Augenblide, 
wo die beiden Frauen allein daſſelbe Thema mit ven gleichen 
Variationen behandelten. 

„Ih muß aud jagen,” meinte die Kanzleiräthin, „daß es 
fih für eine Frau von unjerem Stande fchidt, zumeilen in's 
Theater zu gehen. Natürlich auf einen Sperrſitz; denn das Bar: 
terre ift gar zu gemifcht, und mich dort herumftoßen zu laffen, 
dazu habe ich nicht die geringfte Neigung.” 

„Ih will es nur geftehen, liebe Stadelbach,“ entgegnete 
darauf die kleine Knapperer mit glänzenden Augen, „daß ich das 
Theater für mein Leben gern höre. Che ich verheirathet war,“ 
jegte ſie mit niedergefchlagenem Blicke hinzu, „ging ich viel häu- 
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figer in’3 Theater, recht viel häufiger. Aber jetzt jagt mein 
Mann, das fei ein gar zu koſtbarer unnützer Zeitvertreib,“ 

„3a, wenn man die Männer hört,” ſprach die Kanzlei- 
räthin in wegwerfendem Tone, „da ift freilich Alles koſtbar und 
unnüutz, was unjer Vergnügen anbelangt. Da ift nur wichtig das - 
Kaffeehaus —“ j 

„Und das Wirthshaus —“ 

„Und die Pfeife —“ 

„Mnd die Zeitung.” 

„Mnd was in der jteht, das behalten fie auch mie ein Ge 
heimniß für fi.” 

„Das ift wahr. Da gibt fih Keiner die Mühe und erzählt, 
was es da Neues gibt.“ 

„Wir follen das jelbit Iejen.” 

„Ja, jelbft leſen; als wenn wir dazu bie Zeit hätten!“ 

„Ih verfichere Sie, Knapperer, e3 ijt nichts mit der Welt, 
und menn ich nicht jo zufällig dazu gebracht worden wäre, mic 
zu verheirathen —“ 

„Das weiß Gott!” feufzte die Sefretärin. „Es ift nichts 
als Plage und wieder Plage und noch einmal Plage!” 

„Dafür müffen wir und das Leben fo angenehm machen 
wie möglich,” jagte entſchieden die Kanzleiräthin. „Und was das 
Theater anbelangt, jo will ih mid einmal erkundigen, ob man 
niht in ein gutes, anftändiges: Sperrfib: Abonnement irgendwo 
mit eintreten Tann.“ 

„St das Ihr Ernſt?“ 

„Abgemacht!“ 

So wurde demnach beſchloſſen im Rathe der Haus — götter. 
Und es gelang auch den emſigen Nachforſchungen der Kanzlei⸗ 
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räthin ein Sperrſitz-Abonnement aufzufinden, wo man es nicht 
ungern ſah, wenn die beiden Damen eintreten wollten. Dazu 
war das Abonnement außerordentlich günſtig; die Stammmutter 
deſſelben war eine reiche verwittwete Regiſtratorin mit ihrer ſchon 
ziemlich erwachſenen Tochter. Dieſe Tochter, ſonſt eine feurige 
Anbeterin deutſcher Claſſiker, war in die Jahre getreten, wo man 
endlich einſehen lernt, daß Schiller doch nur für eine unreife, 
ſchwärmeriſche Jugend geſchrieben, wo man die Schönheiten des 
Göthe'ſchen Clavigo recht tief fühlt und mit genießt; mo man 
dagegen im Fauft zu viele anzügliche Stellen entvedt, und e3 
höchſt unzart findet, wenn er von Sich fagt: 
Ich bin gu alt, um nur zu ſpielen, 
Zu jung, um ohne Wunſch zu fein. 

Die zweite Partie Theilhaber an dem Sperrfig- Abonnement war 
ein ältliher Buchhändler mit feiner Schweſter, welch’ Ießtere leider 
früh vermwittwet war, und die Stüde vorzog, wo es armen ge 
kränkten Weiberherzen recht Tchleht geht, wo fie alsdann die 
Bühne wie einen Spiegel vor fih ſah und alles das jelbft zu 
fein glaubte, warum es fih ba oben handelte. Da ging fie dann 
bald als „Lorle”" nah Haus, bald als „Weib aus dem Volke,“ 
auch Tonnte fie fih genau in die Stimmung der „Mufilanten: 
tochter Millerin” verjegen, namentlih wenn ver alte, vwerbrieß- 
liche Buchhändler beim Nachteſſen fagte: „Die Suppe ift matt 
wie Deine Seele, Louiſe.“ 

Diefe vier Theilnehmer an einem Sperrfig - Abonnement 
ſuchten nah vier gleichgefinnten Seelen, wo dann gerade die 
rechte Zahl herausfam, um an Koften und Bergnügen nicht zu 
viel und nicht zu menig zu haben. 

Die Regiftratorin mit ihrer Tochter, fomie die verwittwete 
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Buchhändlersſchweſter hatten, wie jchon bemerkt, durchaus nichts 
gegen den Eintritt ver beiden Familien zu bemerken, der alte 
grießgrämige Buchhändler dagegen konnte den Sekretär nicht leiden, 
weil diefer einmal eine tabellarifche Ueberſicht des ftädtifchen Con- 
fums für den Volfstalender eines andern Verlags angefertigt 
hatte, welcher Volkskalende — parceque oder quoique, das 
wiffen die Götter — recht gut gegangen war. Doch wurde er 
begreiflicher Weije won feiner Schwefter überftimmt und die Theil: 
nehmer zugelaflen. 

Meder der gute Kanzleirath, noch der biedere Sekretär ahne⸗ 
ten etwas won diefer Theater:Berfhwörung; auf Herrn Knapperer 
wurde der erjte Angriff gemacht, ala er an einem fehönen Bor- 
mittage Bejuch bei Stadelbachs machte. Die Kanzleiräthin ſprach 
davon, wie es jo ſchön fein würde, einen Wechfeliperrfig zu 
haben, und man doch aud in diefer Richtung etwas für Geift 
und Gemüthb ver heranwaächſenden Töchter thun müſſe. Der 
Setretär fchüttelte fein Haupt und entgegnete’ mit heuchlerifcher 
Miene: „er für feine Perfon würde am Ende nichts dagegen’ 
haben, doch fei feine Frau ein viel zu ruhiges und ftilles Ge 
müthb, um an dem Lärm des Theaterd Geihmad finden zu 
fönnen.” Ganz genau fo fprah am felben Nachmittage der 
Kanzleirath, als er von der Sekretärin und Fräulein Emilie 
Knapperer attalirt wurde. Wie mar aber diejen beiden überli- 
fteten Ehemännern zu Muth, als nod am gleichen Abend ſowohl 
das ruhige, ftille Gemüth der Kanzleiräthin ala der Sekretärin 
erklärten, fie hätten ſich ſchon lange nad den Freuden des Thea- 
ters gejehnt, hätten auc bereit einleitende Schritte zu Erlan⸗ 
gung eines Sperrjig: Abonnement? zu Acht gethan. Die beiden 
Männer ſahen ſich bedenklich an, und der Kanzleirath meinte: 
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die Sache ſei aber wohl noch zu überlegen, welches an ſich harm⸗ 
Ioje Wort einen wahren Sturm der Entrüftung der Fräulein Clara 
Stadelbach hervorrief. Sie müßte wohl, fagte die junge Dame 
ſehr empfindlih, daß Papa nur dagegen jei, wenn fie fih in 
der Welt zeigen wolle, und man fehe mieder recht deutlich, daß 
man nun einmal nicht im Stande fei, ihr au nur das Tleinfte 
Bergnügen zu gönnen. Faſt ebenjo drückte ſich auch Fräulein 
Emilie aus, die noch hinzufeßte: „Es wäre aber doch mohl end⸗ 
lih einmal an der Zeit, daß man draußen erfahre, auch fie fei 
in der Welt.” 

Vier weiblihe Zungen gegen zwei männliche ift eine Weber: 
macht, bei welcher der Legteren Niederlage gewiß if. Che aber 
die beiden Männer nachgaben, fpra der Kanzleirath noch einige 
Worte ernfter Warnung. In früheren Zeiten habe auch er ein 
mal mit Damen einen Wechſelſperrſitz gehabt. „Natürlih vor 
meiner Verheirathung,“ ſetzte er jchnell hinzu; „und das hat 
nit lange gut getban. Das gab zu allerhand Häfeleien Ber: 
“ anlaffung, da kam Mißtrauen und Eiferfuht in's Spiel, aus 
Müden wurden Elephanten gemacht, und kurz, ich erlebte es 
nad langer Zeit, daß zwei yamilien, ebenjo innig befreundet wie 
wir Beide es find, durch ein Sperrfig- Abonnement ganz ausein- 
ander gebracht wurden.” 

Auf diefe Aeußerung hin ſah die Kanzleiräthin wahrhaft 
rührend und groß die Sekretärin an. Beide reichten ſich bie 
Hand, und Madame Stadelbach ſprach die denkwürdigen Worte: 
„Ich verfihere Di, Chriftian, den Bruch unjerer Freundſchaft 
wirft Du nicht erleben.” 

Die beiden Männer fügten fi demnach adfelzudenb in ihr 
Schidjal, und wenn fie auch in prophetiih marnendem Zone 
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ſprachen, ungefähr wie der Chor aus der Braut von Meifina, 
nur mit andern Worten, fo batte das nicht die geringfte Wir- 
fung, und der Vertrag des Sperrfig- Abonnements zu Acht mußte 
ratifizirt werden. Ehe dieß aber geſchah, wurde nod eine Clauſel 
angefügt, worauf die Beiden mit einer wahrhaft heivenmüthigen 
Feſtigkeit beftanden, und welche fie auch trog manchfacher Wider: 
rede glüdlich durchſetztn. Das war die weitere Verleihung des 
Hausſchlüſſels auf noch einen Tag in der Woche. 

So nahmen denn mit Beginn des Winter® die Theater: 
freuden ihren Anfang. Das ganze Abonnement war außerorbent: 
lich ſchön geregelt; zuerft Fam begreiflicher Weife die Regijtratorin 
mit Tochter, dann die Buchhändlerzfamilie, hierauf Nro 15 und 
16. War ein3 der Theilhaber durch Krankheit oder ſonſt mie 
verhindert, am Tage, wo ihm das Billet zufiel, in's Theater zu 
gehen, ſo konnte e3 feine Rechte auf irgend eine beliebige Perjon 
übertragen; fand ſich aber Niemand, der außer der Reihe von 
dem Sperrſitz Gebrauh machen wollte, fo Tonnte es zu einem 
- mäßigen Preiſe verfauft werden. Früher, als das Abonnement 
noch zu Bier beitand, war diefer Fall ſchon einigemal worge: 
fommen, jet aber, wo Stadelbachs und Knapperers eingetreten 
waren, war in diejen beiden Familien Berwandlung genug, um 
den Sperrfig nicht in andere Hände gelangen zu laſſen. Hier⸗ 
bei müffen wir noch bemerken, daß die beiden männlichen Mit- 
glieder der legtgenannten Familie vom Mitgenufje des Schaufpiels 
feierlih auggejchloffen waren; was vie beiden alten Herrn anbe 
langte, fo begriffen diefe überhaupt nicht, wie man die nicht3- 
jagenden Theaterfreuden ben füßen und geiftigen Genüſſen im 
goldenen Bären vorziehen konnte; Herr Friedrih und Herr Emil 
machten auch feine Anſprüche, da fie jegt mehr als je Gelegen- 
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heit hatten, Mutter oder Schweiter abzuholen und das Theater, 
wenigſtens in den legten Alten, ohne Weiteres bejuchen konnten. 

Das Sperrjig- Abonnement zu Acht gelang demnad in beiter 
Harmonie. Es waren ſchon ganze vier Wochen vergangen und 
die Freundfchaft der Familien ſchien jogar feiter geworben zu 
feyn; man verftand fih mit einer vührenden Herzlichleit, man 
taufchte .gegenjeitig die Billete außer der Reihenfolge um, wenn 
3 B. Fräulein Clara einmal gerne eine ‘Oper jehen wollte und 
Fräulein Emilie Gelüfte nad) einem Trauerfpiel hatte. Daß die 
Mütter oftmal3 zu Gunſten ihrer Töchter verzichteten, verſtand 
fi überhaupt von jelbft. Du Tieber Gott! junge Mädchen haben 
oft ein ganz anderes Intereſſe am Theater als ihre Mütter, die 
doch meiften? nur hineingehen, um irgend ein langweiliges Stüd 
langweilig fpielen zu ſehen. Dabei war Fräulein Stabelbah und 
Fräulein Anapperer fo jehr ein Leib und eine Seele, daß es 
ſchon bei einer. großen Oper, die felten gegeben murbe, oder bei 
einem berühmten Gafte, der nur einmal auftrat, "worgelommen 
war, daß eine bie beiden erjten Akte, die andere die beiden letz— 
ten gejehen. 

Der grießgrämige Buchhändler dagegen fonnte immer noch 
feine Müden gegen den Sekretär wegen der tabellarifchen Weber: 
fit der ſtädtiſchen Konſumtion nicht verwinden und beruhigte 
fih erjt, als er erfuhr, Herr Knapperer werde fih in Perſon 
des Sperrſitzes niemal® bedienen. Die Regiftratorstochter war 
die Einzige, welche fih nach einiger Zeit gegen ihre Mutter im 
Vertrauen wider das Abonnement ausſprach. „Daß die Knap⸗ 
perer und bie Stadelbach,“ ſagte fie, „ein wenig jünger find als 
ih, du lieber Gott! daraus made ih mir nichts und das ift 
auch unerheblich; aber daß die beiden Affen, welche auf. unjerem 
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Play fiten, ihr Moͤglichſtes thun, um die Blide aller Männer 
auf fi zu ziehen, ijt ein bischen unangenehm. Ich babe «8 
von einer Bekannten. Kommt doc die Eine immer in's Theater 
mit brennendrothen Schleifen im Haar, die ihr bis auf die Taille 
berabbängen, und hat doch die Andere beftändig den auffallend: 
ften himmelblauen Kopfpug, den man nur jehen Tann. Es iſt 
eigentlih lächerlich. Da bat ſie irgendwo gelefen, daß ſich -fahles 
blondes Haar und eihe Stumpfnafe dur die blaue Farbe ein 
bischen genießbar machen laffen, und jegt übertreibt fie das fo, 
daß fih alle‘ Nahbarinnen darüber aufhalten. — Es iſt zu fahl. 
— Weißt Du, Mama,” fuhr fie fort, „es iſt mir unangenehm, 
daß Leute, die mih nicht genau kennen, glauben Tönnten, ich 
treibe dergleichen Geſchichten, und mich mit der Stadelbach oder 
der Knapperer verwechſeln; ich muß jagen, das müßte ih mir 
denn doch ausbitten.” 

Eine Verwechslung wäre nun nicht Teicht möglich geweſen. 
Denn die Altersunterſchiede zwiſchen beiden Barteien waren doch 
ein bischen zu Start und in die Augen fpringend. Cmilie und 
Clara, die durh eine Bekannte etwas von dergleichen Aeuße⸗ 
rungen vernommen, waren herzlo8 genug, darüber zu laden und 
fih von da ab noch längerer rother und blauer Schleifen zu 
bedienen. 

Der Kanzleirathb und der Sekretär freuten ſich dagegen 
ihres weiteren Wirthshausabends und konnten beim nächften ge 
meinſchaftlichen Familien-Nachteſſen nur achjelzudend ftillichweigen, 
als ihnen Madame Stadelbach die vergangenen vier Wochen in 
Betreff des Sperrfi: Abonnement? vor Augen führte und trium⸗ 
phirend fragte: „Nun, ift Eure Borausfegung eingetroffen, hat 
unfere gegenjeitige Freundſchaft ab: oder zugenommen?” Und es 


Ein Sperrſitz-Abonnement zu Acht. 223 


dien aud in der That, ald wenn Lebteres der Fall geweſen 
wäre. Die aus Nro. 15 waren faft beitändig in Nro. 16 over 
umgelehtt. Die Kanzleiräthin und die Sekretärin machten jetzt 
die allergeringiten Einkäufe miteinander, und wenn Fräulein Clara 
im Xheater gewejen war, jo fonnte Fräulein Emilie kaum ven 
andern Morgen erwarten, um fich aufs Genauefte erzählen zu 
laſſen, ob das Theater voll geweſen fei, ob der ihnen eigentlich 
volllommen gleihgültige Offizier mit dem rötblihen und der mit 
dem ſchwarzen Schnurrbart häufig umgeihaut und ſich unter 
vieljagendem Blid eben dieſen Schnurrbart mit den weißen Hanb- 
ſchuhen gewiſcht; ob Martha die legte weiße Roſe jo wunderſchön 
gefungen als das lebte Mal over ob die erjte Liebhaberin, Fräu⸗ 
lein Käfewetter, wieber einen neuen Kopfpug gehabt und welchen; 
ob Herr U. mit Frau B. viel geſprochen; ob Fräulein C. und 
Herr D. fi) wieder fo auffallend benommen; ob der Lieutenant 
E. wieder fo hartnädig neben der Bank gejtanden habe, wo die 
fog. ſchöne 5. ihren Pla hat; ob ver unausſtehliche blafle junge 
Menfc wieder da geweſen fei, der immer auf ihre Seite berüber- 
fomme, und ob es wahr fei, daß Herr PB. und Fräulein 9. 
jeßt auf der zweiten Gallerie neben einander fäßen und demnach 
wirklih als Brautpaar zu betrachten feien. Weber all dieſe Mit- 
tbeilungen lachten die jungen Damen viel und anhaltend, und 
wenn fie darauf von einander gingen, war ber Himmel ihrer 
Freundſchaft Harer als fonit, und die Sonne eines herzlichen 
Einverftänpnifles ftrahlte über ihr junges Leben. 

Da kam das Schickſal — nicht roh und alt, fondern viel- 
mehr geſchmeidig und fehr warm in der Geftalt eines jungen 
Delonomen, der auf dem Nebenfperrfig feinen‘ Plag nahm, zu⸗ 
fällig an dem Abend, wo Fräulein Stadelbach die Reihe des 
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Abonnement? traf. Es wurde ein Stüd gegeben, auf das fh 
die junge Dame befonderd gefreut. Aber es war ſonderbar, daß 
fie an diefem Abend weniger darauf Acht gab, was und wie 
Droben gefpielt wurde, als auf die eingefchobenen Bemerkungen 
des jungen Delonomen, die er feiner Nachbarin begreiflicher Weife 
auf's Ehrerbietigfte zuflüftertee Dabei blieb auch dieſe Bekannt: 
Ihaft natürlich volllommen in den Grenzen einer vorübergehenden 
Sperrfignahbarfehaft, wußte man doch nicht einmal, ob der junge 
blonde Mann nur ein Fremder war und demnach nur - vorüber: 
gehend das Theater bejuchte. 

Am andern Morgen, als die beiden jungen Mädchen zu: 
ſammenkamen und die Fragen erörtert wurden, wie wir ung er: 
‚laubt, fie weiter oben anzudeuten, war e3 eigenthümlih, daß 
Fräulein Stadelbach des jungen blonden Delonomen mit Teiner 
Sylbe erwähnte, Daß Fräulein Emilie nit darnach fragte, be 
greift fih von felbft, denn noch hatte fie ja feine Idee von dem 
neuen und fehr intereflanten Nachbar. Clara aber Taufte an 
biefem Nachmittag eine feivene Herrenhalsbinde, grau mit blau 
Tarrirt, wie fie ihr Bruder ſchon lange gewünfcht, vielen Wunſch 
aber bis jeßt vor tauben Ohren ausgejprodhen. Er erhielt dieſe 
Halsbinde noch am gleihen Tage von der Schweiter zum Ge 
ſchenk, und was die Beiden dazu verhandelt, bleibt worderhand 
ein Geheimniß; — genug, der junge Herr Stavelbah befand 
fih an diefem Abend durch bejondere Vergünftigung ſchon vor 
Beginn des Stüdes im Theater, und als er zurüdlam, rappor- 
tirte er indgeheim der Schweiter: auf dem Sperrfiß neben dem 
des Abonnement? habe jhon vor Anfang des Stüdes ein junger 
blonder Mann gefefien, der fehr häufig nah der Thüre gejehen.. 
Dann aber noch vor der Duverturs aufgeftanden fei, fomie näm- 
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lich der alte grießgrämige Buchhändler, an dem heute die Reihe 
war, erichienen. Auch habe er fih, der junge blonde Mann 
nämli&, noch ein paar Alte am Cingange herumgetrieben , jei 
aber noch vor Ende des Stüdes verſchwunden. 

Da die Tochter der verwittweten Regiftratorin feit einiger 
Zeit an einem leichten Unmwohljein litt,. jo war das Billet Läuf- 
ih zu haben, und Clara Stadelbach erftand es für die nädhite 
Borftellung. Da ſchon begriff es Emilie Anapperer nicht, daß 
ihre Freundin die alte Norma wieder jehen wolle, die fie ja erjt 
noch vor acht Tagen leiden und fterben gehört. 

„Ad! die Muſik der Norma ift zu himmliſch!“ verficherte 
dagegen die Freundin, mit einem Blid an bie Zimmerdede. „Ich 
Ihmärme dafür. — Frie — — — den gebiet ih. — O kehre 
zurüd und bringe der Liebe echte Freuden! — Und wenn am 
Schluß des erjten Altes Sever auftritt, da bin ich in einer 
fürmlihen Spannung, — E23 ift einem ganz grujelid, und dann 
macht Norma ein paar Augen; — aber es iſt begreiflid, Ein 
ſolch ſchändlicher Verrath!“ | 

„Nein, nein!” fagte Emilie, „für die Norma wäre mir _ 
doch mein Geld zu lieb, Nun, ich wünſch' dir viel Vergnügen.“ 

Und dahin ging Clara Stadelbah mit den eriten fehüchter: 
nen Anfängen einer Treulofigteit gegen die Freundin in ihrem 
Bufen. Doch es gibt ein eigenes Gefühl im menſchlichen Herzen, 
das ftärfer iſt al3 die Freundſchaft. Fräulein Stadelbach mar 
noch nie jo früh in's Theater gegangen wie heute. Faſt ſämmt—⸗ 
lihe Sperrfige waren noch leer, und es machte ihr ein eigenes 
BDergnügen, die Leute jo nah und nad anlommen zu jehen. Es 
geht dir vielleicht auch manchmal fo, geliebter Leer oder verehrte 
Leferin, daß dir irgend ein Vers im Kopf herumfummt, ven 
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du nicht losbringen kannſt. Unſere Sperrfig:Abonnentin ſprach 
unzählige Mal vor fih hin: 
Es kommen bie Waffer all, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Jüngling bringt feines wieder. 
— Und doch! Sie blickte gerade zufällig nad der Eingangsthür, 
da erſchien er. Sein erſter Blid galt ihr, und fein Gruß war 
wahrhaft bezaubernd, als er neben ihr Plag nabm. — O die 
alte Norma bat in der That wunderbare und bezaubernde Me— 
Iodien, jo viele Stellen, wo man mit Beziehung ſeufzen kann, 
die Augen niederſchlagen, nachdem man nämlich vorher anders 
wohin geſehen, und ſeine Handſchuhe betrachten. — Ach! und 
auch der Text iſt ein ſehr ſchöner Tert! Wenn die arme be— 
trogene Seherin das junge nafeweife Ding, die Adalgiſe, fragt: 
„Sprih! wie faßte dich die Liebe?” Da muß fich jedes Mäd— 
chen in Acht nehmen, daß ihr Auge nicht zufälliger Weile dem 
Blick eines jungen unterncehmenden Mannes begegne, font ift ein 
folder eitel genug, die Frage auf fih zu beziehen. — „Sprid! 
wie faßte dich die Liebe?” Auch ift die Norma wie gemacht 
dazu, moraliſchen Betrachtungen Worte zu verleihen. Sie jagt — 
eine Zufchauerin nämlich — „es ift das doch ein« entjegliches 
Schickſal!“ und er antwortet: — ein Nachbar nämlih — „in 
der. That entjeglih, der römiſche Proconful ift einer der ſchlech— 
teſten Menſchen, die ich fenne.” — 
„Aber die Männer finden das verzeihlich.“ 
„Unmöglich, mein Fräulein.” 
„D doh! Es ift ihnen ein Vergnügen, mit ven ebeliten 
Gefühlen des Herzens zu fpielen.” 
- ‚Aber Ausnahmen werden Sie zugeben, mein Fräulein.“ 


N 
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(Große Paufe.) 

„Vieleicht; aber dieſe Ausnahmen find felten.“ 

„Aber es gibt ſolche Ausnahmen. ” 

Zwei unterbrochene Blide, ein leichter Seufzer, ein gelin- 
der Huften und Drovift tritt auf, um mit feinen Galliern die 
äußerft fangbaren Worte hören zu laffen: 

Zudet Frampfhaft, zucket Frampfhaft, biefe Rechte. | 
So geht die Norma langſam ihrem Ende zu; der Holzſtoß 
brennt, der ſchwarze Schleier erſcheint, Sever erfährt, welch treues 
Herz er bintergangen, die Pauken haben ihr Solo, dann fallt 
ver Vorhang und man geht nad) Haufe. 

Die Treppen binab, zum Haufe hinaus begleitete der Delo- 


nom das junge Mädchen; unten aber lauerte NRidele mit der . 


unvermeidlichen Laterne auf ihre Beute, Freilich unterftand er 
fi, eine ſchüchterne Anfrage um die geneigte Erlaubniß zur nad 
Haufebegleitung hervorzuliſpeln. — „O nein, ih muß recht jehr 
danfen, man würde das übel deuten und — — Nidele würde 
e3 unfehlbar dem Bäbele erzählen.“ 

Am nähfien Theaterabend traf die Reihe Emilie Knapperer. 
Sie fegte fi) unbefangen auf ihren Plag, die Thüren öffneten 


ih von Minnte zu Minute, und herein fteömten die alten be: 


kannten Gefihter. — Seht wurde ein junger, blonder Mann 
ſichtbar — auf jeden Fall ein Fremder; Emilie hatte ihn noch 
nicht geſehen, und doch war es eigenthümlich, daß er jo auf 
fallend nach ihrem Plage hinſchaute. Ja, er blidte hin, baran 
war nicht zu zmeifeln, und jo befannt blidte er bin; es war 
gerade, als fuche er etwas. Sept ſchritt er vorwärt?, kam an 
ihre Neihe und drängte fid unter Entſchuldigungen dur. — Es 
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war ein recht angenehmer junger Dann mit hübjhem, blondem 
Haar, und fie mochte die blonden Haare wohl leiden. 

Um den Leer nit zu ermüden, wollen wir in Kurzem 
fagen, daß er faft auf die gleihe Art mit Fräulein Knapperer 
eine freundſchaftliche Belanntichaft anfnüpfte, wie er es mit Fräu⸗ 
lein Stadelbach gethan, mobei wir es übrigens nicht gerechtfertigt 
finden, daß er gegen die fchwarze Nachbarin nicht ein Wort von 
der blonden erwähnte, ebenſowenig aber auch umgekehrt, und daß 
Emilie am andern Morgen ihrer Yreundin Clara über Alles, was 
im Theater gejchehen war, vollitändige Rechenichaft ertheilte, mit 
Ausnahme einer Kleinigkeit, welche die geneigte Lejerin wohl zu 
erratben im Stande fein wird. 

Am naͤchſten Theaterabend hatte Herr Friedrich Knapperer 

ebenfalls eine graue, blaumelirte Halsbinde und berichtete der 
Schweſter am andern Morgen, der Plag neben der Regiltratorin- 
Tochter fei leer geweſen, und ein junger, blonder Mann habe 
häufig dort binübergejchielt, fih aber nad dem zweiten Akte 
gänzlich zurüdgezogen. 

Oh!“ fagte Emilie und fühlte wie ihr Herz jchlug. 

Da es fih nun zufällig traf, daß die Buchhändlerin-Schwe- 
fter das Theater in einem der nächſten Tage einer Kaffeegejellichaft 
wegen nicht bejuchen Tonnte, und daß der alte grießgrämige Buch: 
bändler die Maria Stuart, melche gerade gegeben wurde, nicht 
ausftehen Tonnte — überhaupt war ihm Schiller widerwärtig, da 
er einmal den ſchwachen Berfuh gemacht hatte, eine Aehrenleje 
aus defien Gedichten zu veranftalten, wofür er megen Nachdrucks 
beitraft worden war — jo war der Sperrfiß vacant, und Emilie 
Knapperer, die zuerit Kenntniß davon erhielt, erſtand ihn zu ihrer 
großen Freude, Kaum aber hatte fie das koſtbare Billet in Hän- 
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den, fo fam Glara zum freundnachbarlihen Beſuch, ſprach nach 
einigen gleihgültigen Einleitungen vom Theater, und entwidelte 
alsdann eine noch nie dageweſene Schwärmerei für Schiller, na- 
mentlih aber für Maria Stuart. 

»  „Eilende Wolfen, Segler der Lüfte, 

Mer mit euch wandelte, wer mit euch fchifftel“ 
fo recitirte fie und ſah dabei an den grauen Winterhimmel, von 
dem unterſchiedliche Schneefloden in trübe graue Wafjerlachen nieder: 
fielen. Dabei fagte fie, da Mama ihre Paſſion für den größten 
deutihen Dichter kenne, habe fie eben zur Regiftratorin gejchidt, 
die heute Abend eine große Gejellichaft habe, um das Billet für 
heute zu erlangen. 

Woher e3 kam, wußte Emilie nicht, aber dieß Empreflement 
der Freundin, jegt auf einmal das Theater fo häufig zu befuchen, 
gab ihr einen gelinden Stich in’3 Herz, und es geihah nicht mit 
ber gewöhnlichen Unbefangenheit, als fie jagte: „Da kommſt Du 
zu jpät, Tiebe Clara, Mama bat es bereits für mich holen laſſen.“ 

Diefe Worte waren von einem lauernden Blid begleitet, 
und ald Emilie bemerkte, daß die Freundin bei dieſer Eröffnung 
faft erfchrad, gab es ihr einen neuen Stich in's Herz, — Der 
gleihen Herzitiche aber find gefährlih und aus ihnen entwideln 
fih Teiht ein jehr unangenehmes Mißtrauen. 

„Du willſt Maria Stuart ſehen?“ fragte Clara faft vers 
wundert. „Du, die die Stüde von Echiller nicht leiden kann?“ 

„Es ift wahr,“ entgegnete die Freundin. „Ich babe diefelben 
früher ſehr vernadläßigt, aber ich finde, daß ein Mädchen von 
Bildung fi das nicht follte zu Schulden kommen laſſen.“ 

„So, das findeft Du, liebe Emilie? * 

„Ja, ich finde das, liebe Clara.” 
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An diefem Abend war aljo Emilie Knapperer im Theater, 
und neben ihr jaß der junge blonde Defonom. Maria Stuart 
ijt in gewiſſer Beziehung für zwei junge, neben einander fißenve 
Leute noch ein viel danfbareres Stüd als die Norma. Mortimer 
hat gar zu ſchöne Reden und mit denen hilft er fo leicht eine 
Converfation anknüpfen. Als er mit den Worten ftarb: 
Maria, Heilige, bitt? für mid)! 

Da wandte fih der erjchütterte Oekonom und ſagte zu feiner 
Nachbarin: „Sie heißen gewiß Maria, mein Fräulein. Sie haben 
etwas ungemein Seeliſches, jo etwas wunderbar Marienhaftes.” 
Es war da3 ein Ausdruck, den er von einem Freunde, einem 
Literaten, gehört und den er hier glüdlich los wurde, 

Daß feine Nahbarin niht Maria, jondern Emilie hieß, er: 
fuhr er gleih darauf, und dann kam es, wie es früher jchon 
einmal gefommen war: er begleitete fie die Treppen hinab und 
hätte fie auch gerne nah Haufe geführt, aber Bäbele machte ein 
gar zu bevenflihes Geiiht, und die Gas: und andern Laternen 
brannten außerorventlich heil. 

Daß fih an diefem gleichen Abend der junge Herr Stabel- 
ba ebenfalld im Theater befand, war mehr als ein Zufall, und 
ald er, kaum nah Haus gefommen, der Schweiter erzählte won 
dem jungen verrätheriihen. Defonomen, der mit Knapperers Emilie 
den ganzen Abend geſprochen, fie auch die Treppe hinab begleitet 
babe, da — — da ftieg in ihrem Herzen ein Gefühl auf, melchez, 
wie wir hoffen, Dir, theure und ‚geneigte Leſerin, erjpart bleiben 
möge. Dab aber Clara den feiten Vorſatz faßte, gegen ihre treu: 
Iofe Freundin zu ſchweigen, verfteht ſich ganz von jelbit. 

Wie fih aber Alles in der Welt wieberholt, jo gejhah es 
auch, daß, al3 an einem andern Abende Clara in's Theater ging, 
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‚der junge Herr Knapperer ebenfalls ala verftedter Zufchauer ge 
genwärtig war. Clara hatte ihr blondes Haar etwas Ioder und 
ſchmachtend frifirt; fie hatte in ihren Zügen etwas Clegifches, 
ihre ganze Haltung erinnerte an eine Trauerweide. Sie zudte fait 
zufammen, als ſich das Ungeheuer von einem Delonomen neben 
fie jeßte, und es brauchte vieler Worte feinerjeit3, ehe fie ihm 
eine einigermaßen verjtänpliche Antwort gab. Aber ein weibliches 
Herz ift unter gewiſſen Berhältniffen zum Verzeihen geneigt, na- 
mentlih in der Oper, wo die Muſik das Ihrige dazu beiträgt, 
um einen leichten Groll in füße Wehmuth umzufchmelzen, und 
Wehmuth — ſchöne Leferin, ift etwas außerorbentlich Gefährliches. 
Wenn wir no jagen, daß an diefem Abende Romeo und AYulie 
war: 

„Rein, nein, bu liebfl mid) nicht, mie ich dich Tiebe! ” 
jo werden wir es verzeihlich finden, daß fi Fräulein Stadelbach 
von dem jungen Oekonomen, natürlih unter Rickele's Schub, nad) 
Haufe begleiten Tieß. | 

Das Alles hatte der junge Herr Knapperer mit angejehen, 
und da er aus den Reben der Schweiter gemerkt hatte, marıım 
e3 ſich eigentlich handle, jo war er verlegt, indignirt, und konnte 
e3 in gerechter Entrüftung nicht unterlaffen, beim Nachteflen vor 
Schweſter und Mutter die beijpielloje That Clara's zu erzählen. 
Wie das Emilie aufnahm, brauden wir eigentlich nicht zu jagen. 
Daß fie heftig ihren Teller mit Kartoffeljalat und Wurft von fi 
ftieß, verſteht fih von ſelbſt. Daß fie faſt in Thränen ausbrach, 
begreifen wir, und daß fie die, fonft jo fanfte, Mutter zu einer 
gelinden Entrüftung aufſtachelte, wird man verzeihlich finden. Die 
Sekretärin ſagte: „Ih muß geftehen, vas gefällt mir durchaus 
nicht," worauf Emilie binzufegte: „O Mutter, ih Tann Dich ver: 
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fihern, e8 tft bei der Clara Stadelbach nicht Alles, wie es fein. 
follte.* — — — Dann kam die Alles auflöfende Wehmuth, und 
ala Herr Knapperer zu Bette gegangen war, ſchüttete Emilie in's 
mütterlihe Herz das Bild des jungen Delonomen, und ließ zu 
gleicher Zeit die Freundin Clara in ihren Abwendigmachungsver⸗ 
ſuchen als ein wahres Ungeheuer erfcheinen. 

Das BVerhängniß aber nahm feinen Lauf, und es traf fidh, 
daß, als an einem der nächſten Abende ver alte grießgrämige 
Buchhändler im Theater war, und der junge Oekonom ebenfalls, 
der letztere dachte: es jet vielleicht nit fo übel, von dem Nach: 
bar etwas über die Verhältniffe der beiven jungen Damen zu 
- erfahren. Der alte Buchhändler aber war ein abgejchlagener Gefelle 
und mit der Regiftratorin, von der er Geld zu billigen Zinfen 
hatte, auf's Uneigennügigfte befreundet. Es dauerte eine Zeit lang, 
ebe er dem jungen Nachbar überhaupt eine Antwort gab, und 
als fich diefer nach den beiden Damen erkundigte, belam er von 
dem alten Böfewicht die Antwort; er befümmere fih wenig um 
feine weiblihe Nachbarſchaft, Tenne auch nur eine davon näher, 
das fei aber eine refpeltable junge Dame, die Tochter einer wüͤr⸗ 
digen Freundin, der verwittiweten Negiftratorin Müller. 

„Iſt ſie blond?” fragte jchüchtern der Delonom. 

„Sa, ich glaube, daß fie blond if,” entgegnete der Buch: 
händler. „Eine ſehr achtbare Familie, die einzige Tochter, und 
reich, außerorventlich reich.” 

„Ss, ſehr reich?“ 

„Man ſchätzt die Tochter über hunderttauſend Gulden bil: 
ponible8 Vermögen.“ 

„D Welt, o fchlechte Welt!" Der junge Delonom dachte 
nicht mehr an feine ſchwarze Nachbarin, die fo etwas Marienhaftes 
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batte, fondern nur noch an die Blonde, die er hatte begleiten 
dürfen, und die ja, wie er glaubte, hunderttaufend Gulden beſaß. 

Am andern Abend ſaß er neben der Regiſtratorin, welche, 
von dem Buchhaͤndler benachrichtigt, eine in der That herablaſſende 
Freundlichkeit entwickelte. Du lieber Gott! man muß gegen Fremde 
artig jein. Der junge Mann war fremd, aus guter Familie, das 
ſah man an feinen Manieren, er war gefommen, um in ber 
Nachbarſchaft ein Gut’ zu befichtigen und zu Taufen; man mußte 
ihm behülflich fein, und aus diefen menfchenfreundlichen Rüdfichten, 
batte er ſchon im vierten Alte erfahren, daß ſich die Regiftratorin 
außerorventlih freuen würde, wenn er fie in der nächlten Woche 
— die gegenwärtige war ber Zimmerreinigung und einer großen 
Wäſche gewidmet — mit feinem Beſuche beehren wolle, 

Bei der nächſten Vorftellung im koͤnigl. Hoftheater hatte 
dieſes eine außerordentlihe Einnahme Frau Sekretär Knapperer, 
bie fi den jungen‘ Defonomen in der Nähe anfehen wollte, ſaß 
auf dem Mbonnement3-Sperrfiß, hatte aber für ihre Tochter einen 
zweiten Platz in der hintern Reihe gefauft. Unterdeſſen war aber 
auch die Canzleiräthin von ihrer Tochter, jo viel als es dieſer 
nothwendig erjchien, über dad Dafein des jungen Delonomen unter: 
richtet worben, batte gleichfalls beſchloſſen, ihm einen prüfenden 
Blick zu ſchenken, und hatte es fich zu diefem Zwecke zwei Sperr: 
fite koſten laſſen, einen für fi, einen für die Tochter. 

Dad Schaujpiel begann und die Comoödie in der Comödie 
ebenfalls. Der junge Oekonom blieb nach feiner Gewohnheit, als 
er Teine der jungen Damen auf dem Nebenplage bemerkte, ſchmach⸗ 
tend an die Thüre gelehnt jtehen, ſtrich zuweilen mit den weißen 
Handſchuhen über fein blondes Haar und Torgnettirte im Theater 
umher. — Da mit einem Male erblidte er feine ſchwarze Nach: 
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barin von neulih. Gewiſſenlos wie in gleichen Verhältnifien leider 
jo viele junge Leute find, dachte er: „Was ſchadet's, wenn du 
durch ein paar Zeichen verräthit, daß du fie erkennſt, daß du 
dich freueft, fie zu erfennen!” — Er that darnach, und blidte 
Iharf nad ihr hin, dann lehnte er den Kopf an die Säule zurüd 
und lächelte ſüß, als er bemerkte, daß aud fie nah ihm fah. 
Menn er zumeilen feine Augen nah der Bühne wandte, fo that 
er das doch nur, um gleich darauf wieder um fo auffallenver in 
den Zufchauerraum zu bliden; dabei neigte er fein Haupt bald 
rechts, bald Tinte, machte die jüßeiten Augen von der Welt, fuhr 
bin und wieder mit feinen Fingern durch den Schnurrbart, Kurz 
trieb alle die befannten Geſchichten jo fad und nichtsſagend, und 
doch wieder jo wichtig und viel bedeutend. 

So kam der Zwiſchenakt, und während diefem trat er, der 
bisher won einer Säule vor dem größten Theil der Zuſchauer 
verftecht geftanden hatte, etwas weiter wor, um auch den übrigen 
Raum zu muftern Himmel! wie warb ihm, al® er auf ber 
andern Seite der Sperrfiße die reizende Blondine erblidte, — fie, 
die, wie der grießgrämige Buchhändler verſichert, bunderttaufend 
Thaler befigen jollte, fie, der er morgen einen Beſuch zugedacht. — 
Mas mar zu thbun? Hoffentlih hatte die jchügende Säule die 
Heinen Zeichen verdedt, die er vorhin nach der rechten Seite der 
Sperrſitze geſpendet. Ja, es mußte ſo ſein, die blonde, junge 
Dame lächelte freudig überraſcht, als er jetzt fein Glas auf fie 
richtete, und er — mir müflen e3 leider geitehen — wiederholte 
bier das gleihe Spiel, wie früher. — O, e8 war entjeglid! 
Emilie Rnapperer, die bis jet in einem höcjt angenehmen 

Gefühle auf ihrem Plage geſeſſen, bemerkte mit einiger Beklem⸗ 
mung die plöglic veränderte Richtung des weißen XTheaterlorg- 
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nett?, fowie die wohlwollenden Pantomimen, vie jeden Blid be 
gleiteten. Wer konnte da fein? Bielleiht eine ältere Belannte, 
die er plöglich wieder fand. — Sie beugte fih vorn über — 
o Gott! wie warb ihr, — e3 war Clara, die dort ſaß, ihre 
Freundin Clara, die Blid um Blid, Zeihen um Zeichen er: 
wiederte. — Entfeglih! Zu welcher Falſchheit ift eine menſchliche 
Bruft nicht fähig! 

Das Stüd nahm feinen Verlauf, glüdlicherweile war es 
ein thränenreihes, eins von jenen Stüden, wo ein armes Mäb- 
chenherz jo recht ſyſtematiſch zerbrochen wird und wo die Unglüd- 
fihe, die es im fühlenden Bufen trägt, am Schluffe mit ſchwim⸗ 


menden Augen die himmlische Gerechtigkeit herabruft, mährend 


der Treulofe im ſchwarzen Frad und weißer Halsbinde mit der 
glüdlichen Nebenbuhlerin zur Kirhe geht. Clara lächelte unter 
Thränen, Emilie weinte in Wirklichkeit. Man ging nad) Haufe, 
und der junge Defonom, der der blonden jungen Dame gefolgt 
war, ſah zu feinem Schreden, daß auf der Treppe die beiden 
jungen Mädchen zufammentrafen,, ji erfannten und mit einander 
fortgingen. — Er hielt e3 nicht für gerathen, ſich zu zeigen, 

So traten dern beide Familien paarweife den Heimweg 
an; zuerit die beiden Mütter, dann die beiden Töchter, dann die 
beiden Söhne, die zum Abholen gelommen waren. Anfänglich 
jhritt man in tiefem Schweigen dahin, doch brachte es Emilie 
Knapperer nicht lange über das Herz, ftille zu jchweigen. Sie 
war erjchüttert, im Innerſten gekraͤnkt, fie kam fich jelbjt wie 
jenes unglüdlihe Weſen aus dem Schaufpiele vor, fie jah ſchon 
Clara Stadelbach mit dem jungen Oekonomen im fhwarzen Frad 
und weißer Halsbinde zur Kirche gehen. Nehmen wir es übel, 
daß der Ausbruh ihres Schmerzes ein gewaltiger war? — Laut 
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“und lauter flogen die Worte hin und ber; man ging von Mangel 
an Freundſchaft zur Treulofigleit über; man ſprach von auffal- 
lendem Benehmen; ja das fchredlichite Wort „Zudringlichleit” 
wurde gehört. Leider fand der Wortwechjel der jungen Damen 
vom und hinten einen Widerhall; die Kanzleiräthin fowie bie 
Sekretärin miſchten fih hinein, ebenfallß die beiden Herrn Söhne, 
Da ſprach die Kanzleiräthin die unbevahten Worte: „Wenn fie 
auch nicht als Mutter entſcheiden wollte, fo wäre es doch am 
Ende nicht auffallenn, daß Jemand ihrer Tochter einen Heinen 
Borzug geben könne.“ Woranf die Sekretärin gereizt erwieberte: 
„Einen Vorzug, jo mit den Haaren herbeigezogen, wolle fie dem 
Fräulein Stadelbach gerne gönnen, und es fei nicht ſchwer, ein 
Verhaͤltniß anzulnüpfen, wenn man fi von einem unbefannten, 
jungen Manne nah einer flüchtigen Belanntihaft nach Haufe ge 
leiten laſſe.“ on 

Das war zu viel für den Stolz der Kanzlettäthin. Sie 
trennte ſich auf offener Straße von ihrer Freundin, ihre Tochter 
und ihren Sohn mit fih fortnehmend. Lebterer aber, ehe er 
ging, kündigte Herrn Knapperer die Freundſchaft auf, fpendete 
ihm zu gleicher Zeit einen „albernen Menſchen,“ wofür er einen 
„dummen Jungen“ in Empfang nahm. 

Die Urſache diefes ſchrecklichen Ereigniffes, der junge Delo: 
nom, machte am andern Tage mit einigermaßen zagendem Herzen 
jeinen Beſuch bei der verwittweten Regiftratorin. — „Schrecklich 
wäre es ja,” dachte er, „wenn die Blonde und die Schwarze 
ihre Erlebniffe ausgetauſcht hätten,“ Noch vor dem Haufe wollte 
er umkehren, doch war er ſchon vom Fenſter aus bemerft worden 
und mußte eintreten. Die Mutter empfing ihn und ftellte ihn 
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ihrer Tochter vor. — O das mar eine harte Enttäuſchung. — 
Aber — hunderttaufend Gulden ! 

Gehen wir über diefen Beſuch leicht hinweg und verfügen 
und bafür auf wenige Augenblide in das Theater, wo am felben 
Abend der grießgrämige Buchhändler neben dem jungen Delonomen 
ſaß. Lebterer erzählte won feinem Beſuche bei der Regiftratorin, 
der ihn jehr befriedigt, und jagte dann fo nebenbei: „Apropos, 
, wer find denn eigentlich die beiden anvern Damen, die zumeilen 
abwechſelnd auf Ihrem Plate ſitzen?“ 

„Ab die!“ ſagte der alte ſchlechte Buchhaͤndler, wobei er 
innerlich lachte, „o das iſt nicht viel, ein paar junge unbedeu⸗ 
tende Dinger.“ 

In Nro. 15 und 16 der Brandgafje hatte fi unterbefien 
viel und traurig verändert. Da ſah man fortan weder Sauer: 
kraut noch fette Gänfeviertel hin: und hertragen. Wenn die Kanz- 
Ieiräthin am Fenſter erichien, jo geſchah das mit ungemein er- 
bobener Nafe, und wenn die Sekretärin fi von dem ihrigen zu- 
rüdzog, jo that fie es achjjelzudend. Daß das Sperrfit-Abonne- 
ment gekündigt wurde, veriteht ſich ganz von felbit, ebenjo, daß 
dem Herrn Stadelbah und dem Herrn Knapperer der arme gol- 
dene Bär auf? Strengite verboten wurde. 

So erging es in dieſer mwahrhaften Geſchichte. Um aber 
nit mit einem Mißton zu fchließen, wollen wir den geneigten 
Leſer in die Zukunft bliden laffen und ein paar Jahre über: 
Springen, nad welchem Zeitraum fich erft die Kanzleiräthin und 
die Sekretärin ihre Hände zu erneuertem Freundſchaftsbunde reich: 
ten, Der Delonom hatte die Regiftratorstochter geheirathet, war 
aber au zu gleiher Zeit von der Nemefis erreicht worden, 

denn Mutter und Tochter Inufften ihn zum Erbarmen. Clara 
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Stadelbah hatte fih mit eimem Lieutenant verlobt und Emilie 
Knapperer war die Braut eines jchon etwas älteren Kaufmanns, 
Letzteres wirkte auch auf die Gemüther der beiden jungen Hand- 
Iungabefliffenen ein, fie nahmen ben „dummen Jungen” und 
„albernen Menſchen“ feierlichit zurüd und gelobten ſich, wenn 
fie je Familienväter werden, und mit Frau und Töchtern gejeg- 
net, unter feinen Bedingungen einzumilligen in 
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Das Dampfboot Tief feinen ruhigen Weg durch den’ tief- 
blauen See. Welcher See das mar, iſt uns vorderhand unmög- 
lih anzugeben, denn wir find diskret bis zum Erceß, und wenn 
auch auf dem Schiff, welches ruhig durch den See dampfte, nichts 
beſonders Compromittirendes geſchah, ſo koͤnnte doch vielleicht ein 
junger Mann mit eingeklemmtem Augenglas oder eine ſanfte 
Schöne mit großem rundem Strohhut und nothwendiger Tafel: 
lage najerüumpfend See, Schiff, Augenglas und Strohhut auf fi 
beziehen und kopfſchüttelnd und achjelzudend fich darüber befchweren, 
daß felbft die unbebeutendften und harmlofeiten Menfchen nicht 
mehr fiher davor jeien, von einem vorwitzigen Schreiber auf 
irgend einem beliebigen Stüd weißen Papiers tintographirt zu 
werben. Ä | 

Nichts deitoweniger aber zog der Dampfer durch den tief: 
blauen See, die Räder, die nicht immer im Einklange herumhas— 
pelten,, ſchienen ſich an Geſchwindigkeit überbieten zu wollen, und 
ließen einen artigen Schaum hinter fih zurüd. Doc maren jie 
wie bemerkt zu eifrig in ihrem Dienfte, jo daß zuweilen das 
ganze Schiffegebäude leicht zitterte und bröhnte, und dann war 


° 
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es, ala jtieße der ſchwarze Schornitein verdrießlich huſtend eine 


"Schwarze Rauchwolke aus, die wie ein drohender Finger über das 


Waſſer ‚vabinzeigte und zu fagen ſchien: wartet ihr da unten! 
Soll mid der Teufel holen, wenn e3 nothwendig ift, jo zu ga 
Ioppiren. Scheinen doch die Ufer vor und immer deutlicher und ' 
deutlicher, fieht man doch faſt ſchon den Eingang zum Hafen. 

Wie gejagt, das Schiff lief außerordentlich ruhig; der See 
war, um uns eines trivialen, aber diesmal ganz richtigen Aus: 
drucks zu bevienen, glatt wie ein Spiegel, und das einzige 
Lebenszeichen, das er von fih gab, war, daß er unter dem 
glänzenden Sonnenlichte zuweilen vor innerem Behagen tief auf: 
zuathmen jchien; und das gab denn freilich eine eigenthümliche 
Art von langen und breiten kaum fihtbaren Wellen, die vom 
Ufer berüberzulommen jchien, und wenn fie ben Dampfer be: 
rührte, leicht die Spite deſſelben aufhob, fie ebenjo janft wieder 
niebergleiten ließ, vorbei rauſchend bie Flanken des Schiffs leicht 
pätjchelte und dann unter dem Kiel hinweg kaum merklich pläts 
ſchernd feinen Lauf verfolgte, 

Auf dem Dampfer waren eine Menge Pafjagiere, unter 
ihnen aber wenig Reiſende, die dies Gejchäft ernitlich betreiben, 
und die im Schweiß ihres Angefiht3 jtauberfüllt und ausgebörrt 
ihre Koffer mit ängftlicher Miene umgadern, wie das Huhn eine 


Anzahl Enten, die e3 unglüdliher Weife ausgebrütet — eigentlich 
‚unglüdjelige Leute, die reifen, weil ihr guter Freund aud reist, 


und es Kberhaupt- jo Mode ft, — Leute, für weldye der große 
Schulmeifäkt. Bacher! feinen Wahlſpruch erfunden zu haben fcheint: 
„Was fie haben, das wollen's nicht; und was fie wollen, das 
haben's nicht," was an diefer Stelle ing Genießbare überjegt, 
fo viel beißen Tann, als die ein fübles bequemes Zimmer mit 
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gutem freundlichem Bett zu Haufe verlaflen, um dafür unter ein 
teures, gafthoflihes Dach gemwielen zu werben, in ein enges 
Bett, das noch warm ift vom geftrigen Gaſte, und bei einer, 
Hige, wo felbit die Flöhe im Stande find, wahnfinnig zu werben. 
Do genug davon! Wie ſchon bemerkt, gab es auf dem 
Dampfer nur wenige dieſer Handwerksreifenden (ich bitte den ge: 
neigten Lejer, mich nicht miß zu verftehen); die meilten waren 
ftrebfame Ausflügler, von denen die vom biefleitigen Ufer des 
See's Kaffee und Ausſicht drüben viel fehöner fanden, während 
die jenfeitigen das Gleihe vom anbern Ufer fagten. 
Auf dem offenen Schiffe herrſchte einiges Amufement, aber 
auch jehr viel Langeweile. Da gab es neben energijchen jungen 
Leuten, die ſchon ein paar Flaſchen hinter fih hatten und ihr 
Morgenlied demgemäß mit gewiſſer Begeifterung fangen, ftille 
verichlafene Phyfiognomieen, Leute, die mehrere Stunden weit vom 
See wohnten und deßhalb ſchon um A Uhr aufitehen mußten, 
um die Abfahrt nicht zu verſäumen, arme Schlachtopfer, welche 
fih die erftaunlichite Mühe gaben, die Fahrt auf dem Dampfer 
nah. allen Richtungen wunderbar ſchön zu finden, die aber nad 
jedem freudigen Ausruf, dem fie beipflichten mußten, da er von 
ihm kam, der die Partie arrangirt, wieder zuſammenſanken, leicht 
gähnten, melancholiſch ihre Köpfe hängen ließen und ein Gelicht 
machten, als bächten fie wie jener unglüdlihe Wilde, den man 
von jeiner ftillen Inſel weg ein Stüd ciwilifirten Lebens. jehen 
ließ. — AH Mafjal Menfchenfleiih in der Heimath ift auch ſchoͤn! 
Neben mannigfaltiger Langweile herrſchte auch ſonſt noch 
allerlei auf dem Schiffe, als da war der Steuermann, der das 
Ganze lenkte, der wie eine Gottheit hoch über Allem thronte, 
mit dem man nicht fprechen durfte. und zu dem man in feines 
Hadländer, Kr. u. Sr. J. 16 
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Nichts durchbohrendem Gefühle nur ſchüchtern aufzubliden wagte. 
Da herrſchten der Kapitän und Conbucteur, dieſe beiden wichtigen 
« Eigenfchaften in Einer Perfon vereinigt, ein einfeitiges Weſen und 
doch fo verſchieden geftaltig, nachdem e3 die eine oder andere 
Funktion durchſchimmern ließ. AS Kapitän, wenn er dem un: 
glücklichen Schiffsjungen einen gelinden Puff gab oder einen ftarlen 
Schnaps trant, hatte er etwas grades, biverb feemänifh Wohl 
wollendes; das MWohlwollende jchlug jo vor, daß wir überzeugt 
find, der Schiffsjunge fühlte fih ganz glüdlih von ihm gepufft 
worden zu fein, und der Schnaps machte fi eine Ehre daraus, 
ihm mit Aufopferung feines Daſeins dienen zu Tönnen. Als Con: 
ducteur aber zog er den Baud ein und machte einen einiger: 
maßen frummen Rüden; au legte fih alsdann fein Geficht in 
pfiffige Falten, und wenn er einen Paflagier auf jeine eigen: 
thümliche Art anblinzelte, fo fuhr diefer unwillkürlich nad ber 
Brieftafhe, um jih durch PVorzeigung feines Billet3 als ein be: 
zahlt Habender zu legitimiren. 

Neben dieſen beveutenden Männern herrſchte ferner ein ziem—⸗ 
lich fchmieriger Kellner auf dem Verded, eine an ſich jehr unbe: 
deutende Perjönlichleit, die ſich aber ein Anfehen zu geben mußte, 
in fuchſigen Schuhen, weiß gebornen Strümpfen, welche ſich jedoch 
zu einer Art Sfabellfarbe auzgebildet hatten, in kurzer Nankin⸗ 
hofe, voller Fleden und Streifen, und einem blauen Frade, an 
dem das einzige Bemerkenswerthe war, daß binten einer der 
tupfernen Knöpfe fehlte, was übrigens den jungen Kellner interefs 
ſant zu machen jchien, denn gerade des fehlenden Knopfes halber 
blidte ihm wohl mander finnend nad, indem er dachte, wo mag 
wohl der Knopf geblieben fein? Der große Kant ift mir ein Bes 
weis, daß ſich ſelbſt die ‚bebeutenpften Männer mit bergleichen 
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Kleinigkeiten abzugeben pflegen. Bon dem Geſichte des herrichen- 
ben Kellner wollen wir nicht reden; es Tonnte das unmöglich 
ein Driginalgeficht fein, wahrfcheinlich die fehlerhafte nachgedunkelte 
“and eingetrodnete fchlechte Gopie irgend eines andern nicht üblen 
Menſchenkopfes. Der herrſchende Kellner ſummte auf dem Ber; 
bede umher wie eine Fliege und war bald bier bald va zu fehen, 
um mit derjelben Auforinglichleit, welche auch jene Thierart aus⸗ 
zeichnet, nach den gar nicht eriftirenden Wünſchen fi) zu erkun- 
digen. Dabei pflegte er einer eigenthümlichen Liebhaberei, welche 
darin beftand, feinen Zeigefinger ins Naſenloch zu bohren, und 
es war ein Glüd, daß er bei dieſer Beichäftigung feine Serviette 
über den rechten Arm hängen hatte, 

Was aber fonft noch auf dem Schiffe herrichte, und was 
ftärfer und gewaltiger war al3 alle die eben angeführten Größen, - 
das waren 24 Grad Hite im Schatten, und da es auf dem 
Schiffe Feine Handbreit Schatten gab, 30 Grad in der Sonne, 
worunter alles gemeinſchaftlich jtöhnte und ſeufzte, die Paſſagiere 
Steuermann, Kapitän, Kellner, nicht zu geventen der SHeizer 
unten an der Mafchine, ja ſelbſt Maften und Zaue, die Planken 
bes Verdeds, welche jo ſchwißten, daß fie klebrig wurden, felbft 
der Wimpel hoch oben, der ſchlaff herunter hing, als wollte er 
jagen: nun hört alles auf. 

30 Grad in der Sonne, das ift feine Aleinigfeit, felbft 
nit wenn man in einem bequemen Wagen über die Landitraße 
fährt, wo doch hie und da ein Baum oder ein Gefträuh momentan 
feinen Schatten über unfer Gefiht wirft; auf dem Waſſer aber, 
wo das glänzende Sonnenliht von der glatten Fläche wie von 
einem Spiegel zurüdgeworfen wird, und nicht nur erhigt, ſon⸗ 
dern auch blendet, da find 30 Grad mehr als zum gewöhnlichen 
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Vergnügen gehört, und drüden fo ſchwer auf den armen Paſſa⸗ 
gier, daß ſelbſt nicht einmal ver im Raum marm gewordene 
Mein oder das ſchaale Bier eine Linderung zu bewirlen vermögen. 

Wie die unerbittlihe Hige auf dem Schiffe herricht, ſieht 
man aber auch an den fhläfrigen Schritten, wermittelft welcher 
ſich der Schiffsjunge an den Cabinen und dem Radkaſten worbei 
treibt, fowie an dem flammenven Geſicht des Kapitäns, als 
“folder, und an feinem wedelnden Sadtuh, wenn er ben Con: 
ducteur vorftellend irgend einem Wißbegierigen zum Gott mweik 
wie vieliten Mal jagen muß, mann das Schiff an feinem 
nädhften Beltimmungsort ankommen werde. 

Da auch eine Küche mit Küchenfener' auf dem Kleinen 
Dampfer ift, jo ſetzen mir ebenfalls einen Koch voraus, der wirt 
ih dort fteht und die Thüre feines Departementlaftens völlig 
ausfült. ES ift das eine ſtark ſchwitzende Perfönlichkeit, in die 
Farbe der Unſchuld gekleidet, aber einer Unſchuld, die nicht mehr 
ganz fiber ift, und die durch Rothwerden bie und da, ſowie 
durch den Anfang eines nicht mehr ganz fledenlojen Wandels 
eine entichievene Neigung zeigt, ihren jo ſchönen und ledigen 
Stand zu verlaſſen. Das Geficht dieſes Koches hat Aehnlichkeit 
mit einem Karpfen, namentlich jet, wo er die Augenlider halb 
zufallen läßt und mit gejpigtem Munde die Hite von fich bläst. 
Der ſchmierige Kellner ſteht neben ihm, und indem dieſer tief 
und gründlich feiner Lieblingsbeichäftigung nachhängt, bliden beide 
verachtungsvoll auf die Paflagiere, die gar keinen Drang zu Co: 
telettes und Beafiteals haben und den Reftaurateur kaum durch 
eine Kleinigleit rohen Schinken oder Butterbrov mit Sarbellen 
in. Nahrung fegen, 

Den armen Paflagieren ift es übrigens nicht zu verbenfen, 
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daß fie heute Morgen nicht Verlangen haben nad den Fleiſch⸗ 
töpfen diefer Küche, denn auch dort herrfhen 30 Gran Sommer: 
hige, zuzüglich 10 Grad Herbfeuerwärme, und in Folge davon haben 
alle Düfte, die den Gafferolen und Pfannen entiteigen, etwas fo 
Scharfes und Brandiges angenommen, daß man bei geſchloſſenen 
Augen nicht weiß, geht man bei der Speifeanftalt vorbei, oder 
befindet man ſich in der Nähe der Mafchine, wo das ranzig ge: 
wordene Del zwijchen ven Achjen und Lagern im Geruch eine 
verwandte Hehnlichkeit hat mit den gebratenen Kartoffeln, die 
eben für die Vorkajüte jerpirt merben. 
Die Paſſagiere figen und ruhen in vielerlei malerifhen und 
unmalerifhen Stellungen auf den Bänfen und Stühlen des Ber: 
decks. Lieder und Geſpräche find fat werraucht mit dem Geifte 
des Weins, den 30 Grad Hite ungeheuer ſchnell conjumiren. 
Man ändert nur Sig und Haltung, um e3 gleich darauf wieder 
ebenfo zu machen; man wechſelt vom rechten Arm auf den 
linken, bläst nad diefer und jener Seite, und indem man unab- 
läffig bemüht ist, fih mit Schnupftuh und Strohhut Kühlung 
zuzufächeln, vermehrt fih nur Hige und Unbehaglichleit. Darauf 
beziehen fih auch alle Geſprächsſthemas: Entſetzlich heiß! Unaus⸗ 
ftehlich I ſeufzen ſchwache Gemüther, und während ftärfere ſich ere 
innern, daß e3 ein Ding gibt, was Schatten heißt und daß 
fpäter ein friiher Trunk zwifchen grünen Bäumen mit bewegten 
Blättern eine immenfe Erholung fein wird, fingt ein junger vers 
wegener Ethuſiaſt: | 
In einem Fühlen Grunde, 
Ta geht ein Miühlenrad, 

dabei offenbar mehr an Taltes Bier als an das Liebchen denkend, 
Das dort gewohnet hat. 
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Obgleich felbit der gefühllofe Dampfer unter der allgemeinen 
Hite mitzuleiden ſcheint, — denn die Mafchine ftöhnt und Fracht 
bevenflih, und menn zumeilen Dampf ausfährt, fo pruftet er 
wie jemand, dem e3 übermäßig warm ift, — obgleich fi am 
Himmel fein Woͤlkchen zeigt, obgleih die Luft von Sekunde zu 
Sekunde drüdender und ſchwerer wird, jo find doch zwei Weſen 
auf dem Schiffe, die e8 nicht zu fühlen jcheinen, daß das Dued- 
Silber im Thermometer unaufhaltſam, aber bebarrlih aufwärts 
Hettert. — Das ift Er und Sie Daß Er und Sie fh auf 
dem Schiffe befinden müſſen, verfteht fi won felbit; ebenjo wie 
das Leben nichts ift ohne Liebesglanz, jo hat auch ſelbſt die un⸗ 
beveutendite Novelle feinen Sinn ohne Er und Sie. Er ift ein 
junger Mann, jagen -wir näher den Zmanzigen ald den Dreißi- 
gen; das dünn gewordene Haar jcheint jedoch jein Alter umge 
tehrt angeben zu wollen. Er trägt helle Beinkleiver, einen modi- 
ſchen ſehr weiten und bequemen Rod, eine byazinthfarbene Hals- 
binde und einen Strohhut, deſſen Rand fi unnatürlid aufbäumt. 
Trotz der Hitze raucht er Cigarren, und wegen ber Hitze wurde 
23 ihm außerorventlih mühſam, fein Augenglas feit eingeflemmt 
zu erhalten, denn wenn er auch nicht wie andere Menfchenfinder 
die 30 Grad Hige fühlte, fo zeigten fie fih doch auf feinen 
Diden Baden, die fanft angefeuchtet erjchienen, und deren Mus⸗ 
keln oft die furchtbarften Anftrengungen madıten, um das glit- 
ſchende Glas feitzuhalten. Und doch hatte er dieſes Glas nie fo 
nothwendig gebraucht wie am heutigen Morgen! Galt es doc 
fie anzufchauen, die auf ver andern Seite des Schiffs ſaß, um 
bei feiner Kurzfichtigkeit entveden zu können, ob fie noch nad 
ihm berüberjah, over vielleicht nach jenem verrudhten Lieutenant, 
ber zugebadt und zugelnöpft wie ein jchlechtes Gewifien, beitänpig 
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binter feinem Rüden manövrirte, um alle vorüberftreifenden Blicke 
gierig in Empfang zu nehmen. 

Sie war eine ſchwärzliche Schöne in gräulichen Jaconett 
gehüllt; fie hatte recht pilante Augen, ein nicht unangenehmes 
Näschen, und ſelbſt der Mund hätte nicht unfchön genannt werben 
fünnen, wenn er nit etwas gar groß gewejen, und nicht zu 
ſehr der Zierde eines ſchönen weiblichen Mundes: weißer glänzen: 
der Zähne, ermangelt hätte. Dafür aber war fie tadellos gewachſen, 
tadellos hauptjächlich für Jemand, der wie er, ftarle umfangreiche 
Formen liebte; ihre Taille war, obgleich nicht jehr lang, doch 
dafür auch verhältnikmäßig breit, fie erweiterte ſich nach oben, 
wie es fih für ein deutſches Mädchen geziemt, und wenn fie tief 
aufathmete, wa3 häufig vorlam, jo that jie das gefühlvoll, wie 
ein Weſen, von dem der Dichter jagt: 

„Ihr ſchlägt ein ſtarkes Herz im weichen Bufen,“ 

Dabei trug fie einen großen runden Strohhut von bräun: 
licher Zarbe, und mit einer eben ſolchen Fever geziert, Born am 
Rande dieſes Strohhutes hatte fie das unentbehrlihe Schnürchen 
befejtigt, welches dazu dient, dieſen übermäßig breiten Rand in 
geeigneter Stellung zu erhalten, geeignet, je nachdem die Gegen: 
ftände waren, denen fie Tühn entgegen trat, Bot fie einem Wind: 
ftoße Trogß, fo wurde ber Rand des Hutes tief herabgezogen ; 
ging ein Gleihgültiger worüber, jo verblieb alles in statu quo; 
ſah fie Zhn, den fie zu haſſen vor Kurzem gelernt hatte, won der 
rechten Seite anlommen, fo bildete der zwedmäßige Hutrand bort- 
bin eine Art von Scheulever, fam Er dagegen, den fie feit geſtern 
Abend ‘oder heute Morgen liebte, ſo bildete der gehorfame Rand 
eine Art von vertraulicher Laube um ihre Köpfchen, umter ver ihre 
Augen bald ſchalkhaft, bald verſchämt hervorblicten, over er wallte 
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in überftrömendem Gefühl hoch empor, pantomimiſch ausdrückend: 
„Die Flagge der Liebe fol wehen!“ 

Er war ohne Begleitung auf dem Schiffe, fie aber nicht. 
Eie wurde geſchirmt von einem Vater und einer Mutter und . 
hatte ein Schwefterchen an ihrer Seite, ebenfalld in rundem brau- 
nem Strohute, die au ſchon mit demfelben kokettirte, obgleich 
fie erft ein unbebeutenver Backfiſch war. Der Bater war ein reicher 
Lederhändler aus Norddeutſchland, die Mutter alfo eine Leder 
bändlerin, ebenfall® im Gejchäfte thätig, und die ältere Tochter 
hatte auch ſchon begonnen, fi mit den Anfangsgründen diejes 
ſchwierigen Geſchäfts vertraut zu machen. 

Wenn man auf ein Mädchen redlihe Mblichten hat, jo iſt 
die Idee, einen Mann zum Schwiegervater zu befommen, der Leber: 
händler ift und im Sommer mit der ganzen Familie Reifen macht, 
nicht jo gar abftoßend. Er hatte aber in ver That folive Abfich- 
ten, wenn der Gegenitand feiner Neigung in der That fo jolid 
war, um ihm verjhaffen zu können, wornach er ſich ſchon lange 
vergeblich gejehnt: eine jorgenlofe Eriftenz nämlih, die er bis 
jegt noch nicht im Stande gemwejen war, fich mit feiner Feder — 
er war Dichter und Schriftiteller — zu erwerben, Bor ein paar 
Tagen hatte er fie auf dem Nigi zum erſten Male gefehen; ber 
Bater fchrieb fih grade in dem Fremdenbuch als Leverhändler ein 
und verlangte zwei recht gute Zimmer. Nun fpricht aber auf dem 
Rigi zwei recht gute Zimmer zu verlangen für eine mohlgefüllte 
Reiſekaſſe, und da fie zu gleicher Zeit unter dem runden Stroh⸗ 
hute bebeutfam nach ihm blidte, fo erging e3 ihm, wie dem Jäger 
im Nachtlager von Granada : 

„Ihr Blid ihm zugewendet, 
Dar Blitz und Schlag zugleich,” 
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Darauf hatten fie den Sonnenuntergang und den Sonnens 
aufgang gemeinſchaftlich genoſſen, d. h. inſoweit gemeinſchaftlich, als 
er in ihrer Nähe ſtand; auch hatte ſie ihm einige Theilnahme 
bewieſen, denn als er ein auf den Sonnenaufgang bezügliches 
Gedicht eigner Fabrik ſchwärmeriſch deklamirte, hatte fie ihm mild 
lächelnd, ſogar kopfnickend zugelauſcht und dann den Rand des 
Strohhuts tief herabbewegt, als wollte ſie in ſich ſelbſt zurückge⸗ 
zogen die Verſe nochmals vor ihrem innern Auge vorbeigleiten 
laſſen. Und darauf hin hatte er es gewagt, ihr einen Strauß 
Bergblumen anzubieten, was der Leverhändler grade nicht gehindert: 
hatte; doch war fein Geficht ziemlih brummig, und wenn den 
jungen Mann feine guten Obren nicht täufchten, fo hatte der 
Vater, während er mit der Familie davon ging, gejagt: „Juſte, 
laß dir nit mit fremden Menſchen in.” Das hatte ihn aber 
grade nicht abgeſchreckt, denn alle Väter, die Geld haben, benehmen 
fih in gleihen Berhältnifien nicht anders, Hatte ſie doch ums 
geblidt, ehe ſie in's Hotel getreten, und das begeifterte ihn fo, 
daß er gleih auf der Stelle feine Verfe Hein und zierlich ab: 
ſchrieb und fie ihr beim Herabfteigen nach den Ufern des Zuger 
See's durch dad Schwefterhen, den Keinen Backfiſch, überreichen 
Tieß, welches fich diefer Kommiſſion mit einer für fein Alter ſel⸗ 
tenen Geſchicklichkeit entledigte. 

Obgleich die Beiden über den Zuger See in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Boote gefahren waren, fo hatte fih doch fo gut wie 
gas feine Gelegenheit gefunden, gegenfeitig ihre Gedanken oder 
Gefühle auszutaufchen. Der Leverhändler wußte e8 im Moment, 
wo Er fih nähern wollte, immer fo einzurichten, daß fich die 
väterlihe Autorität mie ein ſprengender Keil zwifchen die beiden 
— Liebende können wir eigentlich nicht jagen — trieb, Die Mutter 
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— Leverhändlerin wäre ſchon empfänglicher geweien für das Ge- 
ſchmachte des jungen Mannes, und als fie ihr Umſchlagtuch in 
glüdlicher Selbjtvergeffenheit im Waller nachichleifen ließ, wo er ea, 
freilih ohne Lebensgefahr, herausholte, da fagte fie. freundlich 
dankend und fait lächelnd: „'s ift Doch ein gar zu ſchönes Wafler, 
der Zuger See!" Was nützt es aber einem Liebenden, wenn auch 
die Mutter feines Gegenftandes janft wie Safian ift, der Bater 
Dagegen wie zähes Sohlenleder. — Da lag Zug in feiner un: 
beichreiblichen Schönheit. Was nübte ihm alles das! An der Table 
d’Hote hatte er gehofft, neben ihr figen zu dürfen, da ſchob id) der 
Bater wieder zwilchen ihn und fein Glück. In Zürich hatte er fogar 
jede Spur verloren und Tange juchen müflen, bi3 er den Gaftbof 
gefunden, wo die Familie des Leverhändlers logirte. Glüdlicher 
Weiſe hatte er gegenüber ein Stübchen erlangt, und e3 mar ihm 
vergönnt, mit ihr bier und da einige Blide zu wechſeln. Ob 
wir das Wort „wechſeln“ eigentlich gebrauchen dürfen, wiflen wir 
nicht ganz genau; wenigitend war es kein Wechſeln mit gleichen 
Münzjorten, denn für hundert fehr bezeichnende Blicke ſeinerſeits 
Sandte fie kaum einen einzigen fhüchternen herüber, Aber dieſer 
eine war Gold und ſchon der Mühe mwerth, daß er ihn mit ber 
Heinen Scheidemüngze feiner Liebesfeufzer nicht nur bezahlte, ſondern 
auch ein verſchwenderiſches Agio drein gab. Die Berfe hatte fie 
erhalten, das wußte er genau, Und fie hatte fie gelefen. 9a, 
wenn ſich fein Auge nicht täufchte, jo Tas fie jie oft von neuem, 
drüben am Yenfter ftehend, freudevoll, leid: und gedankenvoll. 

Endlich verließ die Familie Zürich, und auf dem See, deſſen 
Namen wir nicht genannt, traf er und fie ganz zufällig wieder 
zufammen. Der Teverhändler aber war brummiger als bisher; er 
trieb feine Abneigung vor dem jungen Manne mit dem einges 
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Hemmten Augenglafe jo weit, daß er hartnädig die Schiffsfeite 
wechfelte, ‘wenn diefer ſich nähern wollte Er ſchien äußert ver: 
drießlich — der Bater feiner Tochter; hatte er doch Händel ge 
habt mit dem Kapitän-Conducteur, hatte fogar den jchmierigen 
Kellner abgeputt, ohne ihm reinlicher zu machen, und yrujtete 
vor Hige ſtärker als irgend ein anderer. Er war forpulent, 
weshalb die 30 Grade ſchwer auf ihm lagen. 

So lief dad Dampfboot feinen ruhigen Meg durch den tief 
blauen See; die Sonne war, ihrem natürlichen Laufe gemäß, 
höher und höher geftiegen, die Hite hatte fi vermehrt, und 
wern auch nur der Abwechslung wegen, war es doch ein Glüd, 
daß die fer des. Sees deutlicher und immer deutlicher wurden. 
Die Häufer da drüben wurden erkennbar, an ihnen jedes einzelne 
Feniter mit jeinen Scheiben; man ſah die Gefträude fih in ber 
Haren Flut widerjpiegeln, man bemerkte jhon eine ganze Schaar 
Leidensgefährten, die auf das Boot warteten, um vie Pläge der 
dort Landenden jogleich zu bejeben. Der jchmierige Kellner, der 
neben dem Koche jtand, machte ein Geficht, als mollte er jagen: 
dort kommt beſſere Kundſchaft! Nachtfäde und Koffer wurden 
zufammengejucht, und als das Schiff nun an der Brüde anlegte, 
verſchwanden Jämmtlihe Paflagiere in kurzer Zeit, und alle, bie 
ein paar Stunden auf dem Tleinen Dampfer jo eng bei einander 
gejeffen waren, ftoben ohne Abſchied, ohne ein freundliches Wort 
nah verſchiedenen Richtungen auseinander. 

Der Lederhändler mit Yamilie ließ fih zum Bahnhof füh- 
ren; er ſchien noch am heutigen Tage weiter fahren zu wollen. 
Der junge Mann folgte, und da er in ber einen Hand ben 
Nachtſack, in der andern feinen Gtod trug, jo machte er wahr: 
haft trampfhafte Anftrengungen, um fein Augenolas feftzubalten, 
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was ibm jebt nothwendiger war al? je; denn glitichte e3 von 
feiner glänzenden Wange berab, jo war er nicht im Stande zu 
jeben, ob fie vielleiht rüdwärts nad ihm ſchaue, oder ob nicht 
der Blid unter dem breitrandigen Strobhut hinweg dem unter: 
nehmenden Lieutenant gelte, ber jo frech geweſen war, dem Vater 
— Lederhaͤndler Feuer für die Cigarre zu offeriren und der fo 
ein Gefpräch angebahnt hatte, 

Sa, jetzt ſchritt er jogar neben der Familie, fäbelllirrend, 
mit dem kurzen MWaffenrode wedelnd, daß e3 ein Skandal war; 
während er, der hinten ging, niebergebrüdt von 30 und einigen 
Graben Hige, jowie von der innern Aufregung und feinem zu 
ſchleppenden Nachtſack, keuchend folgte. Er hatte in dieſem Augen- 
bfide ftaat3wirtbichaftliche Bedenken ver finfterften- Art; er fand 
es unverantmwortlich, daß das durch Steuern mühlam zujammen- 
gebrachte Geld an einen Stand verjchwendet werbe, deſſen Haupt⸗ 
beihäftigung darin beftebe, im feligen Nichtsthun auf Dampfbooten 
und Eifenbahnen zu fahren, und ſäbelklirrend und maffenrod- 
wedelnd den hübſchen Töchtern reicher Lederhändler die Cour zu 
machen. 

Aus diefen düftern Träumereien wedte ihn der Klang ber 
Eifenbahnglode, der ihn trog ber nieverbrüdenden Hige zu rajchen 
Schritten antrieb. Daß er faft aufgelöst an der Kafle erfchien, 
brauchen wir nicht zu fagen. Galt es doch ein Billet zu Töfen, 
um nicht zurüd zu bleiben; denn dort verſchwand die Familie, 
ber er folgte, jo eben im Wartfaal. Kaum hatte er Zeit, fein 
Gepäd abzuwerfen und feinen äußern Menfchen, ver fehr deran⸗ 
girt ausjah, wieder einigermaßen in Ordnung zu bringen; da 
läutete es auch ſchon zum dritten Mal und er irrt noch in 
größter Unruhe an den Eifenbahnwagen vorbei, um ja den nicht 
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zu verfehlen, in dem fie fih befand. Doch war ihm das Glück 
günjtiger, als er gebacht; dort nidte der große braune Strohhut 
am Fenſter. Mit Einem Sape war er im Wagen. D Weiber: 
Hugheit! Wie hatte fie jo trefflih manöverirt! Der Vater mit 
dem begleitenven Lieutenant war in eine Raudabtheilung birigirt 
worden, jie mit der Mutter und dem Schweſterchen hatte ſich 
jo gejeßt, daß ihr gegenüber ein Pla frei war — ein Bla für 
ihn. Seine Miene war Tiebendwürdig, unternehmend, fiegreich 
wie nie, als er fih auf dieſen, jevenfalls für ihn reſervirten 
Platz niederlaffen wollte. — Doch kam er nicht ganz dazu. Schon 
ftand er mit gebogenem Knie vor ihr, ſchon hatte er einen An- 
lauf genommen, um fich recht elegant nieberzulafien, als die 
Mutter — Leverhändlerin fagte: „Nehmen Sie mir nicht übel, 
aber da drüben find noch Pläge genug frei. Jott doch, man 
ſitzt ſo Schon fo enge. Und das ift doch wahrhaftig nicht’ ange: 
nehm bei der Wärme.” 

Hatte er recht gehört? — Und fie! Sept muß der Rand 
bes Strohhuts empormwallen, jegt mußte jie jagen: „wenn es noch 
einmal jo warm wäre, Mutter, jo ift doch ver Bla für ihn 
bejtimmt, für ihn, in deſſen Nähe es befeligend, Tieblih und 
fühlend it.” — So würde er fie in einem Romane haben ſprechen 
lafien. Aber der Rand des Strohhutes ſenkte fih tief hinab, 
und unter ihm hervor tönten erjchredlihe Worte, Worte, die ihn 
fürmlihd aus der Bank heraus fohnellten und ihn tief betrübt im 
hinterjten Winkel des Eiſenbahnwagens nieberfigen ließen. Hatte 
fie doch gejagt: „Ich begreife eigentlich nicht, wie man ſich da 
eindrängen mag; es ijt ohnehin nicht angenehm mit fremden 
Zeuten zu fahren, und noch dazu bei 30 Grad Hitze!“ 

a, jest fühlte er fie, die entfeglihen 30 Grad Hige; jet 





254 Bei 30 Grad Hike. 


brüdten fie ihn nieder, phyſiſch und moraliſch; Herz und Lippen 
waren dürr, mie auögetrodnet. Bon feiner Stine riefelte es 
fanft herab, und er war nicht mehr im Stande, fein Augenglas 
feitzubalten. — Wozu auh? Um zu fehen, wie Mutter und 
Töchter verftohlen zufammenladten, um zu bemerken, wie fie 
unter dem braunen Strohhutrand hinweg nad den Fenſtern des 
Rauchcoupéè's blidte, wo ſich der Lieutenant fo gejegt hatte, daß 
er ſie anfehen konnte über den leeren Platz hinweg, won dem 
man ihn fo ſchnode gewiefen. u 

Da beſchloß er, nach reiflicher Meberlegung, fi unter Um⸗ 
ftänden fünftig fern zu halten von -vem werrätherifchen Gejchlecht, 
deren einer er noch vor wenigen Tagen jo ſchöne Verfe gewidmet; 
da dachte er wehmüthig an -die Fühlen Berge, die er ihr fol 
gend verlaflen, an das ſchöne Geld, das er ihr zu lieb ausge: 
geben, und als er das gethan, preßte er unmuthig die Lippen 
auf einander, wiſchte fih den Schweiß von der Stimme, blidte 
in die fonnenbeglänzte, glühende Landſchaft hinaus und verwunſchte 
den Augenblick, wo er ſie zum erſten Male geſehen, vor allem 
aber ſeufzte er, wie ſo mancher neben ihm im Eiſenbahnwagen, 
wie auch vielleicht der Leſer dieſer Zeilen, und wie nicht minder 
der Schreiber derſelben über die unerträglichen 30 Grad Hitze. 


Eine Regenſtudie. 





Es ift Spätherbit. — Die Natur, welche mit der rollenden 
Zeit ſchon fo viele Jahrhunderte hindurch. ihren äußern Schmud 
gemechjelt und fich verwandelt, weiß ganz genau, daß für fie 
jest bald die Zeit der Schnee und Eislandichaften kommt, weiß, 
etwa3 grau und hie und da ein brauner oder gelber Streifen — 
und deßhalb greift fie an fo einem Tage im Spätherbft mit 
obrigfeitlicher Bewilligung der Altmeifterin Sonne in ihre Farben- 
ſchachtel und Ieert dort aus zum Entzüden und Bergnügen von 
ung Menfchenkindern. | 

Man Tönnte jagen, an einem folhen Tage übertreibt die 
Natur, ſetzt Glanz und Licht auf, wo fie es kaum verantworten 
kann, bat gar Feine Schattenfarben auf ihrer Palette, nur das 
glühendite Roth, das brennendſte Gelb, Blau, Weiß, faftiges 
Violett und Gold — übertrieben viel Gold. Lebteres glänzt 
überall, daß uns faſt die Augen weh thun. Port meit in der 
Ebene find ganze Streden damit überzogen; im Walde, den mir 
vor ung haben, hat wenigſtens ber dritte Stamm eine vergolvete 
Rinde, und die Landhäufer oben auf den Hügeln glühen jo aus 
allen Senftern, daß man glauben follte, dort fei ein Schmelzofen 
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des edlen Metalles, und wenn wir die Augen halb fchließen, um 
genauer hinfehen zu können, jo fprigen aus allen Definungen die 
glitzernden Strahlen hervor. — Das ift hier ein wahres Kalifor- 
nien und mehr noch. Die Yabel des Könige Midas tritt lebendig 
vor und, denn während die Sonne langfam am Berge binfintt, 
betrachte deine Hände, das Geſicht deines Nachbarn, Feld, Wald 
und Flur, ja ven rubig dahinfließenden Strom und die Träufelnd 
aufiteigenden Rauchwolken aus Hunderten von Schornfteinen, — 
Gold, Gold und nicht? als Gold! 

Haft du wohl je an einem ſolchen Abend des Reichthums 
vom Thale aus gejehen, wie die Sonne binter einer Bergfuppe 
verſchwindet? — über ihre muß ſich aber, wie am heutigen Abend, 
eine Tanggeitredte dunkle Wolle lagern, welche ihre Licht ordentlich 
zufammenpreßt, — Warte einen Augenblid! So, jest ſchau' hin: 
die ftrahlende Kugel ift halb hinter dem Berge verfchwunden, 
die neidiſche Wolle finkt hinter ihr drein, fie bleibt nicht zurüd, 
fie läßt ſich nicht abjchreden, auch wenn fie, wie jegt, in glüben- 
der Lohe aufflammt, der Vernichtung preisgegeben von dem er: 
zürnten Tagesgeſtirn, — aber jegt blide hin! Haft du etwas 
Brillanteres und Schöneres gejehen! Stäuben nicht die Strahlen 
der finfenden Sonne wie ein Wafferfall über den Berg herab, 
wie ein Waflerfall, wo jeder Tropfen ein Edelſtein ift! Es flim- 
mert fajt betäubend vor unfern Augen, die zudenvden Blike in 
Roth, Gelb, Grün und Biolett! — Aber wie fo viel Schönes, 
Dauert auch dies majeltätiihe Schaufpiel nur ein paar Sekunden, 
und wie die Natur den glühenden Kuß der Sonne nicht mehr 
empfindet, jo wirft fie von fih alle Pracht und Herrlichkeit, die 
goldenen Gewänder, die bligenden Edelfteine, und zieht ein unfcheinbares 
graues Nachtgewand über ihren eben noch fo ftrahlenden Anzug. — 
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Einen ſolchen prachtvollen Spätherbfitag hatten wir geftern. 
Der Barometer war ganz toll vor Freude, das Quedfilber machte 
einen vergnüglich krummen Nüden, kletterte empor, als fei es 
Mai-Anfang und würde noch einmal der Frühling kommen. Ja, 
es blickt ſchadenfroh auf den Thermometer, ver neben ihm an 
der Wand hängt und der, kaltes Wetter anzeigend, fröftelnd zu: 
ſammenſchnurrt. Doch hat der Wetterkundige mit einiger Be: 
jorgniß die Wollen betrachtet, unter welchen die Sonne geftern 
zur Ruhe gegangen. Ja, als er zufällig während der Nacht 
erwachte und den Wind hörte, der in einzelnen Stößen jaufend 
um das Haus fuhr, fo hat er fih mißmuthig in feine Dede 
gehullt und bei fih gedacht: O weh! der bringt Regenwetter! 

Draußen in der Naht hatte die dunkle Wolle über ver 
Sonne längere Zeit unbeweglih wie ein Gebirge geftanden. Ja, 
die verjchiedenen Wetter hatten eine Zeitlang mit einander ge: 
kaͤmpft, bald bliez ein Falter, faſt erftarrender Hauch aus Norden, 
und dann war es, als mollte jene Wolle am Horizont langſam 
unterfinfen; etwas fpäter aber ftrömte es aus Weiten berüber, 
weich, dunftig, auflöjend; jauste in den dürren Gräfern und 
Happerte in den kahlen Aeſten der Bäume; und immer ftärfer 
blies der Regenwind herüber, und wie er blieg, ſchwoll die Wolfe 
im Weiten zuſehends an, wurde größer, dehnte fih aus, und als 
endlich die Dämmerung im Oſten erſchien, verkündete fie der nach: 
rüdenden Sonne trüben Himmel und Negenwetter, und ftatt nun 
wie geftern in großer glaͤnzender Toilette aufzugeben, erſchien 
heute das verdrießlihe Tagesgeſtirn in gelber Nachtmüge, gleicher 
Flanelljade und langem, grauem Schleppfleive Es war ein 
recht betrübter Anblid- für jeven, fobald er feine Fenfter öffnete 
und auf die Straße hinausſah. Da fah man an den Vorüber: 
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wandelnden Mäntel und UWeberröde wehend flattern, um bie 
Häufereden herum fegte der Wind und machte fih mit dem 
Kehrichthaufen zu fchaffen, der dort lag und melden er ausein— 
ander zu jagen begann, zum großen Verdruß des Fuhrmanns, 
der ihn eben auf ſeinen Karren laden wollte, auf den Karren, 
vor welchem das alte geduldige Pferd ſtand, den Kopf tief ge⸗ 
ſenkt und nur zuweilen bie Ohren bewegend, wenn ber tolle Wind 
gar zu arg feine Mähnen zauste oder den Schmeif auf die 
©eite trieb, 

Welch verbrießliches Gefiht macht der alte Herr mir gegen: 
über, al3 er im rothkarrirten Schlafrod und der weißen Nacht⸗ 
mütze nun erſcheint, feine Vorfenſter öffnend und als ihm ver 
dunftige warme Wind einige ſchwere Tropfen ins Geficht jagt. 
Er ſchließt das Fenfter und blidt mißmuthig nad) dem Baro- 
meter, Ja was kann der Nermfte dafür, daß fi bie Laune 
bes Himmels von geftern auf heute geändert; eine andere Con⸗ 
ftellation hat gefiegt, Duedfilber ift flau, Alkohol geſucht, die 
Aktien des Barometers find gefallen, die des Thermometers ge: 
ſtiegen. Noch bewahrt uns der Wind vor einem feſten Herbit- 
Iandregen, die Wetterfahnen fliegen freifhend herum und wiſſen 
abfolut nicht, wie fie fih heut Morgen benehmen follen, und die 
ſchmutzig grau dahinziehenden Wolfen machen verbrießliche Geſich⸗ 
ter und jcheinen ihre Fäufte gegen den Nordweſter zu ballen. 
Sie find geladen bis zum Rand, die armen Wollen, können aber 
nichts von fih geben, fo lange fie der Wind fo unbarmherzig 
dahin jagt, Jetzt aber ſcheint er langjam feine Kraft zu ver: 
mindern, Er ftürmt nicht mehr toll über die Dächer dahın, 
jondern haucht nur noch wie ermattet in einzelnen ſchweren 
Stößen, Auch dieſe werden ſchwächer, die Windfahnen halten 
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‚fich fteif nach Dften, die Wolkenmaſſen fangen an, fill zu ftehen 
und in einander zu fließen; in kurzer Zeit ift der Himmel eine 
einzige graue Maffe und es tröpfelt herab nicht zu ftark und 
nicht zu ſchwach, ein ächter Landregen. 

Wie das meine Fleinen Freunde, die Schulbuben, ſchmerzt! 
Geitern bei gelindem Froſte hatten fie ein paar wundervolle 
Schleifen arrangirt, blank und glänzend in der Straßengoffe pie: 
gelten fie ordentlich den goldenen Abendhimmel wieder. Heut 
Morgen find fie angelaufen und trübe, und als ihre Kleinen Ver: 
fertiger den Ranzen auf dem Rüden des Wegs daher kommen, 
bfeiben fie mißmuthig bei der geftrigen Schleife ftehen und wollen 
Thon til davon fchleihen; doch macht Einer den Anfang und 
jchleift auf dem naffen Schmutz dahin. Natürlich folgen die an- 
dern und in ein paar Sekunden find zwölf paar Stiefel über 
und über mit Koth befprigt, zum großen Kummer ebenfo vieler 
Mütter und TDienftmädchen. Aber das Schleifen heut Morgen 


macht fein Vergnügen, es ift nur ein Akt der Pietät gegen die 


geitrige Spielgefährtin; überhaupt ziehen die Buben heute nicht 


Yärmend dur die Straßen. Auch darin, wie in fo manchem, . 


gleichen fie jungen Hunden, fie können die Näffe nicht vertragen, 
und wenn e3 ihnen möglicd wäre, würden fie grabe fo wie mei- 
ne3 Nachbars Jagdhund bei Negenmetter die Ohren hängen lafjen 
und den Schweif einziehen. 

Aber e3 regnet fort, ftill, unverdroffen, außdauernd. Auf 
den Dächern riefelt es fanft hinab, die Dachrinnenröhren fangen 
an zu fprudeln und die Straßengoffen werben nah und nad zu 
Heinen, Baͤchen. Und dabei ift es ein anhaltende Regenwetter, 
ein plan: und gejhäftsmäßiges Nieverftrömen von Waſſer; keine 
Uebereilung, die auf baldiges Erſchöpftwerden ſchließen Täßf; bie 
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Bellen leben in ſchönſter Harmonie, jede einzelne iR im ber All- 
gemeinheit aufgegangen. 

Da wir aber an unjern tägliden Spaziergang gewöhnt find 
und ihm für nũtzlich und der Gejuntheit zuträglidh halten, fo 
wollen wir uns auch heute durch das Regenweiter nicht abhalten 
laſſen, ein bischen in die friiche Luft zu geben. Unſere Kleinen 
Equipagen, Stiefel mit Korlſehlen, ſichern uns vor naffen Füßen, 
der Regenfhirm halt uns von oben jo ziemlich troden und fo 
Tiumen wir ſchon wagen, dem Wetter zu troten. 

Bor dem Thore fleigen wir ten Berg hinan, vie ganze 
Natur if auf eine eigenthũmlich wäfjerige Art lebendig geworben; 
von den Acften umd Zweigen tropft und riefelt es herab und 
ebenfo von der Anhöhe, die wir langjam erfleigen. Geftern war 
der Weg hart und troden, beut geben wir in einem wahren 
Rinnfal. Unzählige Waſſeradern ſchlängeln fih uns entgegen, 
nehmen rechts und linls andere auf, die von den Weinbergen 
berablommen, und alle zujammen murmeln geihwähig und er: 
zählen von fehr vielem Waller, das auf den Bergen nieverjällt, 
von außerorbentlih vielem Waſſer, Tropfen um Tropfen ohne 
Aufhören, und fie find fehr vergmügt darüber und hoffen glüd- 
lich ins Thal zu fommen, in da3 fie body vom Himmel berab- 
fallend gejehen; hoffen, dort in einen Heinen Bad zu gelangen, 
von dem Tleinen in den größeren, von dieſem in das Flüßchen, 
vom Flüßchen in den Etrom und mit biefem in das große 
Weltmeer, von dem ihre Mutter, die Molke, erzählt, die vor 
wenigen Tagen noch darüber hinſtrich. 

Ebenſo geihwägig aber wie die Heinen Regenbädhe find vie 
noften Bauerniweiber, die und begegnen. Hoch auſgeſchürzt tappen 
Re durch Regen und Schmutz, und während eine Hand ven 
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ſchweren Korb auf dem Kopfe fefthält, ift die andere beftänvig 
befhäftigt, die Nafe. abzuwiſchen; denn dort laufen alle Waller: 
tropfen, die auf Korbränder und Kopftuch fallen, hartnädig zu⸗ 
Tammen, Sie ſprechen von der fchlechten Ernte, von mißrathenen 
Kartoffeln, theuren Eiern und unerjhmwinglicher Butter, und dies 
Geſpraͤchsthema wird nur geändert, wenn Eine zufällig ihres 
Mannes erwähnt, ber gejtern Nacht um 11 Uhr in einem tüch⸗ 
tigen Raufhe nah Haufe gekommen. Dann haben alle mit 
einemmale das gleihe Schidjal erlebt; und wenn man ihren 
Worten glauben will, jo ift im benachbarten Dorfe feit dem letz⸗ 
ten halben Jahre vom Echultheißen bis zum Nachtwächter hinab 
fein Menſch mehr nüchtern gemejen. 

So eilten fie bei mir worüber, ihre ſchweren Schuhe klap⸗ 
pern auf den Steinen und drunten am Berge verichwinden fie 
im Dunft und Regen. | 

Mein Schirm beklagt fih über die harte Zumuthung; er 
bat faft Unmögliches geleiftet und Tann bei dem beiten Willen 
nicht mehr thun. Denn nicht nur von den Spiben der Fiſch⸗ 
beine riefelt das Waſſer herab, fondern es hat auch oben eine 
Deffnung gefunden, wo es durchdringt und mir auf die Hand. 
träufelt, Doch haben wir die Höhe des Berges erreiht und 
bleiben bier ftehen, um uns einen Augenblid umzuſchauen. Wie 
hat ſich die Natur feit geftern fo troftlo3 verwandelt! Man kann 
gar Feine Freude mehr an ihre haben und findet es nur unbe 
greiflih, wo die ganze Farbenpracht, all ber Glanz, all dag 
Gold hingelommen. Gewiß bat der Regen die Bergoldung weg: 
gewaſchen und ließ die bunten Farben burdeinander fliehen. 
Sehen wir doch heute nur ſchmutziges Braun und trübfeliges 
Orau dur alle Schattirungen. Dabei ſendet der Himmel immer 
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und immerfort feine Regenjchleier herab und fo beharrlih und 
gleihförmig, daB es uns zur Verzweiflung bringen könnte, Rück⸗ 
wärts auf die Stadt blidend fehen wir nur eine vielartig ge 
Tärbte Nebelmaffe, aus welder hie und da ein helleres Gebäude 
oder ein bunffer, faft ſchwarzer Rauch hervorbricht. Und dabei 
ift es fo ftil rings umber; alles andere Geräuſch wird gedämpft 
dur das Nieverfallen der Taujende und Taufende von Regen: 
tropfen. Dort unten im Thale zieht bie Eiſenbahn dahin, ſieht 
aber viel eher aus wie ein raſch vorüberfliehender Nebelſtreifen, 
und die Pfeife der Lokomotive, die ſonſt ſo luſtig ertönt, klingt 
heute hohl und melancholiſch. Dort auf dem Felde ackert ein 
Bauer, und der Knall feiner Peitſche hat gar nicht feinen ge: 
wöhnlihen Klang, fonvern tönt dumpf, als ſchlüge man mit 
einem Stod auf einen Baumwollenballen. Der Bauer bleibt 
ftehen, ſchwenkt feinen triefenden Hut ab und fragt fih hinter 
den Ohren, nachdem er feine Stirn mit dem Sadtuch abgetrodnet. 
Pferde und Fahrzeug bleiben ebenfalls ftehen und bampfen fo 
gewaltig, dab man alles, den Pflug, die Beipannung und ven 
Mann nur wie dur einen dichten Nebel ſieht. 

Die einzige dem Auge wohlthuende Abwechslung, die fi 
jest auf der Fläche wor mir zeigt, kommt won dem Projaifchiten 
ber, was es auf der Welt gibt, von einem baummollenen Regen: 
ſchirm nämlich. Doch ift derjelbe, — er gehört einer alten 
Bäuerin — von brennend rother Farbe und thut dadurch dem 
Auge in dem ſchmutzigen Grau und Grün außerordentlich wohl, 

Entmuthigt durch den troftlofen Anblid draußen Fürzen wir 
unfern Spaziergang ab und kehren zur Stadt zurüd, wo wir 
das Straßenleben durch das Negenmetter doch nicht fo total ver- 
‚ändert finden, wie draußen Wald und Flur. Die Häufer haben 
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ihre Phyfiognomie jo ziemlich erhalten, und neben dem über- 
ftrömten Pflafter ziehen fih die trodeneren Zrottoird dahin. Und 
fo ein Spaziergang bei Regenmwetter auf dem Trottoir hat für 
den Kenner ſchon feine Annehmlichkeiten. Man fieht da jo viel: 
fach komiſchernſte und ernſtkomiſche Scenen, man kann feine Freunde 
zur Verzweiflung bringen, wenn man behaglih plaudernd bei 
ihnen ftehen bleibt, nicht achtend des ftrömenven Regens, der von 
unferm Regenſchirm auf ihre Paletots trieft, Man Tann unter 
dem Schutze des Regenſchirms mit feinen Feinden caramboliten 
und Tann fogar, diejen als Schild vor fi haltend, gegen irgend 
eine unangenehme Perjon ein volllommener Grobian fein; natür- 
lich unter dem Riſico der Wieververgeltung, Man kann unter 
dem Regenschirm mit Berfonen fpredhen, bei denen man im bellen 
Sonnenschein nit gerne ftehen bleibt. Haben doch die Vorüber⸗ 
wandelnden bei naffem Wetter zuviel mit ihren eigenen Sachen 
zu ihun, um auf ihre Nebenmenfchen zu merken. Und welcher 
Schuß ift ein Regenſchirm in ähnlihem Falle gegen twißbegierige 
Stauen und alte Jungfern, die beobadhtend an ihrem Fenſter 
figen. -Gleicht doch, beſonders von oben gejehen, ein Regenſchirm 
dem andern und haben doch zu gleicher Zeit mit mir fehr viele 
“ Herren Fiſcher und Müller einen von grüner Farbe. Und zu 
weich anmuthigen Betrachtungen veranlaßt und die Begegnung 
des fchönen Geſchlechts bei Regenwetter? Man thut aber in dies 
ſem Falle befier, ven gegenüber liegenden Fußpfad im Auge zu 
behalten, venn bei einer Seitenanfiht auf zierlih emporgehobene 
Kleiver und feine Stiefelchen und Fortfegung nach oben it man 
offenbar im Bortheil, 

Aber auch abgejehen von ven verborgenen Schönheiten, die 
und dad Regenwetter enthüllt, ift ein feiner Beobachter wohl im 
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Stande, aus dem Schritt und dem Gang ziemlich richtige Schlüffe 
auf den Charakter der vorüberwandelnden Damen zu ziehen. Da 
es aber zu weit führen würde, hier darauf näher einzugehen, fo 
halten wir uns dieſes Thema für eine befondere Studie offen. 
Wohin aber wenden wir unfere Schritte? Das Kaffeehaus 
dort unten iſt bei Regenmwetter ein gräulidher Aufenthalt, das 
Gellapper der Dominofteine und das Klirren der Taſſen wahr: 
daft betäubend und der Dunft und eigenthümliche Duft, der aus 
den regengetränften Weberröden und naflen Schirmen emporfteigt, 
Könnte Einem übel machen. Glüdlicherweife neigt fich der Tag 
feinem Ende zu, und buch den Nebel und Regen fehen mir 
ſchon die Laternenanzünder mit ihren langen Stangen dahin tra- 
ben; bald bier, bald da flammt ein Gaslicht auf, leuchtet aber 
trübe und roͤthlich durch Dunft und Dämmerung. Die uns Be 
gegnenven fangen nun an, wie Schattengeftalten worüber zu hufchen 
und werben jeltener, Sauipagen dagegen zahlreicher und rollen 
dumpf raſſelnd bei uns vorüber, während hoch vom Kirchthurme, 
der ebenfall3 anfängt, fich verdrießlich in jein Nebelgewand zu 
büllen, die Abendglocke melancholiſch niederſchallt. — Seht wird 
e3 unangenehm auf den Straßen für menſchliche Weſen, felbft 
Hunde und Katzen fuchen ein trodenes Aſyl am warmen Ofen. — 
Welches aber ift uns beſchieden, oder vielmehr bei folhem Regen: 
wetter erwünfcht? Ich weiß es, und der geneigte Zefer wird mir 
beipflichten — eine freundlich erhellte und fanft erwärmte Stube, 
ein Heiner Tiih mit drei guten Freunden und bei berunterge- 
laſſenen Borhängen eine Partie Whiſt mit dem Strohmann: — 
Coeur ift ätout, 
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- Braußen fällt der erſte Schnee — — 

€3 find große, mwollige Yloden, die in weit ausgedehnten 
Schlangenlinien 'herabwirbeln vom grauen Himmel und gar nicht 
recht auf den Boden nieder wollen. So ericheinen fie una wenig⸗ 
ftens, denn wenn wir eine diefer Flocken mit den Augen verfolgen, 
fo glauben wir, fie fliege lange, lange umher, bis fie hernieder 
fommt, wo ſchon Millionen der Ihrigen rubig bei einander liegen. — 
Ja es fhneit, und wenn wir am Fenſter ftehen_ und hinaus⸗ 
fhauen, jo überkommt uns ein unnennbar angenehmes Gefühl, 
Es ift eigenthümlich, wie keines ber Kleider, welches die Natur 
in den verſchiedenen Jahreszeiten anlegt, fo geeignet ift, alte, füße 
Erinnerungen wach zu rufen, wie der Belzmantel des Winters. 
Die Natur im ſchoͤnſten Blüthenſchmuck des Frühlings, der Some 
mer mit feinen wallenden Sornfelvern, der Herbſt gelb gelodt, 
mit veifen Früchten prangend, fie alle find vielleicht zu reizend, 
um ein anderes Bild, als fie jelbft, in uns auflommen zu laſſen. 
Aber der Winter mit feinen weißen Feldern, den Tahlen Bäumen, 
den fchneebevedten Straßen der Stadt und ben Dächern, die fi 
-vom Himmel gar nicht abzeichnen, jo daß man glaubt, Schorn⸗ 
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fteine und Dachjenfter ſchwebten in der Luft, der Winter ift lieb 
und uneigennügig, dab er uns gem als Hintergrund dient, auf 
welchem fi die ganze Jugendzeit mit allen ihren Heinen Freuden 
und Leiden lebenbig zeigt. 

Obgleich ich ſchon ein ziemlich alter Menfch geworben bin, 
jo ift mir doch, wenn ih am Fenſter ftebe, al3 hörte ich wieder 
dad Summen der Schule und die vielen dünnen Stimmchen, 
welche durch einander fchreien und das Gedicht Hebel’3 vortragen, 
das unfer freundlicher Lehrer ſtets in Erinmerung brachte, wenn 
draußen der erfte Schnee fiel: 

Iſt droben etwa Baumwoll' feil? 

Sie ſchütten wohl ein rebli Theil 

Auf Haus und Garten. — Schaut nur, ſchaut! 
Es ſchneit fürwahr, bag Einem graut. 

Eo hieß der erfte Vers in freier Uebertragung, und er bes 
Ichäftigte meine Phantafie außerordentlich; wir erfanden ein neues 
Echneefpiel, eine Baummwollenhanvlung, und draußen machten wir 
Heine Palete und verkauften fie den Mädchen aus ver Schule, 
— Glüdjelige Zeit! 

Neben mir auf der Schulbank ſaß der Heine Sohn einer 
armen Wittfran, der mich einftmals fragte: „Weißt du auch, Wil 
helm, was ver Schnee eigentlich iſt?“ Und als ih ihn verwun⸗ 
dert anblidte, jagte er: „Droben klopfen die Engelchen ihre Betten 
aus, und die Federn, bie herunter fallen, das ift der Schnee.” 
Diefen Gedanken habe ich nie los werben können; nit ala ob 
ih daran geglaubt, fondern aus einem andern .jehr traurigen. 
Grunde, denn derjenige, ‚welcher mir die Geſchichte vom Ausklopfen 
der Betten erzählte, kam fpäter als Arbeiter in eine Baummollen- 
fabrit, und als ih ihn da einmal wieberfab, über und über mit 
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weißen Yloden bebedt, jo fragte ich ihn lachend: „Weißt du noch, 
was der Schnee iſt!“ worauf er mir die gleiche Antwort wieder 
gab. Und das waren die legten Worte, die ich von ihm gehört. 
Kurze Zeit naher kam er einem der großen Räder zu nah und 
— doch wozu dergleichen blutige Erirmerungen, die ſich fo grell 
ausnehmen auf dem weißen Schneebintergrunde, Gehen wir lieber 
noch einen Augenblid zurüd zur Schule. — D, wer das zumeilen in 
Mahrheit Eönnte! Hören wir zu, mit wie wenig Andacht der Vers 
gefungen wird, der. den Unterricht jchließt, und fehen wir, wie all’ 
die kleinen Stumpfnafen und ſchelmiſchen Augen ſich dem Fenfter 
zuwenden und nicht mehr auf den taftangebenven Lehrer bliden. 
Endlich ſchießt die wilde Brut auf die Straßen; ſchon auf 
der Schultreppe erfchallt einiges Geheul, denn ein Paar rutichen 
aus in Üübergroßem Eifer oder auf den glatten Schneefpuren, und 
purzeln hinab. Die Schiefertafeln Happern, die Buben lachen und 
fchreien, und während einige luſtig auf dem Trottoir fchleifen, 
machen. die andern Schneeballen und bombarbiren einander in wil⸗ 
der Haft, big eine Partie fiegreich ijt, oder bis ein paar Ballen 
in die benachbarten Fenſter oder an die hoch erhobene Naſe eines 
»achtbaren Bürgers fliegen, der zufällig vorbei fpaziert, oder auch 
„bis im Schulhaufe das Fenſter Klingt, fih der Lehrer zeigt und 
hernieverneigt, nicht jehr ruhig, aber noch viel weniger engelmild.“ 
Wie benahbarte Sperlinge und Krähen durch einen Stein- 
wurf, fo wurden die Buben durch das eben erichienene ernfte 
Geſicht aufgefheucht und verjagt. Die Schlimmiten thun, ala haben 
fie gar nicht mitgeworfen, und geben ruhig die Straße fort, bie 
Hände auf den Rüden gelegt, harmlos pfeifend, Unnöthige Ver- 
ftellung! Er wird heute Nachmittag unter euch treten und fürch⸗ 
terlihe Mufterung halten, 
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Auch andere Bilder bringen und bie berabfallenden Floden 
vor unfer Gedaͤchtniß, den Schneemann mit den fchwarzen Augen 
und der irdenen Pfeife im Munde, die Bergfchlittenpartie und 
endlich, als wir ſchon größer wurden, die Schlittichubfahrten auf 
den großen Teichen mit allen ihren Leiden und Freuden, von dem 
Tage an, wo wir anfingen und uns burd ungeheure Sterne aus 
zeichneten, die wir mit dem Hinterkopf in das Eis ſchlugen, bis 
viele Jahre nachher an dem Tage, wo wir unter ben kunſtreichſten 
Wendungen einen Namen in das Eis fchnitten, einen Namen, ver 
mit großem Erſtaunen, ja mit Errötben angeftaunt wurde, mit 
letzterem von einer jungen Dame, die ſelbſt am Rande des Teiches 
ftand, in Pelzftiefelchen, ſchwarzem Mantel, grauem Muff, grünem 
Hut, der rechts ein Roſenbouquet, links eine weiße Schleife hatte 
und hinten eine ſchwarze Feder, — wenn mid mein Gedächtniß, 
über welches ich oder man eigentlich lachen follte, nicht trügt. — 
Sa, lachen wir darüber; ich laufe Feine Buchſtaben mehr in das 
€i3, und das junge Mädchen won damals ift eine dide Dame 
geworben, die einen tüchtigen Schlingel aufs Eis jchidt, der nun 
ebenfall3 oft umpurzelt ung Sterne hineinfhlägt. — 

- Während biefen Betrachtungen bat der Schnee ein redlich 
Theil auf Haus und Straße ausgeſchüttet. Jet hinaus in's Freie, 
um das feine, jungfräulihe Gewand, welches er der Erbe umge 
hängt, im vollſten Glanze zu ſehen. Während wir langjam ben 
Berg binaufiteigen, haben wir zur Rechten und Linlen mächtige 
Bäume mit nadten Aeiten, mit taufend Zweiglein, die auf's Eigen: 
finnigfte durdeinanderftreben und fih von dem hellgrauen Himmel 
fo haarſcharf abzeichnen, als feien fie mit ver feinften Nadel auf 
eine loloſſale Stahlplatte gravirt. Kein Luſthauch ift zu fpüren, 
und jo fteht alles: Bäume, Sträucher und Gräfer in tiefer Rube 
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und macht das ſchweigende Bild ter Natur großartig und ernft. 
Mir hören nur das Knirſchen des Schnees unter unjern Füßen, 
das Schwirren eines Vogels, der dadurch erſchreckt aufflattert 
und nun von dem Aſte, auf dem er geſeſſen, ein Klümpchen 
Schnee herabwirft. 

Droben angekommen, ſchauen wir in das Thal hinab, und 
die Landſchaft iſt durch den weißen Schnee ſo ganz anders ge⸗ 
worden, daß wir die wohlbekannte faſt gar nicht wieder erlennen. 
Dort, wo die breite Straße lief, und hier, wo zwiſchen grünen 
Wieſen die dunkeln Fußpfade erſchienen, iſt alles weiß zugedeckt 
und dagegen zeigen ſich rechts von uns an den Felſenwänden 
des Gebirges eine Menge dunkler Pfade, die wir früher nicht 
gekannt. Aber es find nur Riffe im Geftein und Schluchten 
wohin der Schnee nicht bringen fonnte, was wir für Wege ans 
Sehen. Den ſeltſamſten Anblid gewährt die Stadt zu unſern 
Zügen. Ja fie iſt vwolllommen verjchwunden; ſehen wir doch 
nicht? als ein weites Feld mit unzähligen weißen Maulwurf- 
haufen; gerade fo zeigen ſich die jchneebededten Dächer. Nur ver 
jhwarze fpige Thurm der Stadtkirche fteht finfter und troßig mie 
immer und jegt jo einfam mitten in dem meiten Felde. 

Den Kleinen Fluß allein hat Winter und Schnee noch necht 
verändern Tönnen, ja er trogt dem geftrengen Herrn und fließt 
dampfend durch bie fchneebevedten Fluren. Doc wird ihm vieler 
Hochmuth nächſtens gelegt werden, und alle Anzeichen müßten 
trügen, wenn ſich nicht heitte Nacht das Wetter aufflären und 
ſtarker Froſt eintreten wird, Iſt doch ber Hauch unferes Mundes 
Thon recht dicht geworden, knirſcht doch der Schnee unter unjern 
Füßen bereit mehr als vor einer Stunde; und liegt nicht auf 
Derg und Thal ein feiner Duft, der fich tiefer und tiefer herab- 
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ſenkt? Auch der bewölkte Himmel, heute Morgen ſo bleifarbig 
und ſchwer, iſt jetzt lebendig geworden, und die grauen Maſſen 
ſchieben ſich hierhin und dorthin, ballen ſich und werden dichter 
und lichter; ja jetzt an einer Stelle ſo licht, daß ein Theil der 
Sonne ſichtbar wird, wenn auch die Strahlen nicht durchdringen 
können. Sie erſcheint incognito, feurig gelb in Geſtalt ihres 
Trabanten als Halbmond, prächtig, aber zürnend und als habe ſie 
nur mit einem einzigen Blicke ſehen wollen, ob auf der Erde noch 
Alles in Richtigkeit ſei, zieht aber gleich darauf wieder haſtig den 
dichten Wolkenſchleier vor das Antlitz und läßt von da an ihren 
Lauf bis zum Niedergang nur vermuthen, und zwar durch glüͤhende 
Streifen, die von Zeit zu Zeit das graue Gewölk durchdringen, 
Zulegt geht fie unter in feuriger Lohe, den halben Himmel ent: 
zündend, als wollte fie fagen: wartet nur bis morgen, da komm 
ih wieder; wehe dem, der fih ſchlecht aufgeführt. 

Wir machen es, wie man von der Sonne jagt, und jteigen 
ebenfalla hinunter in’® Thal, in Nebel und Dämmerung. Eine 
Menge Kleiner Bergſchlitten ſchießen an uns vorüber, luſtige 
Burſche darauf, mit rothen, ftrahlenden Gefihtern, und wenn 
wir ihnen nicht forgfältig ausweichen, fo Können wir die Ebene 
ſchneller und vermittelft eines andern Körpertheiles erreichen, als 
den uns die Natur zum Fortlommen angewieſen. Wir kommen 
an den erſten Käufern worüber, und da3 Dach eines derſelben 
ift in Rauch eingehüllt, der auch zu den großen Fenſtern heraus: 
dringt, Aber es ift Leine Feuersbruhft: in dem Haufe wird Bier 
gebraut, Taltes, frifches Bier; jegt im Winter erzeugt, foll es 
und im heißen Sommer, jo Gott will, gut zu ftatten kommen. 

Einjam und ftiller ala gewöhnlich liegen die Straßen; der 
Schnee hat die Leute in ihre Wohnungen geſcheucht, und bie 
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Karren und Equipagen machen fein Geräufh, man bört nichts 
von dem Rollen ihrer Räder, nur das Klingeln der Schellen, 
welche den Pferden angehängt find. Wenn man fo mehrere 
Stunden, nahdem der erfte Schnee gefallen, durch Straßen und 
über Plätze der Stadt Jchlendert, jo fieht man recht, wie der 
Verkehr die Menſchen unruhig hin und bertreibt. Diejer Verkehr 
bat „ſich als Fußſtapfen deutlich ausgeprägt, und lebtere würden 
Stoff zu einem recht intereflanten Studium "geben. Weg mit 
jenen gleichmäßigen Schritten, die fih quer über den Platz ziehen 
und in der nädjten Straße verlieren! Ihrer gibt e3 viele. Aber 
dort unter den Bäumen werden fie von zwei Paar zierlicher Fuß: 
ftapfen durchkreuzt, die augenſcheinlich nicht jehr eilig waren. 
‘est führen fie rechts, jegt links, jest laufen fie fogar eine 
Strede wieder zurüd. — Halt! hier haben ſich größere und breitere 
Spuren dazu gefunden, und plöglih hören alle auf. Aber wo 
fie aufhören, ziehen fi, ſcharf in den Schnee einfchneidend, Ge⸗ 
leife von Rädern dahin, vielleicht arge, arge Verräther; wenn 
man ihnen folgt, käme man vielleiht zum Anfang over Ende 
einer alten Gejhhichte, die aber immer neu bleibt. 

Das Gaslicht, welches überall flammt und ftrahlt, er- 
leichtert unfer Studium, denn all die Schneefpuren, von benen 
twir eben fprachen, würden ſich bei Tageslicht flach und unbe 
deutend ausnehmen, bei Abend aber, ſcharf fehattirt, fieht man 
fie deutlich ausgeprägt. Hier trieb eine Bubenſchaar ihr Weſen, 
dort ging ein Fräulein-Stift fpazieren — eine Menge Heiner Fuß⸗ 
fpuren und zumeilen an ven Seiten der Schnee darüber hin- 
gefegt, wo die Lehrerin gravitätiſch wandelte, die Nafe jehr hoch, 
das lange Kleid ſehr tief hinten drein ſchleifend. Iſt mir doch, 
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als babe der Schnee Einprüde eben diefer langen, fpiken Naſe 
and fogar der Brille hinterlaffen, fo deutlich jehe ich fie vor mir. 

Hinter dem Plage erhebt fi das große Schloß, jekt noch 
ernfter und finfterer als gewöhnlih, und dab in der hoben und 
breiten Wand nur ein einziges Yenfter erhellt ift, macht den An⸗ 
blick nicht freundlicher und liebenswürdiger. Die Zaden der um: 
liegenden Terrafien und die Heinen Zhürmchen- mit den fpiken 
Dächern zeigen Schneezähne und weiße Nachtmützen, — „und 
anter leteren würben wir gern einjchlafen, wenn broben das 
Zicht ausgelöfht würde,“ murmelt ein alter Thurm, bei dem 
wir gerade dicht worüber fchreiten.. Es ift eigenthümlich, wie in 
ziner jo hellen Schneenadt die großen Bäume auf ven Pläben 
und in den Allen wahrhaft fchwarz erjcheinen, und fo frei und 
ſchlank, wie man fie am Tage nie fieht, Das macht aber ber 
Schnee, der auf der Wetterjeite Stamm und Aeſte zur Hälfte 
verbedt. 

Mir find indeffen lange genug im Freien gemejen und 
wollen nah Haufe zurüdtehren, und dem Schnee und Gaslicht 
das Terrain allein überlaffen, wollen aber auf die kunſtvolle Art 
aufmerkſam mahen, mit welcher das lebtere die Form der es 
umgebenden Laterne in Schattenzeichnungen auf den weißen Boden 
aiederwirft, vier große. Schwarze Linien, die ſich am Ende auf 
dem Schnee verlieren. Die Borftellung im Theater ijt ebenfalls 
beendigt, und eine Menge Laternen der verjchiebenen Rangklaſſen 
Yeuchten den binterbrein trippelnden Damen nah Haufe. Auch 
viele Heine Schlitten kommen von dem Schaufpielhaufe, — Kinder: 
Schlitten, aber ſchwer bepadt mit der Dame des Haufes und 
einer guten Freundin, und ſeltſam befpannt mit einer handfeſten 
Magd, die aber trotzdem Teuchend von bannen eilt, Wir laſſen 
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das Alles hinter und und ſchreiten einfam und allein nach Haufe. 
Dort kommt nod ein Omnibus, langjam von müden Pferden 
gezogen, und wie er ftill hält, fteigt der Dampf von den er- 
bitten Thieren fo dicht auf, daß die Lichter in den Laternen und 
die rothe Farbe des Wagens kaum mehr zu erkennen find, „Gott 
fei Dank,” ſagte eine alte Frau, „da wären wir endlich zu 
Haufe.” — Und wir find es ebenfall3, legen Weberfhuhe und 
Baletot ab, fegen ung an dad Kamin zum belllovernden euer, 
oder an den runden Tiih, auf welchem die ftrablende Lampe 
fteht, und wenn du das gleichfalls thuft, geliebter Leſer, jo bift 
du vielleicht jo glüdlih, in dem Manne, der Schneeitudien gemacht, 
deinem eigenen Porträt zu begegnen. _ 


Hadländer, Kr. u. Br. I. 48 
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Es gibt wohl nicht leicht ein lieblicheres, anmuthigeres und 
zugleich wieder großartigeres Stück Erde als das, welches man 
auf der prachtvollen Eiſenbahn von Stuttgart nach Friedrichs⸗ 
hafen durchfliegt. Aus der Mitte der Reſidenz, über belebte 
Straßen hinweg reißt uns der Dampfwagen durch den herrlichen, 
in aller Pracht des Herbſtes geſchmückten Park, unter dem Schloſſe 
Rofenftein in die Erde hinein, aus dem blendenven Licht des 
Tages in tiefe Finſterniß, und läßt uns fühlen alle Schauer bie 
fer unterirbiihen Yahrt, das Heulen des Dampfes, das Raſſeln 
der Räder, um uns glei darauf glänzend zu belohnen durch 
den Anblid des Cannſtatter Thals mit der Heinen netten Stadt, 
dem freundlichen Nedar, den grünen Bergwänden mit Kapellen, 
Kichen und Schlöffen auf verſchiedenen Höhen, Und dies reiche 
Panorama thut fih fo plöglic vor ung auf, wie wir durch das 
jenfeitige Thor des Tunnel3 den Schooß der Erbe wieder vers 
laſſen — man fühlt wie die Kinder am Weihnachtabend, wenn 
die, Thüren des dunklen Zimmers jegt auf einmal geöffnet wer: 
ven und Licht, Glanz, jo viel Schönes in ihre Augen fällt, 
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Bon der Bergwand gingen wir über die Nedarbrüde durch Cann⸗ 
ftatt, an dem Ufer des Fluſſes dahin, bei Meinbergen vorbei; 
nieberhängende Zweige, Obſtbäume aller Arten ftreifen den Wagen; 
die alte bedaͤchtige Chaufjee weicht dem tollen ungeftümen Stief⸗ 
bruder Topfichüttelnd aus, und leidet es gebuldig, daß er fie bie 
und da kreuzt, beileite drüdt, ihr den alten Play nimmt oder 
gar, wo fie gezwungen ift, mühlam eine Anhöhe zu erfteigen, 
raffelnd und pfeifend geradeaus rennt, mitten durch das Erdreich, 
durd einen tiefen Einſchnitt, um wieder hervorzuſtürmen, wo fie 
e& fo gar nit vermuthet hat — die gute, wohlbekannte, zer- 
tretene, lehmichte Schweiter! Geht es doch dem Fluſſe da drunten, 
der doch noch wiel älter it, um fein Haar beifer; auch er wird 
bebrängt und eingezwängt; wo jonft der Uferrand fo ungezwungen 
und Tieblih hinabging, hat man ftarre Mauern aufgeführt, wo 
er fih im feligen Nichtsthun fo breit und gemächlich zwischen 
Riedgras und Weidengebüſch gehen ließ, hat man ihm feine Frei⸗ 
heit genommen, und er mußte manch ſchönes, fehattiges Plätzchen 
abtreten für den da oben, der ihm nicht nur fo viel PBoefie, 
fondern auch fo viel tägliches Brod genommen — aber mit bem 
Parvenu fliegen wir luſtig dahin! Untertürkheim, Obertürtheim, 
Eßlingen, Plochingen haben wir erreicht und dabei fo viel Schoͤ⸗ 
nes gejehen, ich weiß nicht, ob es Andern auch jo ergeht: Stein: 
haufen, Weidengebüſch, Pappelalleen, Feldwege, Heden und Bäche, 
alle erjheinen in fo eigener Form und nehmen eine jo er- 
ftaunte, überrafchte Miene an, wenn wir vorbeifliegen und fie 
zurüdbleiben müſſen. Die Pferde dort auf der Chauffee find 
ſchon refignirter, ebenfo die Handwerksburſche auf dem Fußwege, 
und würdigen und feines Blides; die Berge thun auch fo, als 
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wären wir ihmen zu unbeveutend, und doch wenden fie ſich lang⸗ 
ſam nad) uns um und verfolgen uns lange mit ihren Bliden. 
Göppingen laffen wir hinter ung, und Schloß Bilged, das wir bis 
jegt nur weiß aus dem Grün der Bergwand hervorſcheinen ſahen, 
ſchaut ung nun voll an mit feinen vielen Fenftern. Auch der 
Hobenftaufen ftredt fih langſam und feierlich in die Höhe — 
ernft und ſtolz — er weiß es wohl, daß jept die Blicke Vieler 
an ihm hängen, und daß einer dem andern jagt: „Der, ver 
iſts — der dort über alles andere emporragt.“ Eiblingen — 
Süßen: wir halten uns dicht an der Bergwand, auf die Vils 
techt3 neben una fehen wir jchon bebeutend hinab, die Heinen 
Ortſchaften tief im Thal Fliegen jo reizend an den Schluchten des 
Gebirges, fie haben fih einen warmen Pla geſucht, wo fie 
einigermaßen gebedt find vor dem rauhen Hauche, der dort über 
die Alp bernieverbläst; ah, es ift ja bald wieder die Zeit der 
falten Winde, des Schnees, des Eifes, die Felder find mit Stop- 
peln bevedt und der Mann da unten mit vem weißen Tuch ift 
im Ausſäen begriffen — eine betrübte Zeit — auch Schafheer: 
den ziehen dort bereit? zum Dorf hinab, voraus der Hirt im 
grauleinenen Kittel, hintendrein der ſchwarze zottige Hund; und 
das Alles fehen wir im Borbeifliegn, und noch viel mehr, 
im Einzelnen jo unbedeutend und im Zuſammenhang wieder fo 
reizend. 

Geißlingen liegt nun ganz auf unſerer rechten Seite, und 
um dahin zu gelangen und doch nicht wieder hinabzuſteigen, 
müſſen wir der Bergwand folgen und eine ſehr kurze Curve be⸗ 
ſchreiben. Jetzt halten wir auf dieſer Station am Fuß der Alp, 
die leichte Locomotive wird ausgeſpannt, eine ſchwere muß uns 
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das Gebirge hinanſchleppen. Der eleftromagnetiihe Telegraph 
dat fh noch nicht entſchließen können, die Berge hinanzullettern, 
und bleibt hinter und im hal; bis jet hatten wir ihn von 
Stuttgart an unferer Seite, den unheimlichen Drath, in Wahrheit 
unheimlich, wenn man bedenkt, daß fih an ihm, der anjcheinend 
fo harmlos weite Länderftreden durchzieht, eine falt noch unbe: 
fannte , wenigftend ungebänbigte gejpenftige Kraft binjchlängelt, 
ein unfihtbares Weſen in unbegreifliher Geſchwindigkeit, gegen 
welche die de Dampfes, mit der wir eilen, ganz unbebeutend 
ift, wenn man bedenkt, dab an dieſem Drathe neben uns Worfe 
vahinbligen, für ung unſichtbar und unhörbar. Worte, Befehle, 
vie die Menschen, Hunderte von Meilen von einander entfernt, 
ih zuſchleudern — in der That unbeimlih und oft feltiam im 
Das gewöhnliche Menjchenleben eingreifend. So babe ich es er- 
lebt, dab Jemand, der in Köln aus Verſehen einen fremden 
Koffer zur Eifenbahn mitnahm, in Düſſeldorf feierlichjt empfangen 
und an fein Vergehen gemahnt wurde. Schon einmal vor langen 
Jahren lief durch dieje Thäler eine Telegrapbenlinie, plöglich ent- 
ſtanden, verſchwand fie auch ebenso ſchnell wieder, als der, deſſen 
Befehl fie gezogen, ihrer nicht mehr bedurfte. Als Napoleon im 
Jahr 1809 in Schönbrumn war und ihm die Gtaffetten ber 
Zeldpoft nicht jchnell genug nad Straßburg gingen, wurde zwi⸗ 
ichen beiden Orten eine Telegrapbenlinie errichtet, die auch das 
Vils⸗- und Nedarthal durchlief; leichte Baraden wurden auf den 
Höhen erbaut und ein polnifches Bataillon aufgelöst, deſſen Leute 
den Dienft dabei verjehen mußten — auf jeder Station befanden 
ih drei Mann, welche vermittelt wier farbiger Fahnen die Zei: 
hen erhielten und weitergaben. Die ganze Gejhichte dauerte 
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vielleicht zwei Monate, dann verfchiwanden Bolen, Baraden und 
Zahnen. 

Unterveffen keucht die gewaltige Mafchine mit und vie Alp 
ifnn — 1 auf 45 — und obgleih fie rüftig vorwärts rollt, 
fo zeigt doh die Menge Rauch, welche fie ausfpeit, fowie das 
Knirſchen ihrer Räder, daß fie fih mühſam fortbewegt. Geiß— 
lingen bleibt tief im Thal, und wenn man fih umſchaut, fo 
erblidt man es noch lange mit feinen ſpitzen Dächern, dem hoben 
Kirchthurm, den vielen Bleihen auf grünen Wiefen; endlich fah- 
ren wir ſcharf um eine Kante des Gebirgd, Die Decoration 
verthbeilt fi; fteil ab fallen die Berge in’3 Thal, wir Heben 
nun fo an der gewaltigen Wand, unter ung riefenhafte Mauern, 
die den Eifenbahndamm fügen, über ung ähnliche Steinwände, 
die ung vor dem nachrollenden Gefchiebe ſchützen. "Die Chauffee, 
jest tief unter und, blidt uns befümmert nah, denn fie bat 
noch gewaltig zu fteigen, ehe fie unfere Höhe erreicht; noch weiter 
im Grunde liegt eine Mühle inmitten einer faftig grünen Schlucht, 
und dieſes Grün mit der hellen Farbe des Taren Baches, mit 
der gegemüberliegenden Bergwand, das Buſchwerk in tauſend 
buntfarbige Töne gekleidet zwiſchen den Toloflalen Gebirgsformen, 
gibt ein Tiebliches, großartiges Bild, Doh wir find auf der 
Höhe angelangt in Amjtetten — die große Machine wird aus: 
gefpannt ; ein Bäuerlein fagt: „damit fie ausſchnaufe“, und eine 
ſchwächere zieht und weiter über die Hochebene ver rauhen Alp 
— vorbei, vorbei — Lochſtetten — es geht wieder abwärts, 
die Conducteurs bremjen, die Locomotive läßt ihren Dampf zwi⸗ 
fhen den Rädern hinaus — jebt bemerfen wir vor uns auf 
einer Anhöhe die Wilhelmsburg und rollen eilig hinab in's 
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Donauthal — 1 auf 65. Die Berge jcheinen fih zu öffnen 
vor dem baherbraufenden Zuge; jegt taucht die mächtige, des 
Hauptes enibehrende Geftalt des Münfterthurms vor und auf — 
wir fliegen duch Vorwerke und Feitungsthore über Brüden bin: 
weg und find in Ulm. 

Nach einem halbftünvigen Aufenthalt geht es weiter an dem 
Ufer der Donau, durch ein flaches, fruchtreiches Land, in ſchnur⸗ 
gerader Linie nah Erbah und Biberach. Unſere Reifegefellichaft, 
die bis Ulm fehr gering war, hat fi wermehrt, es find brei 
Engländer und vier Engländerinnen eingeftiegen, mit einer Uns 
zahl von Mänteln, Stöden, Regenſchirmen, Taſchen, Tüchern, fie 
füllen faft den ganzen Wagen aus, breiten große Landkarten 
über die Lehnen der Seffel und verwechſeln Erbach mit Biberach 
und den Schuffen mit der Donau. Die Gegend bietet nichts 
maleriſches bis Aulendorf, wo es den Schuſſendobel hinabgebt, 
eine reizende, fchattige, träumerifhe Wald: und Bergpartie, die 
bisher dem lebhaften Verkehr, dem Geräufh der Melt in ihrer 
ftilen Einfamleit entfernt lag, und jebt fo plößlic in ihrer Zu 
rüdgezogenbeit überrafcht wird — eine ſchlummernde Waldnymphe 
von einer Faunenſchaar aufgefchredt; zwiſchen dem herabhängen- 
den Grün, zwischen grauen Forchenſtaͤmmen bemerkt man fanfte, 
reizende Hügel, beimlihe Thäler, bier eine wilde urfprüngliche 
Waldnatur, dort einen Grund mit frifhem Wieſengrün, ein 
Bädlein, das fich leife murmelnd binburchfchlängelt, über das⸗ 
felbe eine idylliſche Brüde, an deren Fuße nichts fehlt, als eine 
ruhende Daphne, jehnfühtig den Klängen einer ſchaͤferlichen 
Schalmei Taufhend — und wir neben vorbei — aus dem Walb- 
grunde hinaus in's flahe Seeland — Ravensburg. Unſere 
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Engländer werden unruhig, ihre Karte prophezeit ihnen ben 
Bopdenfee, den fie noch nicht Tennen — die Locomotive pfeift — 
endlich haben fie ihn auf dem Papier gefunden, und bewundern 
ihn dort, während mein Auge bereits über feine grüne, weite 
Fläche entzückt hinfliegt, bei Langenargen vorbei, und dann zur 
Spige des Sentis, der jchneebevedt aus dem Schweizerlande 
emporragt! 
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Ein erſter und ein letzter Kal. 


Es gibt wohl kein Wort in unferer fo reichen Sprache, 
verehrte und fehr geneigte Lejerinnen, welches bedeutſam ausge: 
ſprochen, ſolche Wirkungen hervorzubringen vermag, ala das Kleine 
Wort: Ball; ja Wirkungen der verſchiedenſten Art. Es ift das 
ein Zauberwort, welches eleftrifirt, erfreut, niederſchlägt, glücklich 
und traurig macht, kurz, welches alle möglihen Empfindungen in 
einem menſchlichen Herzen hervorzurufen im Stande ift. Ein Ball, 
ſagt die Mutter, und denkt an Erepe und Gaze der verfchieden: 
ften Farben, an bunte Bänder und Fünftlihe Blumen, auch an 
den vergangenen Winter, wo Regierungsraths Guſtele, deren Stumpf: 
näschen und fchwarzes Haar viele Aehnlichleit mit der eigenen 
Tochter hat, im gelben Barege roth aufgepußt erjchien, und, wie 
von ſämmtlichen anweſenden Lieutenants drei Viertheile werficherten, 
veliciög war, — gelb mit roth! Dieſe beiden Farben gaufelten 
vor den Augen der Mutter umber; auch dem Bater, wenn er 
von einem Balle hört, wird es farbig vor feinen inneren Bliden, 
grün und gelb, wenn er an einen jo gänzlich werlorenen Abend - 
dent. Adieu, Club und Spiel, abieu, ftille Wirthshausfreuden! 
Hadlänver, Kr. u. Fr. U. 1 
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Das Wort Ball ragt in fein harmlofe3 Leben, ein ftrenger Im⸗ 
perativ, der befiehlt, den jchwarzen Frad anzuziehen, und die 
fteife Halsbinde, die helle Weite und die weißen Glacéhandſchuhe; 
der ihm zumuthet, fih um fieben Uhr in den theuern Wagen zu 
jegen, mit Frau und Tochter in's Mufeum zu fahren, und dort 
auszuhalten, bis die Lichter von Staub und Dunft verdunkelt find, 
bis der Nachtwächter die dritte Morgenftunde ruft, bis einige wor: 
laute Hähne anfangen zu frähen, und bis der unternehmenpfte Lieu- 
tenant, und felbft die tanzluftigfte Schöne nicht mehr recht herum: 
fommen können. Da wird er ſtehen als Wandtapete, neben fünfzig 
andern Schlachtopfern menſchlicher Grauſamkeit, mit dem würde⸗ 
vollen Blick der Befriedigung, wenn das Balltaͤfelchen der Tochter 
mit Namen angefüllt iſt, dahingegen jedoch init einem gewiſſen 
ſüßen, aber krampfhaften Lächeln, wenn die Engagements nicht 
recht kommen wollen, und mit einer gewiſſen Cordialität im 
Mundwinkel, behufs Heranziehung junger, tanzluſtiger Individuen. 
Das Engagirtwerden auf einem Balle iſt nicht nur für vie be: 
treffende Tochter oder jonftige Pflegbefohlene von großer Wichtig: 
feit, ſondern das mehr oder minder befeßte Tanztäfelhen ift auch 
ein Barometer für den Vater oder fonftigen Bejhüger, wornach 
er bemefjen Tann, wie fih der Ballabend für ihn noch geftalten 
wird. Der Bater oder Ballführer von jungen Mädchen, die raſch 
vergriffen, d. h. zu allen Tänzen engagirt find, Tann fih nah 
der dritten oder vierten Nummer ſchon etwas herausnehmen. Cr 
kann die Nebenzimmer betrachten, darf dort mit einem Leidens: 
bruder ein interefjantes Geſpräch anknüpfen, ja darf ſich fogar 
bi8 zum Buffet verirren, um vor der Souperftunde ein wohloer: 
bientes Glas Wein zu fih zu nehmen. Wahrhaft unglüdlih und 
gejejfelt dagegen ift der Beſchützer junger oder ältliher Damen, 
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auf deren leeren Zäfelhen nur bie und da der Name eines gut- 
willigen Hausfreundes ſproßt; unglüdlihe Tänzerinnen, die figer 
bleiben, wenn die rauſchende Muſik beginnt, die nun verächtlic 
in das Gemwühl der herumfpringenden Gänschen hauen, die «3 
durchaus nicht begreifen können, wie man noch fo jede Tour mit- 
tanzen mag, und die ein Geſpräch vorziehen mit dem unglüdlichere 
Dater, der nun einftimmen muß in Klagen über die Eitelfeit 
diefer Welt, über ven Mangel an Gejhmad bei den jebigen guten 
Leuten, über ganz unpaſſende Toiletten und mas dergleichen 
Saden mehr find, von denen der Unglüdlihe nicht das Geringite 
veriteht. 

„Der Ball am Samftag wird famos,“ jagt der junge Re 
ferendär oder Lieutenant, indem er an der Halabinde zupft, 
jeinen Schnurrbart ftreiht, und weiße Glacéhandſchuhe Nro. 8 
verlangt, die aber ungebührlih ausgedehnt werden müflen, und 
deren Knöpfchen doppelt angenäht werden, damit fie im Stande 
find, allen harten Zumuthungen zu entipreden. — 

„Schon wieder ein Ball!“ fagt mit tiefem, unmuthigem 
Eeufzer der ältere Commis eines fehr achtbaren Kaufmannshauſes, 
das mit nicht zu vielem Gelde, aber mit vielen erwachfenen und 
tanzfähigen Töchtern gefegnet ift. „Diefen Winter hört das gar 
nicht mehr auf,“ brummte er in fih hinein! „wenn ih auch mit 
jeder nur zweimal tanzen muß, fo macht das von vierzehn Taͤn⸗ 
zen, die überhaupt getanzt werben, ſchon zehn; — fürchterlich!“ 

- „Schon wieder ein Ball!" fagt der Oberlieutenant, während 
er mit verfhräntten Armen am Fenſter fteht und den berabjtäu- 
benden Schneefloden zuſchaut. Er hat ſchon viele Bälle mitges 
macht, und beinahe jeden um eine Hoffnung ärmer werlaffen. — 
„Schon wieder ein Ball“ Cr zudt mit den Achſeln, und hat 
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Seelenftärke genug zu lächeln, als er fieht, wie fein Burfche die 
Handſchuhe vom legten Mal auf die Sperrhölzer fpannt, und 
eifrig mit Gummi elafticum und Salmialgeift bearbeitet. 

„Schon wieder ein Ball,“ jagt die ältere Tochter des Canz- 
leirathes Schmerbelih mit einem verftohlenen Blid in den Spiegel, 
„Mama, ich weiß wirklich nicht,“ ſetzte fie hinzu, „ob ih Luft 
babe hinzugeben,“ — „Ah! ein Ball!" feufzt die jüngere, ein 
Backfiſchchen von jechszehn Jahren, und blidt die Mutter mit 
einem unausfprechlichrührenden Ausdrude an, währenn ver Vater 
Ganzleirath nad) eingenommenem Kaffee mit ver Pfeife im Munde 
dampfend auf und ab fteigt. „Ad, ein Ball, Mama. Bor einem . 
Jahre jagtejt du, wenn ich ſechszehn geworden ei, dürfte ich mit- 
geben.” Dabei ftrahlen ihre Augen und fie athmet ſchwer und 
mühjam, | 

„Ja, ja, wenn bu einmal jechözehn bift,“ entgegnet die ältere 
Tochter; „ich glaube, daß ich fast achtzehn war, als ich zum erften 
Mal tanzen durfte.” 

„Ih bin ja ſechszehn,“ ermwiebert die jüngere. 

„Du wirft es erit den näditen Monat,“ fagt die ältere, 
und Mama. fest hinzu: „Nun die paar Tage Mären eigentlich 
gleihgültig, aber ich weiß nicht, ob Papa dir erlauben wird, fo früh 
Ihon die Bälle zu beſuchen.“ Die- jüngere Tochter iſt der Lieb- 
ling der Mutter, und während letztere fo ſpricht, blidt fie nach 
dem Ganzleirathe bin, der wie ein Dampfer rauchend im Zimmer 
umbergeht. 

„Die meiften meiner Gefpielinnen,“ fährt das junge Mäd— 
hen fort, „gehen auch dieſes Jahr ſchon auf den Ball, Müllers 
Katharine und Steiners Julie und Felders Louife, und feine ift 
älter, als ich,“ Das fagt fie anfcheinend mit dem Tone der Gleich: 
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gültigfeit, aber ihre Augen glänzen beveutfam und die Kaffeetaſſe 
zittert faft zwiſchen ihren kleinen Fingern. 

„Sa, ja, die Bälle werden nah und nach unauzitehlich,” 
fagt die ältere Schmweiter, „nur Badfifhe und Handlungslehrlinge, 
Es ift Zeit, daß man megbleibt.” 

„Was meinſt du, Ganzleirath?* fragt die Mutter. 

Das Haupt der Familie bläst eine lange Rauchwolke von 
fih, wendet an der Thüre des Nebenzimmers um, und fagt, in- 
dem es einen Augenblid ftehen bleibt: „Wenn ich bedenke, wie 
dad noch zu meiner Zeit gehalten wurde, jo muß ich mich jehr 
gegen den Wunfch der Emilie erklären. Du lieber Gott! ala ich 
anfing zu tanzen, da waren noch auf dem Mujeum lauter gejegte 
Männer, die ihr ficheres Austommen hatten, und nur dorthin 
gingen, um fih unter den Töchtern des Landes nad) einer Lebens⸗ 
gefährtin umzufchauen. Mädchen unter zwanzig waren damals gar 
nicht zu finden.“ 

„Aber die Zeiten haben ſich geändert,“ meinte die Mutter. 

„Leider,“ ſeufzt die‘ ältere Tochter, 

„Wenn ich freilich bedenke,“ fuhr der Canzleirath fort, „daß 
das Alles anderd geworden ift, und daß junge Mädchen von 
ſechszehn Sahren ſchon bei den Bällen zugelaffen werben, fo ſehe 
ih auch nicht ein, warum wir mit Emilien eine Ausnahme ma- 
hen ſollen. Auf ven Ball muß doch einmal gegangen werben, 
deilen bin ich ficher,” jegte er mit einem Seufzer hinzu, „ver » 
Wagen koſtet das Gleiche zu drei oder vier Perjonen, und mas 
das Souper anbelangt, fo wird der Aufwand auch nicht viel 
größer fein.“ 

Emilie hält den Athem an, und wagt .vor Freude nicht zu 
Sprechen. 
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„Du baft recht, Canzleirath," jagt die Mutter, „man muß 

mit dem Strome ſchwimmen. Wenn Müllerd und Steiners und - 
Felder ihre Mädchen mit ſechszehn Jahren zeigen, fo ſehe ih gar . 
nit ein, warum wir unfer Kind noch ein ganzes Jahr warten 
Iaffen ſollten. Man kann ja nicht willen, was fih da oben finvet; 
und dann ift Emilie für ihr Alter fo gefegt, daß man fie für 
- achtzehn over neunzehn halten Tann.“ 
„D Papa, wie bin ich, fo dankbar,“ jagt das junge Mäbd- 
- den, „heut ift Montag, am Samftag iſt der Ball, da hab’ ic 
gerade noch Zeit, mit meinem Anzuge fertig zu werden. Nicht 
wahr, Mama, wir denken gleich daran; und auch du, Elife, wirft 
mir helfen.“ 

Bei diefen Worten Emiliend bleibt der Canzleirath einen 
Augenblid nachdenkend jtehen, und erinnert er fich eines weißen 
Kleives, welches zur Confirmation vor zwei Jahren für Emilie 
gemacht wurde. Aber Mama ruft entjchieden: „Wo denkſt du hin, 
Mann? Das ift ganz unmöglih. Wenn du deine Töchter abjolut 
auf Bälle führen willit, fo mußt du’auch etwas für die armen 
: Mädchen thun.” 

„Man könnte ja ein neues Leibehen machen laſſen,“ meinte 
ver Canzleirath ſchüchtern, „oder,“ feste er hinzu, als er bag 
Achſelzucken feiner Frau geſehen, „beiler wäre es vielleicht, ver 
Emilie dag blaue Ballkleid Eliſens zu geben, mas mich fehr wiel 
Geld gefoitet.” 

Bei diefen Aeußerungen bat die Canzleiräthin ihre Hauben⸗ 
bänder glatt geftrihen, was ungefähr ven derſelben Bedeutung 
iſt, als wenn an einem ſchwuͤlen Sommertage ſich fern am Hori- 
zont ein Heines, graues Wölkchen zeigt. Der Canzleirath übrigens, 
der dieſe Zeichen volllommen Tennt, und felten zu beachten ver: 
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ſänmt, verftummt mit einem Mal, und fagt nur noch: „Nun 
ja, macht was ihr wollt.“ Dann Eopft er feine Pfeife aus, 
und verläßt das Zimmer, um auf fein Bureau zu gehen. Mutter 
und Töchter bleiben allein, und als erſtere nad kurzer Berathung 
fih für ein neues Roſa-Crepekleid entſchieden, ift Emilie ganz 
entzüdt und nimmt ihren Shaml und Hut, um zu Müllers, 
Steiners und Felders zu gehen, dort die Katharine, Julie und 
Louiſe von ihrem Glüd in Kenntniß zu fegen, auch zu erzählen, 
daß fie auf dem Balle in Roſa-Crepe erſcheinen werde, wofür fie 
fih die Farben der Kleider und bes Kopfpuges ihrer Freundinnen 
mittheilen. läßt. Dann wird der neueften Mode halber, ſowie 
wegen einer eleganten Haarfrifur die neuefte Mufterzeitung ange: 
ſehen, und hierauf jehr befriedigt nach Haufe zurüdgeeilt. Diefe 
Eilezift aber nicht zu groß, um nicht unterwegs ein paar Mal 
anzubalten, und mit einigen begegnenden Yreundinnen won bem 
nächſten Balle zu ſprechen. 

Es findet ſich da eine artige Gruppe von drei hübſchen 
Mädchen beiſammen, und es iſt nicht zu verwundern, daß dieſe 
durch ein paar Lieutenants vermehrt wird, die zufällig vorbei⸗ 
fommen, und zufällig etwas Zeit übrig haben, um zum Plaudern 
ftehen zu bleiben. Der Ball ift für drei junge Mädchen ein fo 
wichtiges Ereigniß, daß es bald heraus ift, fie werben den nom 
nächſten Samſtag befuchen. Die beiden Lieutenant3 find entzüdt 
darüber, und wenn jet ſchon Balltäfelhen zur Hand wären, fo 
würde ſchon über mehrere Galoppaden, fogar über ein paar: 
Cotillons verfügt werben. So aber bleibt e3 bei dem feierlichen 
Derjprechen, ein paar Tänze übrig behalten zu wollen; und den 
Kopf voll davon, fowie von allem dem, was fie bei Müllers, 
Felders und Steiners gejehen und gehört, kommt Emilie wenige 
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Zeit vor dem Mittagefien nad Haufe, und vrzählt von blauer 
Baröge und weißen ZTülfleivern, von Tanzſchuhen & 1a Solb- 
fäfer, vom Lieutenant Schmidt und der erften Galoppade, von 
einem Kopfpug aus Beilhen und Rojen, von weißen Atlasbäns 
dern, handbreit mit einer immenjen Schleife vornen, von einem 
Golofadenneb hinten, und vom Lieutenant Starker, der fi den 
Cotillon in ber Mitte ausgebeten. | 

Die Mutter lächelt vergnügt über das Entzüden ihres Lieb- 
ling, der Kanzleirath findet, Daß die Suppe zu wenig Salz, 
dad Gemüje zu viel Mehl und ver Braten zu wenig Fett er: 
halten bat, und Elife, melde die Küche beforgt, glaubt achfel- 
zudend an jämmtlihen Gerichten gerabe das Gegentheil zu ver: 
ſpüren, findet es aber im Gefühl gelränkter Unſchuld unter ihrer 
Würde, lange darüber zu ſprechen, und zieht fih noch vor Be 
endigung des Mittageflend auf ihr Schlafzimmer zurüd. Hier 
wird fie einen Augenblid Ruhe finden. Der Papa trinkt mit 
Mama im Wohnzimmer feinen Kaffee, der unausftehlihe Bad: 
fiſch will fort und fort über Balllleiver, Kopfpug und Lieute- 
nants reden, und fie — ſetzt fih an's Fenſter, legt die Hände 
in den Schooß und blidt in die mwinterlihe Landſchaft hinaus 
„das Auge vom Weinen getrübet.“ Woran Elife denkt, ift nicht 
Schwer zu errathen — an ihren erſten Ball; und wenn wir ben 
geneigten Lejerinnen einige Diskretion zutrauen können, fo wollen 
wir geftehen, daß zwiſchen dem Abende jenes erſten Balles und heute 
zwölf lange, lange Jahre dahin geſchwunden find, und daß hie 
durch die ältere Tochter des Kanzleirathes ein wohlerworbenes 
Recht hat, ſchmerzlich an jenen erjten Ballabend zu denken. Ja, 
fie findet einen Troft darin, all die heitern und trüben Stunden, 
bie in jenem Zeitraum für fie beifammen liegen, wieder einmal 
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durchzukoſten — in ihrem Schmerze zu wühlen. Doch bleibt fie 
dabei nit einmal jtehen, ſondern nachdem fie fih überzeugt, 
daß ihre Schweiter, das nafeweife Ding, fie nicht überrajchen 
wird, öffnete fie ein kleines Käſtchen, das auf ihrer Komobe 
fteht, und fängt an, die eben gebachten zwölf Jahre zu illu: 
ftriren. In dem Käftchen finden fih merlwürbige Saden, ohne 
Sinn und Bedeutung für den Uneingemeihten, aber verſtändlich 
für ihre armes Herz. Die erjten Zluftrationen eine bedeutſame 
Blumenſprache, auch andere noch zierlichere, wohlgefällige Hiero- 
alyphen, die legten Jahre aber ſchon mit harter und fehwerer 
Keilſchrift redend. — Da find Balltäfelden, . vergilbt und zer⸗ 
fnittert, und unter Andern fteht ein Name darauf, in*erjchredenver 
Anzahl. Hinter dem eriten Walzer und dem eriten Galopp, 
hinter der erften Mazurka und ber erften Françaiſe, dann wieder 
binter der zweiten Mazurla und bem zweiten Galopp, und jehr 
Ieferlich hinter fämmtlichen Cotillons. Das findet fih einige Mal 
jo, und bei dieſen Balltäfelchen liegen Eleine, verwellte Blumen: 
fträuße und Stnallbonbons : Zettel mit allerlei rührenden In—⸗ 
ſchriften: | 

„Darf ih hoffen?” aus Norma, oder: „Nein, nein, du 
liebft mich nicht, wie ich dich liebe!“ aus Montechi und Capu⸗ 
letti, oder: - . 
„Schön wie der Mond, ber einfam wallt, 
So ſchön bift bu, doch auch fo kalt, 
aus den Gedichten won Feodor Löwe, — Weiter, weiter. Die 
Balltäfelchen bleiben eng bejchrieben, aber der gewiſſe Name wird 
feltener. Zuerſt jteht er nicht mehr hinter den Cotillons, dann 
auch nicht mehr hinter den ftürmifchen Galoppaden und den ſich 
janft wiegenden Mazurken; nah und nad find nur noch rubige 
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Malzer mit ihm bezeichnet, und endlich finden wir ein Ball- 
täfelhen, auf dem er nur noch einmal zu finden ift, und zwar 
hinter einer langweiligen Frangaife, als trauriger Gedankenſtrich —. 
Hierbei liegt auch eine Banpfchleife, die fie damals während des 
Tanzens verloren, und die er — ihr zurüdgegeben. . Das hatte 
ihr denn auch mit Einem Male die Augen geöffnet, denn einer 
Dame eine Bandjchleife zurüdgeben, die man gefunden, ijt der 
Beweis der größten Gleichgültigfeit, und bedeutet, wie die Herbft- 
zeitlofe in ver Blumenspradhe: „Lebe wohl, wir haben uns miß: 
verſtanden!“ 

Obgleich in dem Strudel des Ballſaales die Wogen des 
Tanzes auf- und niederrauſchten, ohne den bewußten Süngling 
wiederzubringen, ſo kamen doch andere an ſeine Stelle, und 
hinter den Tänzen auf den Täfelchen ſtanden Jahrelang manche 
ſtattliche Namen, manche auch wohl zwei: und dreimal, wenn 
auch keiner mehr erſchien, der mit Eliſen jo ausſchließlich mono: 
poliſtiſch walzte und polkte. Auch Blumenſträußchen fanden ſich 
hier noch vor, ſelbſt noch Bonbonzettel; aber erſtere und letztere 
ſprachen ſich nicht mehr ausſchließlich und beſtimmt aus, die 
Blumenſträuße hatten ihre vielſagende, duftige Zierlichleit ver: 
loren, und waren groß und dickleibig geworden, auf den Zetteln 
dagegen war wenig mehr von Liebe die Rede, häufig dagegen 
Variationen über des großen Schillers großes Wort: 

„Und die Freundſchaft, fie it Fein leerer Wahn!“ 
Weiter, weiter ! | 

Sahre find vergangen, der Balltäfelchen weniger geworben, 
ja in einem gewiſſen Zeitraum finden fie fih nur einzeln ver: 
jtreut, in einer zahlreihen Correſpondenz. Aber die äußere Form 
diefer Briefe ift nicht mehr jene der Heinen Billete, die ſich in 
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nen erften Jahren zwifhen Blumen und Zetteln verftreut finden. 
Die Kleinen, vwerrätherifchen Couvert3, mit zierlicher , etwas leicht: 
finniger Handſchrift, find groß und ehrbar geworden, die Schrift: 
züge auch fejt und folid; auch ſehen mir feine phantaftifchen 
Siegel mehr, zwei jchnäbelnde Tauben, eine Wolfe mit Blitftrahl 


und dem Worte: „Durch!“ ein Herz vom Pfeile getroffen, oder 


ein kleines zierlihes Roſenknoöspchen, ah! das letztere ift im 
Laufe ver Zeiten erblüht, und auf den lebten Briefen zur großen - 
rothen Klatjhrofe geworden mit R & C in römiſchen Charalteren. 
— Ruſpel und Compagnie, ein achtbares Handlungshaus, deſſen 


Chef, wenn auch über die erſten Jugendthorheiten hinaus, doch 


noch thöriht genug war, einem Mädchen feine Hand bieten zu 
wollen, die faft zwanzig Jahre jünger war, als er. Der alte 
Ruſpel, ein Wittwer, war der Jugendfreund des Kanzleirathes, 
und bei einem Glaje Wein, richtiger gejagt, nah mehreren Fla⸗ 
ſchen, hatte Herr Ruſpel auf ein eheliches Verhältniß zwiſchen 


- Elife Schmerbelih und fi angefpielt. Es war da3.nur eine 


ganz leichte, vielleicht ſcherzhafte Anspielung, aber der Kanzlei- 
rath hatte fie augenblicklich ſehr ernftlih aufgenommen, ebenfo 
die Mutter, und nicht minder Elife, welde die für ganz junge 
Mädchen jo unbegreiflihe Wahrheit, dab alles Irdiſche vergäng- 
lich fer, deutlich einzujehen begann, Ruſpel und Compagnie be: 
ſuchten ebenfall3 die Mufeumsbälle; Ruſpel ſelbſt tanzte nicht 
mehr, höchſtens einmal eine Ertratour oder eine Françaiſe, vie 
Compagnie dagegen hatte eine junge Frau, und mußte im 
Schweiße feines Angefichtes jein Bischen Souper, und am Schluß 
des Balles fein Gläschen ſchlechten Punſches verdienen, 

Es war eigenthümlich, mie die Briefe mit dem Stempel 
R & C fi zeitweife häufig vorfanden, und dann wieder fait 
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ganz aufhörten, eigenthümlih, aber wohl begreiflih, wenn wir 
Sagen, daß Herr Rufpel die Reifen für fein Haus ſelbſt bejorgte, 
und aljo nur in feiner Abmwefenheit ſchrieb. Zwiſchen dieſer Corre⸗ 
fpondenz fanden fi immer noch Balltäfelhen vor, auch nod mit 
Namen bejegt, die gefchrieben fi grade jo gut ausnahmen, wie 
jene, die hinter den Tänzen der erften drei, vier Jahre prangten. 
Und doch war ein großer Unterſchied zwiſchen jenen und dieſen. 
Der war Her U, Her B., Her &, Hear D.? Bielleiht 
jener junge Aſſeſſor oder diefer junge elegante Offizier. D nein. 
Herr A. war ein alter Hausfreund des Vaters, Herr B. hinkte 
ein bischen, und wurde von den meiften Tänzerinnen gemieben, 
Herr C. war jo Hein, daß es bei einer mittelgroßen Tänzerin 
ausſah, als mwalze fie mit einem Kinde, und Herr D. war ein 
bejahrter, ſchwazhafter Handlungsreifender, der mit lien nur 
von längft vergangenen Zeiten fprah, und die unangenehmen 
Worte: „Ya, mein Fräulein, wenn Sie ſich erinnern, damals...” 
oder: „zu unferer Zeit. . .“ beftändig und jehr unzart im 
Munde führte, 

Aber weßhalb mufterte Elife traurig und verftimmt die ver⸗ 
blihenen Schäte der ehemaligen Zeit? Bielleiht, weil Herr 
Ruſpel auf Reifen war? Ya. Hauptjächlich aber, weil jeit jeiner 
vierwöchentlichen Abweſenheit nur zwei Briefe von ihm einge: 
laufen waren, und das noch dazu Briefe, welche er ebenjogut 
an einen Handlungsfreund hätte fehreiben können, denn fie be 
gannen mit „Werthgefchägte,” und hörten auf mit „Hochachtungs⸗ 
vollft und ganz ergebenft.” — D Rufpel, Rufpel, wenn du ab: 
ſichtlich jo ſchriebeſt! Wenn zu dem leiſen Spott, dem höhnijchen 
Adjelzuden, überhaupt einen jo alten Bräutigam zu bejiten, 
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noch das Unglüd käme, ihn in der That nicht zu befiken! — 
Meiter, weiter! 

Blumen und Bonbonszettel finden fich Teine mehr vor, ja 
jelbjt der Namen auf den Balltäfelhen wurden weniger und im⸗ 
mer weniger. Eines legen wir fchnell und jchüchtern hei Eeite; 
denn wir finden es entjeglich öde und leer, auf ihm prangt nur 
ein einziger Name hinter einer ftillen Françaiſe ein: „mene mene 
tekel upharsin,* die legte Schwalbe eines wegziehenden Sommers, 
ein melancholiſcher Rabe, auf weitem, erftorbenem Schneefelve, 
Das war freilich bis jet nur ein einziges Mal vorgelommen, 
und Elife, die an jenem Abend mit Schreden einſah, daß ihre 
Aktien eine ſtarke Neigung zum Sinken verjpürten, ſchützte beftiges 
Kopfweh vor, und ſchloß ihre Börfe, auf günftigere Augenblide 
wartend, die nun auch freilich wieder eintraten; denn auf ben 
letzten Balltäfelhen, die fie träumerijch betrachtet, waren Fran⸗ 
çaiſen ſtark begehrt, jogar Walzer und eine Polka im Preiſe ge- 
Stiegen. 

Daß die Abficht der Eltern, Emilie auf den nächſten Ball ° 
mitzunehmen, die ältere Schwefter wie ein Donnerſchlag traf, ift 
jelbftredend.. Man gibt ein Monopol nicht gern aus der Hand, 
und von den Untergebenen des SKanzleirathes fahen es die höf- 
lichſten als eine Pflicht an, die Tochter ihres Chefs hie und da 
zu engagiren. Das ging nun auch auf Emilie über, und Ruſpel 
war ferne und — zweifelhaft. — — — 

Langſamer ift wohl Teinem Mädchen die Zeit vorübergegangen, 
als Emilien Schmerbelih die Tage von Montag bis Samftag ; 
es war nur ein Glüd, daß fie Beihäftigung vollauf hatte, und 
eine angenehme Beichäftigung, die ihr beſtändig einen Yeftabend, 
dem fie entgegenging, lebhaft wor Augen führte, Da wurde mit 
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Hülfe von ein paar Nähterinnen das Roſa⸗Crepe-Kleid geſchnitten 
und genäht, die Taille war glatt, vorne offen und der Volants 
fo viele, daß das Kleid, als e3 nun endlich fertig war, wie eine 
von den Roſawolken ausſah, auf denen im Theater die Feen 
und Genien auf: und nieverzufteigen pflegen. Aufgepußt war das 
Kleid mit röthlichen Atlasbändern, die fih hart und glänzend 
leicht Fräufelten, und dann bei jedem Luftzuge raufchten, wie Flitter- 
gold am Tannenbaum. Papa Schmerbelih3 Tabakspfeife war 
während der ganzen Woche in das hintere Zimmer verwiejen 
worden; er hatte e3 einmal gewagt, dampfend zu erjcheinen, und 
da hatte felbft die in ihrem Glüde zufriedene Emilie in jo be 
venllihem Tone ihren Unwillen an den Tag gelegt, daß der un- 
glüdlihe Kanzleirath die vorderen Zimmer mied, und das ſchon 
im Voraus zu den Ballabendfreuden rechnete, 

Elife hatte lange gewählt, ehe fie mit ihrem Anzuge im 
Neinen war. Sie befaß ein blaues, ein rothes, ein gelbes und 
ein weißes Balllleid; aber fie wählte das leßtere, nicht um jugend: . 
licher auszufehen, fondern um farblos zu erſcheinen, eine weiße, 
halbgelnidte Lilie, ſchon entkleivet won den lebhaften Nuangen der 
Sugend, an der Schwelle des Lebens ſtehend, an jenem Scheide- 
wege, wo eine Haube mit bunten Bändern, die zu einem weißen 
Kleide vortrefflih paßt, zur Häuslichleit der verheiratheten Frauen 
hinweist, und wo im andern Falle der Ballkranz au dem glatt: 
gejcheitelten Haare genommen, eine Entfagende anzeigt, die, mit 
fih im Reinen, von jet an Abſchied nimmt von den eiteln Ver⸗ 
gnügungen diefer Welt. | 

Sp kam der wichtige Abend heran, und der arme Kanzlei⸗ 
rath wurde gebeten, Nachmittags nicht nad Haufe zu fommen, da 
man noch fein beſcheidenes Hinterzimmer benöthigte, um gehörig 
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auseinander gebreitet hinzulegen die unzähligen Stüde, welche zu 
einer Damenballgarderobe gehören; und hier waren drei dergleichen 
aufzulegen, weßhalb die ganze Wohnung ausſah, wie ein weißes 
MWaarenmagazin. Cmilie fühlte etwas Fieberhaftes in fih, und 
fonnte nur mühlam Athem holen; doch ließ fie fih trotzdem und 
mit Freuden alle Feſſeln des Herfommens anlegen, fie war ganz 
Schlachtopfer und liſpelte: „Nur zu, die Kraft in der menfchlichen 
Bruft ift ftark, und fie Tann ſchon was aushalten.“ Und ihr 
Aushalten zeigte ſich fo ftark, daß der erftaunte Kanzleirath ſpäter 
die Hände zuſammenſchlug, und an die Wunder der Taufend . 

und Eine Naht glaubte, wo junge Mädchen auf einmal in Wei: 
pen verwandelt erfcheinen. Bor den Mutteraugen dagegen war 
. der Anzug der Tochter volllommen gelungen, und fie betrachtete 
diefelbe mit unverfennbarer Freude, Daß Emilie hübſch ausfah, 
ift auch nicht zu läugnen, fie hatte ein feines, zierliches Figür- 
hen, ein frisches, nafeweißes Gefichtchen, worin große, glänzende 
Augen das Kleine Stumpfnäschen vergeffen machten und unter 
einer gutgewölbten Etirne lagen, die fih heut Abend in vollkom⸗ 
menem Glanze zeigte, denn Emilie trug das Haar à la Chinoise 
zurüdgeftrichen, leicht bevedt mit einem Kranze von grünen Blät- 
tern und bunfelrotben Blüthen. 

Auch Elife war troß ihrer — — Jahre nod ein Mädchen, 
die ſich fehen laſſen Tonnte, fie war größer und voller, als ihre 
Schmweiter, hatte fchönes, blondes Haar, das in breite Bandeaur 
frifirt, von einem Kranze bevedt war, der ſowohl weiße Blätter 
als weiße Blüthen hatte, und von dem ber Kanzleirath, deſſen 
Wige nie fehr gewählt und zart waren, behauptete, er habe einen 
ähnlichen neulich auf dem Theater in „Zampa oder die Marmor: 
braut” gejehen. Daß er aber überhaupt noch Wite machen konnte, 
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der würdige Staatsbeamte, das zeugte von feiner Seelenftärle und 
jeinem unerjehütterlihen Humor. War er doch förmlich aus feinem. 
Zimmer ausquartirt worden und man hatte ihm zum Anziehen 
ein kleines Gelaß neben der Treppe angewiefen, wo er fich zuerft 
nothdürftig rafirte, und dann feufzend in den Schwarzen Anzug 
ſchlüpfte, der übrigens beftändig ein unangenehmes Gefühl in ihm 
rege machte. Es war immer noch fein Hochzeitsfrack, der fpäter 
nur bei feierlichen Gelegenheiten, als Tauffeften, Ballabenven over 
dann angelegt wurbe, wenn er zu einem Vorgeſetzten mußte, welche 
Beſuche auch nicht immer jehr angenehme Veranlaffungen hatten. 

Seht war er gerüftet, und kam in’3 Vorberzimmer in dem 
merfwürbigen und ſehr ſchoͤnen Augenblid, wo Belannte unter 
den Hausbewohnern und jüngere Gejpielinnen Emiliens gelommen 
waren, das feitlich gepugte Mädchen anzufchauen und ex ofücio 
zu bewundern; ein Augenblid, der der glüdlihen Mutter einen 
Vorgeſchmack von jenem andern größeren und feligeren gab, wo 
fie im Balljaale erſcheinen würde, empfangen und begrüßt von 
einem allgemeinen „Ab!“ der Bewunderung. 

Nachdem ein Heines, fehr harmlojes Souper eingenommen 
war, deſſen derbe Beitandtheile ſeltſam contraftirten mit den duf⸗ 
tigen Blumen und Spitzen, meldete Kanzleiraths Ride, daß der 
Magen vorgefahren fei, der nun von Mutter und Töchter voll: 
ftändig eingenommen wurde. Der Kanzleirath war bier nur ge 
duldet, und konnte ſich bei der Hinfahrt zum Balle ganz genau 
pie Gefühle eines Unglüdlihen vergegenwärtigen, der zur Tortur 
des ſpaniſchen Bocks verurtheilt ift. 

Bälle haben die verehrten und geneigten Leſerinnen wahr: 
ſcheinlich Thon jo viele mitgemadt, daß wir über die gewöhnlichen 
Vorkommniſſe des heutigen wenig Worte zu verlieren brauchen, 
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bejonder3, da, tie die Aerzte fih auszubrüden pflegen, „Das 
Uebel feinen gewöhnlichen und rihtigen Verlauf nahm.” Der 
Kanzleirath durfte aus dem Wagen bie Treppe hinauf brei Baar 
Ueberſchuhe und drei Kapuzen tragen, nachdem er vorher ermahnt 
worden, nicht auf die Volants zu treten. Oben durfte er die 
Mäntel und Halstücher in Empfang nehmen, und fi dafür eine 
Nummer einhändigen laſſen, währenn Mama Schmerbeling die 
Anzüge ihrer Töchter mufterte, und von dem Gefühle hoher 
Selbitzufriedenheit befeelt war. Darauf nahmen Mutter Kanzlei- 
rath und Elife, die das Ding fhon gewohnt waren, ihre Ball- 
mienen an. Mama jhloß ihre Augen zur Hälfte und verzog 
ihren Mund zu einem füßen und angenehmen Lächeln. Die ältere 
Tochter jpielte die Unbefangene, wandte den Kopf etwas Tokett 
und ſchwanenhaft hin und her, und ging auf den Ballfaal log, 
wie ein Offizier, der ſchon viel Pulver gerodhen, gegen eine 
feindliche Batterie. Der Heine Backfiſch dagegen, der hintendrein 
kam, fühlte jebt zum erſten Mal, daß die Taille feines Kleides 
doch um eine Nummer hätte weiter fein dürfen. Es mar ber 
Kleinen etwas beflommen zu Muth und fie athmete Fürzer und 
mühſamer. Doch nahm fie fih auf einen aufmunternden Blid 
der Mutter zufammen, hob das Köpfchen lächelnd in bie Höhe 
und ſchwänzelte zierlih und angenehm in den Ballfaal hinein, 
Bon Bater Kanzleirath ift in diefem wichtigen Augenblid nur 
zu bemerken, daß er vor der Saalthür feine Uhr hervorzog, und 
als fie auf achte zeigte, in der Geſchwindigkeit als guter Kopf: 
rechner überfchlug, daß es bis morgen früh um drei Uhr fieben 
ſehr lange Stunden jeien. 

Doch nur einen Augenblid dachte er daran; ſobald fi die 
Thüre binter ihm ſchloß, war er wieder ganz Vater geworden, 
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und fpendete mit dem verbinblichften Lächeln freundliche Mienen, 
herzliches Kopfniden und feite Händevrüde an alle Lieutenant, 
Affefforen, Referendäre und Handlungs⸗Commis, die er nur eben 
zu erreihen im Stande war, | 

Man fand einen guten Pla, und die Mutter ſetzte fi 
zwiſchen ihre beiden Töchter, dem Scidjale feinen Lauf laſſend. 

Und das Schidfal fam, nicht roh und kalt, fondern warm 
und fühlend, und warf unterjhieliche, glänzende Uniformen und 
fimble, ſchwarze Fräde an die Bank, wo die Mutter mit ihren 
Töchtern thronte. Das Anlommen der Tänzer ift dem Ankreiſen 
der Fiſche an die gefährlihe Angel vergleihbar. Emilie war ver 
Köder und fie wurde zuerjt neugierig und ſcheu von Weiten 
betrachtet, die Kedeften drängten fi vor, um fie näher zu be 
fehen, ſchwammen aber aud zum erften Mal vorbei, ohne anzu- 
beißen, Bald aber kehrte einer allein wieder um, öffnete weit 
die Augen, fpigte das Maul, fherwenzelte mit den Fradihößen, 
Schlurfte näher und näher, und faß dann ein Paar Sekunden 
glücklich fett — der erſte Walzer. Mama lächelte wergnügt, dem 
Pater rollte ein ganzer Aktenftoß vom Herzen. Es ift bei ben 
Fischen, wie bei den Schaafen und bei ben Tänzern. Wenn exit 
Einer angebiffen, über den Graben gefprungen oder engagirt hat, 
fo folgt die ganze Heerde nach, und der Kapellmeifter, droben 
auf dem Orcheſter, hatte fih noch nicht zum eriten Walzer zu= 
recht geftellt, als Emilie ſchon ausverfauft war, und die ftolz 
erhobene Naſe der Mutter Kanzleirath, ſowie ihr felbitzufriedeneg, 
aber doch würdevolles Lächeln, für den Kenner fo deutlich ſprachen, 
wie die Fahne am Omnibus antündigt: „Beſetzt.“ 

Und Elife — fie jaß da und Yächelte. Sie lächelte bei ber 
Walzer-Sntroduction, fie lächelte, als bie jungen Mädchen auf 
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allen Seiten anfingen unruhig zu werden, fie lächelte, als die 
jungen Herren von allen Seiten herbeiſchoſſen: „Mein Fräulein, 
der. Walzer beginnt.” — „Sie waren fo gütig.” — „Erlauben 
Sie." — „Darf ih bitten?” — und fie lächelte, als fih num 
das Chaos entwirrte, und die Paare glüdfelig, Fuftig, Arm in 
Arm dahin flogen. Mutter Kanzleivath hatte nur Augen für 
ihren Liebling, den fie mit den Bliden verfolgte, fich freuen, 
wenn das zierlihe Figürchen hie und da zwiſchen den Tanzenden 
auftauchte. — „ES ift doch ein wahres Vergnügen, fo zufeben 
zu dürfen,” fagte die Mutter zu Elife, und auch da Tächelte vie 
ältere Tochter, aber e3 war ein trübes, bitteres Lächeln. 

So ging e3 fort, man tanzte Walzer, Polka's, Francaifes; 
Elife jah zu und lächelte. Daß fie fih dazwiſchen heftig auf 
die Lippen biß und ihr Taſchentuch zujammentnitterte, und daß 
fie ſehr bleih ausſah, bemerfte- jo eigentlich Niemand, Wer achtet 
in einem Balljaale auf vergleichen Gefühle der Nebenſitzenden? 
Wer hat überhaupt eine Ahnung davon, daß bier unter ben 
weißen Spiten ein Herz ſchmerzlich zudt, in tiefem, ſchneidendem 
Weh! — Heilloſe Verblendung! Und doch habt ihr alle, die ihr 
euch heute zum erſten Mal in den Wogen des Tanzes bewegt, 
auch euren letzten Ball 

„Hirtenknabe, Hirtenknabe, 
Dir auch ſingt man dort einmal.“ 

Mer weiß, vielleicht tretet ihr ab von frohen Wunſchen umgeben, 
als glückliche Bräute, vielleicht auch mit den Gefühlen Eliſens, 
müde getanzt, müde gelebt, — müde geliebet. 

Hätte nun die ältere Tochter des Kanzleirathes heute ſtill 
und allein da ſitzen können, das wäre nicht fo ſchmerzlich geweſen, 
al3 die manderlei Fragen zu beantworten, melde auf bie harm⸗ 
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Iofefte Art von der Welt, von den Zänzern ihrer Schmwefter, an 
fie gethan wurden; die eigenthümlichen ragen: „Sie tanzen 
nicht, mein Fräulein?" — Ich bemerkte Sie nicht bei dem legten 
Walzer.” — Begreifliher Weije hatte Elife allen diefen Bemer- 
tungen gegenüber raſendes Kopfweh, und felbit als ihr alter 
Freund, der Handlungsreifende, ſpät im Ballfaale erſchien, und 
als die treue Seele fie um eine Frangaije bat, ſchlug fie ihm 
dieſe ab, und daß fie ihm das abjchlagen konnte, war wenigſtens 
ein ganz Kleiner Tropfen Balfam für ihr gefränktes Herz, „So 
soollen wir denn plaudern von alten Zeiten,“ fagte ver ehemalige 
Tänzer, und fegte ſich neben Elifen auf die Bank, und fing dann 
unbefangen zu plaudern an von früheren Bällen, wo es jo ſchön 
geweſen fei, wo man nicht einen Augenblid gerubt, und von 
längft vergangenen Tagen, die doch eigentlih ganz anders ge- 
weſen. 

So ging es der armen Eliſe, waͤhrend ſich ber Backfiſch 
auf's Goͤttlichſte amüſirte. Dieſer plagte ſich im Schweiße ſeines 
Angeſichts, und glitt buchſtaͤblich von einem Arm in den andern. 
Die Engagements auf alle Tänze waren eigentlich das Wenigſte, 
denn um eine Ertratour zu bekommen, wurde hinter dem jungen, 
hübſchen Mädchen fürmlih Queue gemadt. Vergeblich winkte 
die Mutter zumeilen beforgt mit dem Yinger, vergeblih ſchmiegte 
fih der alte Kanzleivath, den Hut auf den Bauch gebrüdt, Stöße 
und Püffe aushaltend, durch die Reihen der Tanzenden zu feiner 
Tochter, um ihr eme ſchreckliche Geſchichte zuzuflüftern, die er in 
feiner Jugend einmal gelefen, von jungen, unbejonnenen Tänze: 
rinnen, die fi fürmlih zu Tode gerast. Bergeblich jagen wir, 
Emilie hob das erhigte Gefichtehen fo Tieblich flebend zu dem 
Bater empor, ihre zudenven Lippen bewegten ſich fo bittend, und 








Ein erfter unb ein letzter Ball. 21 


ihre glänzenden, feuchten Augen baten jo dringend, ihr Vergnügen 
nicht zu ftören, daß der Papa davor eilig zurüdtrat, mehr aber 
noch vor der beterminirten Miene des nun vortretenden Offiziers, 
der, ohne den Vater weiter zu beachten, fie mit den Worten: 
„Nun, mein Fräulein?” in den Arm nahm und davon raste, 

Die große Pauſe auf einem Balle ift eine vortrefflihe Er- 
findung. Tänzer und Zänzerinnen ruhen eines Theil3 aus, und 
finden ſich anderntheild wieder zuſammen, um ein interefjantes 
Ballgefpräch fortjegen zu können. Die Mütter benügen die Zeit, 
um durch gelindes Zupfen die verjchobene Toilette ihrer Töchter 
zu corrigiren, aud wohl eindringlihe Ermahnungen über das 
fünftige Verhalten mit einfließen zu lafien, die Väter dagegen 
benügen die Pauſe, wozu fie eigentlih da ift, um ein tüchtiges 
Souper zu fih zu nehmen, und fi für die nachfolgenden Stra⸗ 
pazen durch mehrere gute Gläfer Wein zu ſtärken. Dieje Paufe, 
fowie am Ende des Balles die alsdann erlaubte Cigarre, find 
ja die einzigen Lichtblide für ſolche, die nicht mehr tanzen, an 
einem dieſer dem Vergnügen gewidmeten Abenden, 

Daß fih der Eleine Backfiſch das Souper ebenfall® vortreff: 
lich ſchmecken ließ, brauchen wir eigentlich nicht zu erwähnen, er 
bat fein Brod redlich verdient, und bedarf der Stärkung für die 
nachfolgenden Tänze, und den ftundenlangen Cotillon. Eliſe da: 
gegen aß nicht und trank nicht, ja fie befand ſich während des 
Souper in einer fieberhaften Aufregung. Ruſpels Gompagnon 
war etwas jpäter erjchienen, hatte ihr flüchtig und etwas vers 
legen guten Abend gejagt, und fih darauf mit einer wahren 
Muth in den Strudel des Tanzes geftürzt, Bis jetzt hatten bie 
beiden Familien, Kanzleiraths und Ruſpels Compagnon in ber 
großen Pauje miteinander foupirt, heute aber hatte ſich der Letz⸗ 


22 Ein eriter und ein letzter Ball. 


tere anderswohin gethban, was jelbit dem jonft fo arglofen Kanzlei⸗ 
rathe auffiel. Elifen fiel das nit mehr auf. Sie dachte ver 
legten Briefe mit „Werthgeſchätzte“ und „ganz ergebenit”, preßte 
die Lippen heftig aufeinander, und brüdte zumeilen ihre Hand 
auf das Herz, Der Compagnon, der nidht weit von ber kanzlei⸗ 
räthlihen Familie placirt war, blidte öfters herüber , und schien 
auch zuweilen Mine zu machen, als wolle er aufitehen und fidh 
nähern, doc hatte die Kanzleiräthin mit ihrem fcharfen Blick 
wohl bemerkt, wie ihn alsdann feine Frau am Fradichoß wieder 
niederzog. Madame Schmerbeling zudte die Achjeln darüber, 
ein ſolches Benehmen hatte ſie von jener Frau wohl erwartet, 
denn fie hatte fi immer auf ihre Art hochmüthig und unaus— 
ftehli benommen. Nahm fie doch im Theater auf der zweiten 
Gallerie einen Vorderplatz ein, Tieß fih mit einer Laterne der 
fünften Rangklaſſe nah Haufe leuten, und hatte fi einen 
Benfee-Sammtmantel machen laſſen. Nah ſolchen Vorgängen 
ließ fich freilich Kein befieres Benehmen erwarten, Die Kanzlei- 
räthin werbot fämmtlichen Ihrigen nad) dem Tiſch hinüberzubliden, 
und e3 hätte fpäter faſt eine Kleine pantomimifche Scene gegeben, 
als der Ranzleirath jein Glas hob, und aus der Entfernung dem 
Compagnon zutrank, der ihn aber dazu aufgeforvert hatte, wobei 
er, ber Compagnon nämlih, fein rechtes Auge auf eine ganz 
jeltfjame Art zufammentniff. 

Unterdeſſen war die Paufe zu Ende gegangen, der Tanz- 
faal füllte fi wieder, die Mufit begann auf's Neue, und es 
war wieder die alte Geſchichte. Strampfende und hüpfende Paare, 
erhigte junge Herren, wildathmende Damen, Staub, Dunft und 
Hige. Eliſe hatte abermals ihren Pla neben der Mutter ein- 
genommen, doch wurde es ihr auf einmal ganz ſeltſam zu Mutbe, 
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Die Muſik hatte für fie keinen rechten Takt mehr, über die Tan- 
zenden ſchien ih ein ZTrauerfchleier zu legen, ber immer dichter 
und dichter wurde; endlich Iehnte fie fich ſanft gegen die Schulter 
der Mutter, und ſagte mit leifer Stimme: „Mama, mir wird 
ganz übel.” Glüdlicherweife war in dieſem Augenblid der Tanz 
zu Ende, der Bater Kanzleirath in der Nähe, und Elife fühlte 
nod jo viel Kraft in fih, an feinem Arm ohne Auffehen in's 
Nebenzimmer zu gelangen, und von dort in bie Garderobe, wo 
ſie Mantel und Ueberſchuhe anzog, und ihren Vater bat, ſie nach 
Hauſe zu begleiten. 

So leid dem Kanzleirath dieſe Unterbrechung um ſeiner 
Tochter willen that, die er recht herzlich liebte, ſo war er doch 
nicht unzufrieden, den Ball eine halbe Stunde verlaſſen zu kön-⸗ 
nen, um im Nahhaufefahren eine Cigarre zu rauen. Elife, 
der es in ber falten Nachtluft augenblidlih beſſer wurbe, hatte 
ihn freundlih dazu aufgefordert, und jo erreichten fie in kurzer 
Zeit die Wohnung. Dort angelommen, öffnete der Kanzleirath 
mit feinem Hausjchlüffel die Thür, blidte feufzend nach feinem 
Schlafzimmer empor, und Iletterte wieder in den Wagen, um auf 
den Ball zurüdzufehren. Elije aber ftieg allein vie Treppe hinauf; 
mit jeder Stufe wurde es ihr leichter und wohler um das Herz 
Bei der erften hatten ihre Lippen wohl noch ſchmerzlich gezuckt, 
und ein eigenthbümliches Gefühl im Herzen und in ben Augen 
deutete auf bervorquellende Thränen. Auch rollten ein Paar 
davon ihre Wangen berab, aber, wie ein friiher Mairegen bie 
Dünfte des bevedten Frühlingshimmels, fo verjagten diefe Thrä- 
nen das finftere Gemölt, welches ihre Sinne befangen hielt. Die 
Einfamteit und Stille des nächtlichen Hauſes that ihr wohl, Sie 
war froh, daß keines der. Dienſtmaͤdchen mehr. auf war, Lee 
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öffnete fie die Wohnung, und ging in ihr Schlafzimmer, um das 
weiße Kleid und den weißen Kranz abzulegen, und auch damit 
ſchien fie abermal3 eine drüdende Erinnerung zu verlaſſen. Sa, 
als fie jegt ihr Hauskleid angezogen hatte, als fie das Feuer 
im Dfen des Wohnzimmerd wieder angefacht, als dieſer eine be 
hagliche Wärme ausftrömte, und fie Alles hergerichtet hatte, um 
Mutter und Schweiter, wenn fie vom Balle heimfehrten, mit 
einer wohlthuenden Tafje Thee empfangen zu können, da war 
ihr Gemüth jo ruhig und till geworden, daß fie lächelnd zurüd- 
bliden konnte, nicht nur auf die vergangenen Stunden ihres heu⸗ 
tigen Testen Balles, ſondern auch auf die vielen ähnlichen Abende, 
deren wir früher erwähnt, Und al3 nun das Waſſer im Keſſel 
anfing zu fingen, f&hüttelte fie den Kopf, wenn fie aller ber 
Kämpfe und Schmerzen gedachte, die fie feit ihrem eriten Balle 
auf jenen heißen Brettern erlebt, und da wurde es ihr faft jelig 
in ihrer Einſamkeit, und fie gedachte mitleivig der jungen, blühen: 
den Schweſter, die, ein gutes, friiches, junges Herz, wohl alles 
Das, und vielleiht noch Schlimmeres vor fich hatte, 

Da börte fie einen Wagen durch die ftillen Straßen rollen, 
der Ball konnte unmöglich fehon zu Ende fein. Und doch hielt 
ver Magen vor ihrem Haufe, und dann ertönte die Hausklingel. 
Elife eilte auf den Vorplag der Wohnung, und 309 dur die 
Vorrichtung oben das Schloß der Thüre an, fo daß fie fich öffnete, 
Es trat Jemand unten in den Gang, brüdte die Hausthür hinter 
fih zu, und Elife hörte nicht ohne leicht zu erjchreden, den Tritt 
eine? Manne3 auf der Treppe. 

Wer Tonnte das fein? Davon bejchloß fie, fih zu über: 
geugen, ehe fie die Glasthür öffnete, Sie ſchob deßhalb die Vor: 
hänge etwas auseinander, und faft wäre das Licht ihrer Hand 
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entfallen. — Herr Rufpel ftand vor ihr in ſchwarzem rad, und 
äußerft freundlich Tächelnd. 

Es ift nun für ein Mädchen, wenn es allein zu Haufe ift, 
eine eigenthümlihe Sache, einem ſolchen Beſuch in der Mitter- 
nachtsſtunde die Thüre zu öffnen, auch Elife zauderte, dieß zu 
thun, doch bat der da außen fo ehrerbietig und doch fo flehend, und 

Ruſpel war ein ehrenwerther Mann, 
dem man nicht das geringfte Böfe oder nur Zweideutige nach⸗ 
fagen konnte. Elife öffnete endlih vie Glasthüre und die Stuben- 
thüre, und Herr Ruſpel trat fhüchtern ein, und blidte alsdann 
erftaunt um fi, als er niemand Anders im Zimmer ſah. 

„So eben von meiner Reife zurüdgelehrt,“ fagte er nad 
einem augenblidlichen Stillſchweigen, „wollte ih den Ball be- 
fuden, um Sie, meine fehr wertbgefhäste Fräulein Elife, dort 
zu überraſchen. — Vielleicht nicht unangenehm zu überrajchen,“ 
jegte er ftodend hinzu; „aber bei Ihrem Haufe vorbeifahrend, 
ſah ich bier oben Licht, und dachte, die ganze Familie ſei ſchon 
zu Haufe.“ 

Sept war es begreiflicherweije an Elifen, zu erklären, warum 
fie allein den Ball verlafien. Das that fie denn aud, und ob: 
gleih mit dieſer Erzählung bei der Wahrheit bleibend, hob fie 
e3 doc ziemlich fcharf hervor, daß fie fih auf dem Balle ſehr 
einſam gefühlt, und daß das Betragen bes ſonſt ſo freundlichen 
Compagnons ſie und die ganze Familie ſehr ſchmerzlich berührt 
habe. Nach dieſer Erzählung erzählte nun Herr Ruſpel wieder, 
daß er ſich wie ein Kind darauf gefreut, Eliſen zu überraſchen, 
und daß er deßhalb ſeinem Compagnon, der ein guter Menſch, 
aber eine Plaudertaſche ſei, ausdrücklich verboten habe, viel mit 
der Familie des, Kanzleiraths zu verkehren. Was nun CEliſe 


26 - Ein erfter und ein letter Ball. 


weiter fprach, willen wir nicht mehr genau, ift au unnötbig, 
wörtlich wieberzugeben; nur ſoviel können wir fagen, daß nad 
einer Biertelftunde Herr Ruſpel ganz ergebenft die beiden Hände 
des Mädchens nahm, fie zierlich küßte, und fie mit Weglaflung 
des „Sehr Werthgeſchätzte“ „meine liebe Eliſe“ nannte, Darauf 
ließen fih Die Zwei an dem Tiſche nieder, aber an ven beiben 
entgegengefeßten Enden, tranfen eine Taſſe Thee, und lauſchten 
„auf die Straße, ob fih noch fein Wagen hören Tief. Endlich 
tollte e8 in der Ferne, dann näher, und hielt wor dem Haufe 
fit. Elife öffnete abermals die Thüre, und trat auf den Wunſch 
de3 Herrn Rufpel in's Zimmer zurüd, denn überrafcht ſollte am 
heutigen Abend doch nun einmal werben. 

Aber der Compagnon, der in der That eine Plaudertajche 
war, hatte nach beendigtem Balle beim Punfche doch nicht ſchwei⸗ 
gen können, und Alles verrathen. Er war auch der Erfte, ber 
an der Treppe fihtbar wurde, und laut und fröhlich ausrief: 
„Wenn der fehlaue Rufpel nicht droben ift, laß ich mich auf 
hängen!” Und Rufpel war, wie wir willen, in der That wirt 
ih droben, und wurde auf3 Gerührtefte von der ganzen Familie 
bewillfommt. Mama f&hloß ihn feierlih an ihr Herz, und ber 
alte Kanzleirath, der etwas zu viel Punſch getrunken batte, jagte 
mit weinerliher Stimme: „NRufpel, fo einen Ball lab ih mir 
nod gefallen.” Emilie aber warf fih an die Bruft ihrer Schwe- 
fter, küßte fie innig und berzlih, und jagte, während Thraͤnen 
ihren Augen entftrömten: „Ich war recht froh heute auf meinem 
eriten Ball. Möge ich auch auf meinem lebten ebenſo glüdlich 
fein, wie du, meine gute, gute Schweiter,“ 

Das, geneigte Leferinnen, ift die wahrhaftige und jehr glaube 
würdige Geſchichte von einem erften und von einem legten Balle. 


Geſchichten einer Wetterfahne. 


Erfter Windſtoß. 
Geburt und Ehefland. 


Wenn ich jage, daß ſchon manche Wetterfahne mitgetheilt, 
was fie gejehen, gehört, erlebt, mit einem Wort, ihre Memoiren 
verfaßt hat, fo ift das eine Behauptung, die mir Niemand wider: 
ftreiten kann. Doch iſt bis jet feine Windfahne fo ehrlich ge⸗ 
weſen, fih als Verfaſſer zu nennen; vielmehr jchreiben die meiften 
unter andern Namen, was auch mir im vorliegenden Falle fehr 
feiht fein würde. An jchönen und pafienden Namen follte es 
mir durchaus nicht fehlen; ich Tönnte mich z. B. Baron Dreher 
nennen, Herr von Eifenbleh, oder meinetwegen auch Doktor Wind- 
fang; aber e3 fei ferne von mir, meinen Stand verleugnen zu 
wollen. Ih entitand als Windfahne, jegte bis jetzt meinen Stolz 
darein, eine ſolche zu fein, und will es auch bleiben bis an mein 
felige3 Ende, fei es nun, daß mich irgend ein wüthender Sturm 
in unbelannte Regionen fortführt, oder fei es, daß ih vom 
Hausherrn penfionirt werde, um, wer Tann das wiflen? mein 
Leben ala Kohlenſchaufel zu beſchließen. 
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Warum fol ich auch meinen Stand leugnen? Wenn mar 
auch geringſchätzend und achſelzuckend ſpricht: O, fo eine Wetter- 
fahne, ein erbaͤrmliches Ding, das ſich bei jedem Windſtoß zehn⸗ 
mal herumdreht! Ja, das Herumdrehen an ſich wäre nicht ſo 
ſchwer, aber es mit Sicherheit und Anſtand thun und in der ge⸗ 
hörigen Richtung verbleiben — dazu gehören feſte Grundſätze, die 
nicht jeder hat. Ueberhaupt ſind viele berufen, aber wenige aus⸗ 
erwählt; und ich, die ich mich heute noch munter auf meinem 
Dahe drehe, habe ſchon ganze Generationen junger eleganter 
Windfahnen, ſchlanker Blibableiter und ftolzer Kreuze und Sterne 
fommen und verſchwinden fehen. Manche davon haben mich höhniſch 
angelächelt, wenn fie jo glänzend und ftrahlend an einem jchönen 
Frühlingsmorgen beim fanfteften Suüdwind zum erftenmal in der 
blauen Luft erſchienen. Aber wie lange hat's gedauert! Zwei, 
drei Jahre höchſtens, da wurbe die Vergoldung matt, die dünnen 
Eifenftangen bogen fi, ein fchrilles Pfeifen bei jedem Windſtoße 
zeigte den Anfang eines unheilbaren Stochſchnupfens an, ver oft 
mit einer Auszehrung endigt; und wenn ich dann nad einer 
wilden Sturmnacht bei anbrechendem Morgen ringe um mich ber 
Ihaute und meinem alten treuen Freunde, dem feften Schornftein 
des Haufes, einen guten Morgen bot, ach, wie viele jener armen 
jungen Leute waren nicht mehr, oder ließen betrübt ihre ſchoͤnen 
Kreuze und Sterne hängen! 

Daß ih im Laufe der Zeit bei meinem mühjeligen Ge 
Shäfte jünger und frifher geworben wäre, will ich gerade nicht 
behaupten, auf meinem ehemals fhönen grünen Kleive bat ſich 
der Roſt des Alters angejeht, und meine Stimme iſt raub und 
hart geworden, wie das bei bejahrten Leuten meiſtens der Fall 
zu fein pflegt, Aber Lebenskraft fühle ih noch in mir, volle 
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friſche Lebenskraft; und ber ſteife Weſtwind, der im Spätherbit 
oft wochenlang bei mir vorüberfaust, hat ſchon oft in feinen 
Bart gebrummt: Der Teufel hole dieſe Wetterfahne! Die bringen 
wir nicht jo bald herunter! Sa ich weiß ihm auszumeichen dem 
Winde, wende mich jegt rechts, jetzt links, um ihn vworbeizulaffen, 
und wenn er mir gar zu toll kommt, jo zeige ich ihm, wie ges 
Tenfig ih in meinem Alter noch fein kann, und wirble mid em 
paar Dutzend mal herum, wobei ich ihn höhniſch auslache. Das 
verbrießt den tollen Wind und dann reiht er gegen die Dach⸗ 
ziegel, daß fie klappernd und jtöhnend auffliegen, rüttelt auch wohl 
an meinem alten Schormfteine, der auch ſchon bie und da einen 
Badftein laſſen mußte. 

‘a, Wetterfahne fein, iſt ein jchwieriges und mühlames Ge: 
häft, in der That fein angenehmer Lebenzberuf, und abgejeben 
von einer feften Geſundheit, die man haben muß, gehört auch 
eine große geiftige Biegſamkeit dazu, fih nah jedem Windſtoß zu 
bequemen, ohne dabei die Würde aus den Augen zu verlieren, 
die man ſich und feines Gleichen ſchuldig ift. 

Da e3 uns MWetterfahnen, wie jo vielen andern von ber 
Natur ftiefmütterlich behandelten Gejchöpfen, nicht geftattet ift, ung 
auf natürliche Weile fortzupflanzen, jo kann ih auch nicht jagen, 
daß ich geboren wurde, und eben fo wenig, baß ich einen Vater 
gehabt. Ich entitand vielmehr unter der derben Fauſt eines jun: 
gen Schmiebes, der mich durch tüchtige Hiebe ſchon in zartefter 
Jugend abhärtete und jo auf meine hohe aber wildbewegte Lebens: 
jtellung vorbereitete. Mein Erzeuger war, fo lang er an mir 
arbeitete, über alle Maßen Iuftig und vergnügt, und er behandelte 
meine Entjtehung mit einer Sorgfalt und Pünktlichkeit, der ich 
vor allen Dingen meine gute Geſundheit und mein langes Leben 
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zu danken habe. Warum er fo vergnügt war, konnte ich in mei- 
ner Unjhuld damals nicht begreifen; jebt aber, nachdem mir jo 
mander Wind um die Nafe gegangen, und ich mit vielen Lebens- 
erfahrungen an die längſt vergangene Zeit zurüchdenken kann, 
weiß ich wohl, daß das junge hübſche Mädchen, welches oft an 
den Amboß trat, als an mir gearbeitet wurde, Urfadhe war an 
dem ‚vergnügten Herzen des Schmied. „Mach’ deine Sache nur 
pünktlich,” fprach fie oft, „du wirft jehen, Georg, daß der Vater 
den fleißigen und gejhidten Arbeiter lieb gewinnt.” Mas jonft 
noch an dem Amboß geſchah, will ich discret verſchweigen, muß 
aber dabei geitehen, daß ich es nicht allein war, der an einem 
fhönen Tage ſah, wie ſich die Beiden Füßten; unglüdlicher Weile 
trat der Vater im felben Augenblide in die Werkſtatt, und ich 
erwartete ſchon, daß er einen ſchweren Hammer, den er zornig in 
die Hand nahm, nad und herüberwerfen würde; doch bezwang 
er fi, biß die Lippen auf einander und ging zur Thüre hinaus, 
ohne daß ihn das glüdliche Paar geſehen. Hätte ich damals nur 
reden Tönnen! Oder hätte mich der junge Schmied verftanden! 
Denn als ih nun fertig war und er mid fanft mit Del ein: 
geihmiert hatte, und durch einen leichten Klaps mit der Hand 
mehreremal berumlaufen Tieß, da flüfterte ich ihm wohl zu, er 
ſolle ih in acht nehmen, aber er begriff nicht, was ich jagen 
wollte, 

Eines jhönen Tages wurde ih an meinen Beitimmungsort 
gebracht, und als mid der junge Schmieb auf dem nörblichen 
Giebel des Daches befeftigte, hörte ich, wie der Hausherr jagte: 
„Seht fehlt ung noch eine Wetterfahne auf dem andern Giebel. 
- Alles in der Welt will Gejellihaft, und jo wollen wir au Dem 
da eine Lebensgefährtin geben.” Da durchſchauerte mich ein un: 
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beivußtes, aber füßes Gefühl und meine Phantafie malte mir auf 
der Ieeren Seite des Daches eine jehr zierlihe Wetterfahne, mit 
der ich mich vereint durch's Leben drehen würde, Man wird 
meine Sehnfucht gerechtfertigt finden, hatte ich doch eine feite An- 
ftellung und nebenbei aus den Gefprächen meines Erzeugerd mit 
dem jungen Mädchen häufig entnommen, daß es nicht gut jei, 
wenn man fich allein befänbe. 

Die Werkftätte, aus der ich hervorgegangen, jah ich von 
meinem hoben Standpunkte aus deutlich vor mir. Ja, nad einiger 
Zeit bemerkte ich zu meinem unausſprechlichen Vergnügen, daß 
eine Lebensgefährtin für mich im Entftehen begriffen fe. Was 
aber meine Freude über dieſes glüdlihe Creigniß einigermaßen 
verfümmerte, war die Entdedung, die ich zu gleicher Zeit machte, 
daß der junge Schmied Hammer und Feile nicht mit der gleichen 
Freudigfeit handhabte, wie früher. Ya, wenn er ein paar Schläge 
getban, jo legte er ven Kopf in die Hände und blidte betrübt 
zu mir hinauf. Dft warf er auch fein Handwerkszeug vor ſich 
hin, verſchwand aus der Werkitatt, und wenn er dann nad fur: 
zer Zeit wieder kam, jo fah er recht blaß aus, hatte die Lippen 
aufeinander gebiffen, gerade fo, wie damals der Vater Schmied, 
. al3 er die Beiden überrafchte Das junge Mädchen ſah ich jehr 
jelten in dem Gemadhe, wo gearbeitet wurde, und wenn ber junge 
Schmied fie, wie mir ſchien, durch Bitten und Flehen berein- 
nötbigte, jo blieb fie an der Thüre ftehen und ftellte ſich nicht 
mehr an den Amboß, wie fie früher fo oft gethan. Da mußte 
was vorgefallen fein. Aber was es war, Tonnte ich nicht fogleich 
ergründen. Endlich aber nad vielem Spähen und ftundenlangem 
Hinftarren fing ib an, mir die Sache Har zu machen. Der alte 
Schmied, der das Verhaͤltniß zwiſchen feiner Tochter und dem 
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Geſellen wohl gemerkt, hatte bei ſich gedacht: wenn ich mit Ge 
malt dazwifchen fahre, jo thut dag die entgegengejegte Wirkung. 
Nun war aber ein Offizier dem jungen hübſchen und reichen 
Bürgermädchen ſchon vielfach nachgelaufen, hatte aber um alles 
in der Welt keinen Zutritt in’3 Haus erhalten können, und wenn 
auch die Mutter dem Zweierlei⸗Tuch durchaus nicht abgeneigt war, 
fo war’3 doch der Vater deſto mehr. Aber jein Zorn gegen ven 
Geſellen mar ein vortreffliher Bundesgenoffe für die Meifterin. 
Es fei doch etwas ganz anderes, meinte fie, die Frau eines hüb- 
schen Lieutenants, als eines rußigen Schmiedes zu fein. Natür: 
licher Weife ſprach fie diefen Vergleich nie mit Haren Worten 
aus, fondern Tieß ihn nur als Prinzip durchſchimmern. Dazu 
hieß es dann noch: Was will ver Georg da unten heirathen ? 
Das Mädel? ja, aber hauptfählih unſer Vermögen und beine 
vortrefflihe Kundſchaft. Da nun auch ein ſtarker Schmiebmeijter 
feine ſchwache Stunden hat, fo wurde der Vater in ſolchen jo 
lange bearbeitet, big er enblih, obgleich brummend, zugab, daß 
der Herr Lieutenant nad einem Ball, auf dem er mader mit der 
Tochter getanzt, einen Anftandzbefuh machen burfte Aber es 
blieb leider weder bei einem Beſuche, noch bei Anſtandsbeſuchen 
überhaupt, wie ih, der das ganze Haus und fomit auch Eliſens 
Kämmerlein überſah, am beiten beurtheilen Tonnte, Georg erfuhr 
ebenfalls jein Theil davon. Das jah ich an feinem gänzlich ver: 
änderten Benehmen und Ausjehen. Da er aber eine heftige Na- 
tur war, jo hatte er ein paarmal arge Auftritte mit ihr, und 
da er fih durch nichts beſchwichtigen laſſen -wollte, fo fiel fie 
jhidliher Weiſe zulegt ohnmächtig nieder, Tieß fih fo von der 
Mutter finden, wonach dem Geſellen augenblidlic aufgefagt wurde. 
Ehe er aber fortging, ftieg er zu mir herauf und fegte meine 
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künftige Lebensgefährtin, auf welche ich mich fo lange und innig 
gefreut, auf die fünliche Giebelſpitze. Es war anfcheinend ein 
nettes Weſen, die amdere Wetterfahne, ebenfalls zierlic ausge: 
ſchnitten und grün bemalt; doch bemerkte ich wohl, daß ber junge 
Schmied fie verbrofien befeftigte, lange nicht jo freudig, wie er 
mid aufgefegt, Als er drüben fertig war, kam er über das Dach 
zu mir ber, drehte mich leicht herum und fagte feufzenn: „Das 
waren ‚anbere Zeiten, als ich dich gemacht, verflucht fei das 
ganze Mädchenvolk! 

Obgleih nun ähnlihe Gejhichten von Bürgermäbchen und 
Lieutenant, von gebrodhener Treue und hoffärtigen Meifterinnen 
ſchon zu Dugenden pajjirt find und noch häufig vorkommen 
werden, jo habe ich doch diefer aus dem einfachen Grunde er: 
wähnt, weil fie in ihren Folgen gar zu traurig in mein Leben?: 
glück eingriff. Ich, unter Liebe und Glück entitanden, warb 
kräftig und gejund, meine arme Lebensgefährtin dagegen, bei 
welcher Kummer und Trübjal Hammer und Feile regiert, litt an 
einem unbeilbaren Uebel ſchon am erjten Tage, als fie mir an: 
getraut wurde, Wie hatte ih mich auf ein heiteres, luftiges 
Metterfahnenleben gefreut! Mich mit ihr zu gleicher Zeit zu drehen, 
jetzt zierlich rechts, jebt zierlich links, dann im raſchen Wirbel 
herum, ein heiterer Tanz durch's Leben. Da bemerkte ich ſchon 
am erſten Tage unſerer Ehe mit Schrecken, daß ſie ſchief aufge⸗ 
ſetzt war und ſtatt ſich luſtig umherzuſchwingen, betrübt den Kopf 
hängen ließ, und von einem Windſtoß, der mich ein Dutzendmal 
im Kreiſe herumwirbelte, trübfelig hin und her ſchwankte. — Ja, 
fie war von Geburt an kräntlih, die arme Frau und hatte 
Launen, wie alle übrigen, Wenn ich friſch in's Leben hineinfah, 
mid freuend auf einen tüchtigen Sturm, dem ja immer jchönes 
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Wetter folgt, jo ächzte und ftöhnte fie jämmerlich, daß fih die 
Dachziegel darob hätten erbarmen mögen. Wenn ich jauchzend 
berumflog, ein junger, friiher Kerl, fo piepzte fie änaftlih: „Du 
Himmel, da kommt jchon wieder ein Wind! Wann werbe ich 
endlich Ruhe haben!“ Der Teufel auch! zum Ruhen ift niemand 
auf der Welt, am allermenigiten eine Wetterfahne, 

Sp fing meine Ehe an und fo ging fie leider fort. Dabei 
war die Frau über alle Maßen eigenfinnig, und wenn ich mich 
auh anfangs bemühte, ihr mit gutem Rath an vie Hand zu 
gehen, jo wurde ich deſſen dod bald müde, da ich einjah, es 
. nüge mir doch gar nichts. Sie hatte ſich angewöhnt, beſtändig 
nah Oſten zu fehen. Das iſt freilich eine jchöne Himmelsgegend 
und war mir auch lieber al3 der trübe Welten; aber eine brave 
MWetterfahne muß ihre Schuldigkeit thun und da binausfchauen, 
wohin fie ihr Beruf weist. Wie oft rief ich ihr zu: „Liebes 
Kind, ſchau auf mih! Wende dich doch gefälligft nah Norden.“ 
Umſonſt, zuerſt jeufzte fie ftatt einer genügenden Antwort unver: 
ftändlih, und als ich meine Bitte dringender mwieverholte, ent⸗ 
gegnete fie mir gereizt, ich folle mich gefälligit um mich felbft 
befümmern, fie wife ſchon felbft, was fich für eine Frau ſchicke. 
Daß ich darüber etwas wild wurde und ihr, mährend ich mich 
im Zorn vielleicht zwanzigmal herumdrehte, eine tüchtige Rede 
hielt, verſteht fih von ſelbſt. Sollte ih ſchweigen? Ich, der 
gegenüber dem wildeſten Sturmgeheul nit einmal das Maul 
hielt? Gott bewahre! Ich mar mir bewußt, daß ich meine 
Schulvigfeit that, und als Mann das Recht hatte, meiner eigen- 
finnigen Frau tüchtig die Meinung zu fagen. Da ſchwieg fie nun 
au längere Zeit, immer hartnädig nah Often blidend, Doch 
ala ih fie mehrere Nähte gar kläglich ftöhnen und jammern 
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hoͤrte, erbarmte es mi doch und ich fragte fie fo fanft ala 
möglich: „Fehlt dir etwa, mein liebes Kind? Haft du vielleicht 
Schmerzen?” Worauf fie mir entgegnete: „Laß mich, ich fühle 
mich unglüdlid,” 

Ich muß geiteben, das ärgerte mich einigermaßen. So er: 
haben geftellt zu fein, hoch über dem Getreibe der Menfchen, in 
friſcher Luft und zeitweifem Sonnenjheine, und doch nicht zu- 
frieven — darüber befragte ih fie und erfchrad heftig als fie 
mir zur Antwort gab: „Iſt das ein glüdliches Loos, welches 
mir zu Theil geworden, hier oben in Sturm, Schnee und Hagel 
Metterfahne fein zu müflen?” — „Aber von allen Menjchen 
geſehen,“ fiel ich ihr ärgerlich in die Rebe; „ja, von allen ängft- 
lih und prüfend betrachtet, Verlündiger von guter und fchlechter 
Zeit; das ift doch wahrlich ein ſchönes Loos." — 

„Ein ſchönes Loos!“ wiederholte fie jo Treifchend und mit 
dem Ausdruck des Jammers, daß ich feft überzeugt bin, hätte 
fie Hände gehabt, fie würde folhe über dem Kopfe zufammen: 
geihlagen haben, — „Ein ſchönes Loos, o du mein Gott! Ich 
bin von einer jtillen ſoliden Eifenblechfamilie,, alle meine Schweſtern 
und Brüder find was Rechts geworden, und aud ich war bes 
ftimmt zum angenehmen Leben einer Feuerjchaufel, ald mi das 
Schickſal traf, zu einer Lebensgefährtin für ein fo wanfelmüthiges 
Geſchöpf, wie du bijt, werarbeitet zu werden.“ 

„Wanfelmüthig bin ich nicht,“ entgegnete ich fo fanft als 
möglih und mit einer zierlihen Schwenkung recht? herum. „Daß 
ih mich drehe, ijt mein Beruf, und daß ich mich leiht und 
ſchnell drehe, daran ift meine ungeſchwächte Mannestraft ſchuldig.“ 

„Dein Beruf?” Treifchte fie höhniſch, „o ich weiß ganz 
genau, weshalb beine Blide jo unaufhörlich über alle Dächer da: 
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binjagen, Dort find freilich zierlihere Wetterfahnen, als ich bin, 
hübjche Sterne und Kreuze auf den Dächern, denen gelten beine 
Bemühungen, mit ihnen wechſelſt du ſüße Augen, ich aber bin 
ein armes unglüdliches verlanntes und verrathenes Weib,“ 

Dies war ver erite Ehezwiſt, ven ich mit meiner Gattin 
erlebte; und hätte Frau Dttilie Wildermuth ihr Buch damals 
noch nicht gefchrieben gehabt, jo würde derſelbe dort eine paſſende 
Stelle finden. 

Wie hatte ih mich auf eine Gefährtin meiner Tage gefreut! 
auf ein gleichfühlendes Weſen, das unferer Beitimmung gemäß 
fih jet mit mir rechts, jetzt links drehen würde Mas mir 
aber eine Quelle der Freude hätte fein fünnen, warb mir zu 
einem ganzen Strom des Leidens. Ich ärgerte mich über ihr 
ſchwerfälliges Weſen, ih Tonnte nicht unterlaffen ihr häufige Ers 
mahnungen zu machen; da fie aber meiltend das Gegentheil von 
dem that, was ich gewünſcht, jo verbüfterte fich mein heiteres 
Gemüth, und Groll und Bitterkeit fliegen in mir auf, ich haßte 
meine Wetterfahnenbeftimmung, meine Frau, das Dach, auf 
welchem ich ftand, die Werkſtatt, aus der ich hervorgegangen, 
vor allem aber den Lieutenant, der die Urfadhe alles meines 
Kummer war. Daß es ihm in feiner Ehe nicht beifer erging, 
al3 mir in der meinigen, war ein Schwacher Troft für mid. Ja, 
ich hatte eines Tages die Genugthuung, daß er feufzend zu mir 
aufblidend fagte: „Lieber Wetterfahne fein und fih vom Hauch 
jedes Windes herumtreiben laſſen, als den unausftehlihen Launen 
einer Frau folgen zu müſſen.“ 

Die meinige aber rieb fih auf und wurde zuſehends ſchwächer 
und hinfälliger. Der alte Schornftein hatte es mir ſchon oft ans 
vertraut, ich fühlte. es mit Schreden, und jetzt, da fie eingeroftet 
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war und nicht mehr anders, ald nad Dften bliden fonnte, jam: 
merte es mid in meinem weichen Gemüthe, und ich. gab ihr 
gute Worte und verfuchte fie zu tröften. Umſonſt, fie blieb hart: 
nädig und verſchloſſen, bewegte fich faft gar nicht mehr und nur 
bie und da wandte fie jchwermüthig ihren Kopf nach rechts oder 
nah links, wenn die Zinkeniften auf dem benachbarten Thurme 
bliefen: Im Grab ift Rub! 

Das war ein jammervolles Leben für mich, doch hielt ih 
es als Mann und Gatte für meine Schulvigfeit, für ihre Ge: 
ſundheit zu thun, was in meinen Kräften ſtünde. Ich bat den 
alten Schornftein um Rath, der mir alsbald behülflih war. Er 
erzählte von den Leiden meiner Gattin in die Küche hinab, bie 
Köchin ſagte es dem Hausherrn, und an einem jchönen Morgen 
Eletterte ein junger Schmiedgejell auf das Dach, um nah ihr zu 
fhauen. Der arme Georg war es nit; der war fehon Tänaft 
über alle Berge. Leider mußte fi meine unglüdliche Gattin 
einer ſchweren Operation unterwerfen, gewaltfam wurde fie ber: 
umgebrehbt und ihr Gekreiſch durchzudte ſchrecklich meine Nerven. 
Man befreite fie vom Roſte, gab ihr frifches Del und ftellte fie 
ein bischen gerade. Das mar nun alles recht ſchoͤn und gut, 
hätte nur der rohe Schmiebgefell bei feiner Arbeit nicht ausge⸗ 
fen: „Da ift nicht viel zu machen, das ift ein altes eigen 
finniges Gerümpel!" Wie bat mi die Frau mit den Worten 
gequält! Kaum begann die Nacht, fo fing ihre Gardinenprebigt 
an. Ich hätte den plumpen Kerl abjichtlich heraufbeftellt, fagte 
fie, nur um fie zu ärgern, nicht um ihr zu helfen. Ich hätte 
gelacht und mir die Hände gerieben, als er ihr gejagt, fie ſei 
ein altes eigenfinniges Gerümpel. Du lieber Gott! — und doch 
batte ich gar feine Hände, um fie mir reiben zu können, Aber 
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ſo ſind einmal die Weiber in ihrem Zorn, und ein verſtaͤndiger 
Ehemann thut alsdann am beſten, ſich ſchweigend abzuwenden. 

Uebrigens hatte die Kur nicht viel genügt; ihre Conſtitution 
war zu ſchwach, um ihrem hohen Lebensberufe gehörig nach⸗ 
Iommen zu können, und ich geitand mir jetzt fehmerzlih, daß es 
doch beſſer geweſen wäre, wenn bie arme Frau eine Dfenjchaufel 
geworden. Zu ihrer Aufheiterung trug es auch durchaus nicht 
bei, daß fie der Hausherr oftmals kopfſchũttelnd betrachtete und 
fagte: „Die ift nicht gut gerathen. Weiß ver Teufel, mas fie 
immer fo hartnädig nad Oſten zu bliden hat. Eine ſolche Wetter: 
fahne Tann man nicht brauchen. Wenn wieder was an ihr zer 
broden ift, jo laß ich fie wahrhaftig nicht mehr repariren!" Mich 
dagegen liebte er außerorventlih, und pflegte zu jagen: „Das 
ift ein prächtiger Kerl, auf den kann man ſich verlaffen! die Kirch⸗ 
thurmhahnen mögen ſich Shämen! bringt die doch ein ſtarker Wind: 
ftoß kaum herum, während den ba oben ver leiſeſte Hauch bewegt!“ 

Diefe Zärtlichkeit meine Hausherrn ward denn aub an 
einem Lichtblide meiner ſonſt fo traurigen Ehe ſchuldig, durch 
feine Liebe zu mir wurde ich mit einer hübjchen Nachlommenfchaft 
beglüdt. Doc bitte ih den geneigten Leſer, durchaus nicht? Uns 
rechtes von mir zu denken, e3 begab ſich alles auf ganz natürs 
lihem Wege. Im Garten befand fih ein Heine® Haus, und 
das erhielt zwei Kleine Wetterfahnen, die ganz ausdrücklich nach 
mir geformt murben, und die ich aljo volllommen berechtigt war, 
al3 meine Kinder anzujeben. Sie waren mir wie aus dem Ges 
fihte geſchnitten, friſche fröhlihe Buben, grün angeftrichen mit 
goldenen Knöpfen. Wie drehten fie fih fo luſtig und vergnügt, 
gerade wie ih! Und oft, wenn ich liebend hinunterblidte, war 
e3 mir, als ſchauten fie freundlich drehend zu mir herauf. Leider 
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wurden fie eine Quelle neuer Ehezwilte, denn meine Gattin trieb 
die Hartherzigfeit gegen mid jo weit, fie nicht anerkennen zu 
wollen; ja, fie war auf dem beiten Wege, mich eines fträflichen 
wahlverwanbtichaftlichen Verhältniffes zu einer dicken Wetterfahne 
der Nahbarihaft anzuklagen. Glüdlicher Weile aber nahm ver 
alte Schornftein meine Partei und wollte fich für meine Solipität 
verbürgen. 

Daß e3 aber nicht ratbfam iſt, ſich im den Streit zweier 
Ehegatten zu mifchen, bewies fih bier wieder klar und deutlich; 
denn über die angebotene Bürgjchaft wurde meine Gattin fo er: 
zümt, daß fie dem alten Hausfreunde die beftigiten Vorwürfe 
machte, Vorwürfe, die er unmöglich fchweigend ertragen konnte. 
Beſchuldigte fie ihm doch, er treibe es mit dem ganzen Haufe, 
und wenn er e3 unten mit der Köchin halte, jo flüftere er im 
eriten Stode mit der gnäbigen Frau, und warum oben bie Gou- 
vernante ihre Dfenthüre jo häufig öffne, wiſſe die ganze Nach 
barſchaft. Auch behauptete fie im Zorne, er habe eine rauchige 
Seele. Nun war allerding? der Schornitein ein alter Junggeſelle 
und als Lebemann befannt, der gern überall erwärmte und ſich 
nebenbei mit gutem Eſſen und Zrinfen viel zu fchaffen machte. 
Doch war das für meine Frau Fein gerechtfertigter Grund, ihm 
Grobheiten zu jagen, weshalb fie denn auch hart hinter einander 
famen und fi unterfehienlihe pilante Redensarten zuwarfen. 

Darüber brach die Nacht herein, eine jammervolle ſchauer⸗ 
liche Nacht, die ich nicht vergeſſen werde, Sie erjchütterte meinen 
Freund und koſtete mich meine Gattin. Ein müthender Sturm, 
der fib erhob, warf die Badfteinfrönung von dem Schorniteine 
herab, und als ih am anvern Morgen beforgt um mich ber 
blidte, fab ich meine unglüdliche Lebensgefährtin zufammengelnidt 
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auf dem Dache liegen. Mein einziger Troft war, daß fie gläubig 
jtarb, und daß fie fih auch eben dadurch noch mit mir verjöhnte. 
Sie ſprach in ihren letzten Augenbliden won der Fortvauer nad) 
dem Tode, und wie fie überzeugt fei, jekt doch noch eine Dfen- 
Schaufel zu werden. Diefe tröftenden Gedanken verklärten ihren 
Geift und die Gnade kam bei ihr fo weit zum Durchbruch, daß 
fie mib um Berzeibung bat für die wenige Liebe, die fie mir 
in dieſem Leben erwieſen. Aucd ich muß geitehen, daß ich tief 
betrübt war, fajt verzweifelte, und daß ich mich, ala fie Abſchied 
nehmend zu mir fagte: „Sp lebe denn wohl, mein Edmund!“ 
wie wahnfinnig im Kreije umberbrehte, 

Es gibt überall nieverträchtige "Charaktere, auch unter den 
Bligableitern und Wetterfahnen, ja fogar an den Kirchen ift nicht 
alles, wie e3 fein follte; und es ſchmerzte mich tief, daß ein 
alter Hahn auf einer ver legteren die fchredliche Vermuthung aus⸗ 
ſprach, als habe der Schornitein meine Gattin in Folge ihres 
Zwiftes abſichtlich getödtet. Gfüdlicherweife aber war der alte 
Hahn als Bietift befannt, verviente deßhalb nicht den geringiten 
Glauben, und fo blieb unfere Freundfchaft unerjchüttert. 


Zweiter Windſtoß. 
Seobadhtungen auf dem Dache. 


Wenn ich einiges über mein Leben jagen will, jo Tann id 
nit umhin, die Worte eines Heinen hübjchen Kindes anzuführen, 
das eines Tages zu dem Söllerfenfter herausblidend, als es mid) 
Dicht wor ſich bemerkte, in die Hände ſchlug und auzrief: „Ach 
Die arme Windfahne! Immer da draußen zu fein! Das ilt doch 
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ganz erfchredlih! Hat fein Zimmer und fein Bett und fieht 
nichts als den Himmel und die langweiligen Dächer!" Obgleich 
man gewöhnlich jagt, Kinder und Narren fpreden vie Wahrheit, 
jo mußte ich doch in der That mitleivig lächeln über die Aeuße⸗ 
rung des jungen Mädchens. „Nichts als den Himmel und die 
langweiligen Daher!" Als ob der Himmel, mie ich ihn jebe, 
jo weit und unendlih über mir ausgejpannt, nicht an fi ſchon 
Abwechslung genug böte, für die Beobachtungen einer ganzen 
Lebenszeit. Der Himmel mit feinen Saunen, die fih fo mahr: 
haft großartig äußern, mit feinem wunderbaren Glanze, aus: 
ftrablend eine allumfaffende Liebe, wenn er freundlich lächelnd 
tar hernieverblidt. Der Himmel, fo traurig und ſchmerzvoll an- 
zujehen, wenn ſich fein glänzendes Angeficht trübe verjchleiert und 
langſam feine Thränen niederfließen, wenn er weint über bie 
Heinen und großen Leiden der Menfchheit, wenn dann die Wolten- 
maflen unruhig hin und ber zittern, hoch oben in immer med 
ſelnden Geftalten dahinziehen, und aus den Schluchten und Zhälern 
lange gefpenfterhafte Nebel aufiteigen, verkörperte Seufzer und 
Klagen, die fih dem düſtern Zuge droben anſchließen, ein ge 
waltiger Zrauerzugl — Und mie erhaben iſt der Himmel erft, 
wenn fich zürnend fein Antlit verfinitert, wenn jhwarze, maſſen⸗ 
hafte Wollen, wie um fich jelbit rollend, ihn allmählig über- 
ziehen, wenn fich der ängftlihe Wind in gewaltigen Sprüngen 
aufmacht, damit er noch nach Haufe komme, ehe ihn Regen und 
Hagel trifft, und wenn er dabei auf feiner eiligen Flucht tief 
auf der Erde den Staub aufwirbelt, und hoch auf den Dächern 
bie Biegel gegen den Strid fämmt, daß die Haare des Daches 
jammernd davonfliegen! — 

D diefer Wind mit. feinem ſchlechten Gewiſſen vor dem Ge 
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witter fliehend, ift ein unverfhämter unhöfliher Gejelle! Sehe ih 
doch oft genug, wie er auf den Straßen plöglih jo tückiſch da⸗ 
berfährt,, Regenſchirme umwendet, Hüte entführt und ſonſt noch 
Sachen treibt, über die eine anftändige Wetterfahne nicht gerne 
fpricht; diefe Schlingel aus der Windwelt, o fie verurfachen uns 
vielen Kummer! Was mahen wir uns daraus, wenn und ein 
leichter Hauch aus Süden, over fogar ein feiter Zug aus Weiten 
hin und ber treibt, un® auch vielfach herumwirbelt! Das find 
freilich auch gejtrenge Herren, die ung oft Tage und Nächte lang 
feine Ruhe laſſen, aber fie überfallen einen nicht fo frech und 
pöbelhaft, wie ihre nihtönugigen Vettern, won denen ic vorhin 
ſprach. Sie kündigen fih gewöhnlich durch einen fanften Hauch 
an und jpringen nicht wie toll und rajend einher, vie beiten 
Träume und Phantafieen zerreißend und verjagend. Da e3 aber 
bienieden Tein Licht ohne Schatten gibt, fo will ih mich au 
nicht beklagen, ſondern nehme alles geduldig bin, wie es fommt, 
und was dieſe Winde vor dem Gewitter anbelangt, fo treiben 
fie ihre Unmwefen überhaupt nie lange Kaum gerollt ber erfte 
Donner, fern in den Bergen wiederhallend, jo find fie ver: 
ſchwunden, halten den Athem an und ſchauen erjchredt zu, wie 
ſich das Wetter droben entwiden wird, Und wer fieht das 
befier al3 ich, hoch oben auf dem Dache, ohne Furcht vor den 
zudenden Bligitrahlen; denn neben mir fteht mein guter Freund, 
der Bligableiter, und feine vergoldete Spike, die man bei bei- 
terem Wetter gar nicht fieht, funkelt jegt wahrhaft herausfordernd 
gegen den tiefdunkel überzogenen Himmel. — Und nun kommt 
e3 gegen ung heran in gewaltiger Majeftät, vorausfchidenn feine 
leiten Truppen, die flatterhaften Regen, die fih langſam und 
allmählig heranmwälzen, wie graue, immer dichter werdende Schleier, 
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Die Sonne, all dem feindfeligen Spektakel abhold, hat fich zürnend 
hinter einen Schwarzen Wolfenmantel zurüdgezogen, deſſen Ränder 
mit Burpur und Gold bejäumt find; von ihren luftigen Strahlen 
aber befinden fich noch einige auf dem weiten Thale und plänfeln 
mit dem beranziehenden Regen. He! das ift eine luftige, Töft- 
liche Schlacht! Wie fliegen die bligenden, vielfarbigen Funken 
davon, wenn fih Sommenftrahlen und Regen treffen! Wie flim⸗ 
mert e3 grün, gelb, blau burdeinanver, als ftäube der Himmel 
die lauteren Edelſteine herab! Aber die Sonne ift verbrießlich 
über den langweiligen Regen, ver, ein beitändiger Feind, ihr 
von jeher die ſchoͤnſten Feſte verdorben hat, und ruft ihre Strahlen 
unwillig zurüd, Doch weichen fie nur Fuß für Fuß dem andrin⸗ 
genden Feinde; ja, 'wenn die Sonne nicht genau. Achtung gibt, 
und ihren Woltenmantel nicht feſt zuzieht, jo bemerfe ich mohl, 
weit hinten am Gebirge, zwijchen ven grauen und violetten Tönen 
einen glänzenden Streifen, wo eine Partie. Somnenftrahlen hart: 
nädig kämpft unb oft fiegreich das Feld behauptet. 

Die leichten Regentruppen find nun über mich dabingeeilt, 
und ihnen folgt mafjenhaft das ſchwere Geihüg des feindlichen 
Gewitters. Schmugiggrau iſt der Himmel bezogen, man könnte 
glauben mit einer einzigen feften Maſſe; aber wenn es nun blikt, 
da jehen wir die verſchiedenen Wolkenſchichten, wie fie ſich deutlich 
von einander abzeichnen. Weit hinaus in die Eberte fenden fie 
einen feurigen Strahl nach dem andern, und dazu donnert e3 in 
den verjhiedeniten Tonarten. So lange es murmelt und grollt, 
wird mein Freund, ver Blibableiter, Teine Arbeit haben, aber 
wenn e3 anfängt zu krachen oder dem zadigen Blige einzelne feite 
Shläge folgen, dann blickt felbft ver alte Schornſtein einiger: 
maßen bejorgt in die Höhe, denn er bewahrt in feinem Gedächtniſſe 
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traurige Erinnerungen von einem vernadhläffigten Bligableiter und 
einem tüchtigen Schlage, der ihn auf’3 Haupt traf und befinnungs- 
108 auf dag Dach niederftredte. 

Wenn jo die Gemitterfchlacht erbittert losbricht, ift es gut, 
wenn man eijerne Nerven bat. Was ung felbft in foldhen Augen- 
bliden Heinmüthig machen könnte, ift der Sammer unferer Um: 
gebung. Wie Hagen die Dachziegel, wenn ber gewaltige Regen 
über fie niederftrömt; wie jeufzen die faft erftidenden Rinnen, 
welche die Waflermenge unmöglich verfehluden können, wie gludst, 
murmelt und Hagt es in den Ableitungsröhren, die in ihrer mir 
verftändlihen Sprache jammernd verfihern, wenn das noch eine 
Zeitlang jo anhalte, fo jeien fie es der eigenen Ehre ſchuldig, 
unbedingt ihren Dienft aufzugeben; denn was zuviel fei, fei zu 
viel, und die untere Deffnung müfje mit dem, was oben hinein- 
geſchüttet werde, in richtigem Berhältnifie ftehen. Obendrein hätten 
fie feinen Magen wie die Menjchen, die ſchon im Stande wären, 
einiges bis zu anderer gelegener Beit bei fi aufzubewahren. 
Dazu krachen die Dachladen und Elivren die Fenſter, und. wenn 
zufälliger Weife eines der legtern offen ſtehen geblieben tft, fo ift 
es für eine gefühlwolle Wetterfahne berzzerreißenn, mit zuhören 
zu müflen, wie das arme unſchuldige Glas von den gewaltigen 
Shlägen zerſchellt. 

So zieht da3 Gewitter über mich dahin, oftmals bleibe ich 
dabei ruhiger Beobachter, häufig aber erfaßt mich ein marodiren: 
der Wind, der tückiſch bintervreinfchleicht und mirbelt mi fo toll 
herum, daß Wollen, Kirchthürme, Schornfteine, Bligableiter, wie 
in nebelhaften Bildern, wie ein rafender Herentanz vor mir um⸗ 
berflimmern. Glüdlichermweife dauert aber eine folche fchlechte Be 
handlung nicht lange, Mit den abziehenden Wetterwollen fchleicht 
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auch der Wind: davon, oder als heimtückiſcher Gefelle erhebt er 
ſich hoch über mih, und überfällt die ſchon entkräftet Abziehen- 
ben, zerreißt ihre bi3 jeßt feftgefchloffenen Glieder und wirft die 
Mailen hierhin und dorthin. Auf diefen Augenblid haben nur 
die Sonnenstrahlen gewartet, und: wenn man fo eben noch feine 
Spur von ihnen ſah, fo erfüllen fie jegt mit einem Male ven 
ganzen gewaltigen Raum. Die Sonne fpriht: „Seht habe ich 
genug des Spektakels,“ und zerreißt den dünnen Schleier, der hin⸗ 
ter dem abziehenden Gewitter über die Erde wallt, und tritt hervor, '. 
glänzend und gerüftet, mit fcharfem, funfelndem Schwerte. Um: 
ſonſt färben fi die megeilenden Wollen noch einmal tiefgrau, 
faft Schwarz, ihre Macht ift gebrochen, und die Blätter und 
Zweige der Bäume, ja felbit die armen, Keinen Sträucher, die” 
ich vorher ihrem Grimme gebeugt, richten fih nun muthig in 
die Höhe und bewegen fih Iuftig, faſt höhniſch rauſchend. 

„Was gibjt du mir,” fpriht der Wind, der auf beiden 
Achſeln trägt, zur Sonne, „wenn ih das freche Gewölk gänzlich 
verjage? Darf ich zugleih mit deinen Strahlen das köſtliche Naß 
aufichlürfen, welches an Bäumen, Sträuchern und Gräfern hängt?” 
Und da ihm das bemilligt wird, fammelt er jeine Gehülfen und 
überfällt nochmals mit ganzer Kraft die entfliehenden Wolfen, 
Aber es gibt fein rechtes Kampfgewühl mehr, die Nebel: und 
Dunſtmaſſen ballen ſich ängftlich übereinander, die meiften ſuchen zu 
entfliehen, einige kämpfen mohl noch mit den Winden, aber es ift ein 
kraftloſes Gepläntel, die Befiegten ftreden wie um Gnade flehend 
lange fchlotterige Wollenarme aus; das Gewitter verfchießt feine letzte 
Munition, ein dürftiger Regen flattert nieder, und wie das die Sonne 
fieht, jo mölbt fie den prachtuollen Regenbogen über die Erbe, der 
Friede bedeutet und wonach aller Kampf aufhören muß. 
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Wer nicht, wie ich, beftändig auf dem Dache lebt und rings⸗ 
um eine freie Fernfidht hat, der Tann die Wunder des Himmels 
und der Erde nicht begreifen. Mas ift eine behaglichere Eriftenz, 
im verichlofjenen Zimmer oder im Anblid der frifhen Natur, 
namentlich nad einem Gewitter? Man könnte glauben, die nun 
hervorbrechenden Sonnenjtrahlen hätten doppelte Kraft, doppeltes 
Feuer. Bligen fie nicht feenhaft auf dem feuchten Graſe? Säumen 
fie nicht felbft purpurroth ihre Feinde, die verziehenden Wollen, 
und vergolden Berg und Thal, das faftiggrüne Saatfeld und bie 
gelblich glänzende Heide? Sogar der finjtere TZannenwald drüben 
ſchmunzelt unter ihrem liebenden Kufle, und feine bunlelgrünen 
Nadeln find wie mit einem leichten goldigen Dufte überzogen. 

Ja, Kindergeſchwaͤtz über den einförmigen Himmel! Der 
Himmel ift unbeſchreiblich ſchön, zu allen Tages⸗, Nachts⸗ und 
Jahreszeiten! Ich babe jegt nicht die Laune, mid noch in meh⸗ 
rere Detaild darüber einzulaflen, wird aber fpäter ſchon noch 
fommen, benn ih Tann jetzt nicht umhin, mich meiner nächſten 
und genauen Freundſchaft, der „langweiligen“ Dächer mit ein 

paar Worten anzunehmen, 

Langmweilige Dächer! hat das Kleine Mädchen gefagt, die fo 
vorwigig aus dem Dachfeniter herausſchaute. Sie hat ein Kleines, 
jtumpfes, weißes Näschen, und ich prophezeihe ihr, daß fie fpäter 
einmal jeher najeweis werben wird, Doc gleihviel, was ift fo 
ein Menjchlein gegen mih! Sch habe ven erften Schrei ihrer 
Großmutter gehört, und wenn die Kleine da einen Mann befommt 
und Nachkommenſchaft, jo werde ich es auch wohl noch erleben, 
daß einer ihrer Urenkel zu demſelben Dachfenſter herausfchaut und 
ebenfalls über die Tangmweiligen Dächer ſpricht. 

So .ein Dachleben ift was ganz Abſonderliches. Hier oben 


Geſchichten einer Wetterfahne. 47 


ift eine Stabt für fih mit ihren Straßen, Baläften, Heinen, ge 
ringen Häufern, großen Gebäuden und freien Plätzen. Aber um 
dad genau überfehen zu können, muß man eine Windjahne fein 
oder ein Vogel; denn ſelbſt der Schornfteinfeger, der dort aus 
dem hödften Kamine fein berußtes Geficht herausftredt und eine 
ganze hübfche Umficht bat, ift bei. feinem ſchwarzen Geſchäft nicht 
in der Laune, die landſchaftlichen Schönheiten einer Dachwelt zu 
ſtudiren; noch viel weniger aber die Leute dort auf dem Kir 
thurme, Die ſehen den Wald vor lauter Bäumen nicht, und ftatt 
fih an dem prachtvollen Durcheinander der Schornfteine, Wetter: 
fahnen und Blibableiter zu erfreuen, bliden fie leicht über ung 
binweg, ſprechen vom impofanten Häufermeer und fchauen über 
ung hinaus in die weite Gegend. 

Ah, es ift ein entzüdender Anblid fo über die Dächer auf 
bie malerifche Mannigfaltigkeit hin! Hier zeigt ſich eines flach und 
gedehnt mit hoch emporftrebendem Schornftein, ein jüngere? Bau- 
werk, dort ift ein hoher und gewaltiger Giebel mit vier Stod- 
werfen ſpitz in die Höhe gefehrt, der das drunter liegende Haus 
wie eine warme Schlafmübe bedeckt. Und dazu wieder bie ver- 
ſchiedene Farbe jedes Daches, grauer Schiefer, rother Ziegel, glän- 
zende3 Kupfer und matter Zint, Was aber das Ganze beſonders 
lebenbig macht, find bie fo verſchieden geformten Dachladen, jeder 
mit einem andern lieben, wohlbekannten Geſichte. Es ift das in 
ber Frühe mein erſtes und liebftes Gefchäft, mid vor einem 
leichten Morgenwind zu drehen und nad den guten Freunden zu 
bliden, nad den alten Gefährten, aus deren Fenfteraugen bei 
aufgehender Sonne jo viel Wohlwollen für mich ftrahlt. Ja, na⸗ 
mentlih ein folder Morgen auf dem Dache ift entzückend ſchön, 
wenn ſich die leichten Rauchwolken in die Höhe Fräufeln, um 
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mit ung in befter Harmonie die gleiche Himmelsrichtung anzu- 
zeigen, wenn ſich alle meine Kollegen wie auf Kommando zu 
gleiher Zeit drehen, wenn bie Blitableiter funfeln und ein an- 
genehmer erfrifchender Thau auf den Dachplatten liegt. 

Aber auch der Abend hat feine Schönheiten, Da fehe ich jo 
manches, was denen da unten auf der Straße oder den Haus: 
bewohnern verborgen bleibt, Da erjcheinen hie und da Geſtalten 
in obern Stodwerlen oder in den Dachwohnungen, die fich allerlei 
zu ſchaffen machen, jcheinbar für ſich allein handelnd ohne alle 
Abfiht. Scheinbar, denn ich weiß ganz genau, warum bort die 
melandolifhe Flöte tönt, und weßhalb ſich gleich darauf drüben 
ein weißes Tuch zeigt. Auch begreife ich volllommen, was e3 zu 
bedeuten hat, wenn das junge Mäpchen öftlih von mir jetzt den 
alten halbvertrodneten Geraniumftod auf die Fenſterbank fegt, nach 
deſſen Anblid der Student auf der andern Seite ſchon lange 
Zeit geſchmachtet. Auch von dem, was im Innern der Dachwoh—⸗ 
nungen jelbjt vorgeht, nehme ich häufig Einficht, doc; bin ich discret 
und wende mich in ſolchen Fällen gern auf die andere Seite. 

Wenn es nun bunfel wird, die Häufer ftill und die Stra: 
gen leer, jo bewöllert fih unfere Dachwelt, und es erfcheinen mu⸗ 
ſikaliſche Katzen, was übrigens gerade nicht zur befonderen Auf: 
heiterung beiträgt; doch habe ich auch von ihnen ſchon viel Lehr⸗ 
reiches erfahren; und von dem, was mir bie Hausfage von dem 
Leben in den Zimmern brunten erzählte, Tnüpfte ich oftmals bie 
Fäden meiner Beobachtungen zu einem jehr angenehmen Ganzen, 

Indem ich mi entfhloß, meine Erlebniffe und Wahrneb- 
mungen mitzutheilen, habe ich e8 mir feit vorgenommen, mich der 
ftrengften Wahrheit zu befleißigen, und wenn ich den geneigten 
Leſer bitte, mir Glauben ſchenken zu wollen, fo bin ih ihm zu 
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gleiher Zeit die Erklärung ſchuldig, auf welche Art es mir ge 
lungen, das Borliegende zu Papier zu bringen. Daß eine Winde 
fahne nicht ſchreiben kann, weiß jedes Kind; daß aber eine Winds 
fahne ſehr vernehmlich und deutlich zu ſprechen verfteht, hat jeder 
erfahren, der in einer Dachwohnung gelebt. Unter dem Dache 
nun, dag ih zu zieren die Chre babe, haust ſchon feit Tängerer 
Zeit ein unglüdliher Schriftiteller, ein armez, verfümmertes Weſen, 
dem es an paflendem Stoffe für feine Erzählungen und Novellen 
gebriht. Allen fehlt ver rechte Faden, und wenn man fie ihrer 
überflüffigen Phrafen entfleivet, jo kann man fie mit dem befanns 
ten Satze ausdrücken: cr ward geboren, nahm ein Weib und 
ftard. Auch Gedichte machte er in ſchwachen Stunden, meiftens 
an den Mond gerichtet, Tam aber felten über vie eriten Zeilen: 

Mond, der du am bunfeln Himmelszelt, 

Mondſüchtig, mondbleich bift gewandelt. 

Das waren jammervolle Produfte, und er konnte nicht bas 
bei gedeihen, wurde auch menſchenſcheu und abgeſchloſſen, ließ fich 
vor Niemand fehen und bei ſchönem Wetter oder Harem Nacht: 
himmel jaß er binter feinen zugemadten, blind angelaufenen 
Fenſterſcheiben. Nur wenn naͤchtlicher Weile der Sturm über bie 
Dächer fauste, daß die Ziegel und Schiefer Happerten und raffelten, 
und ich ädzend berumflog, dann öffnete er feine Fenfter und 
horchte dem Tofen des Windes und dem, was ich ihm pfeifend 
erzählte. Anfänglich begriff er meine Sprache freilich nicht, doch 
gab fih das in Furzer Zeit, und jegt find wir zu dem Verſtänd⸗ 
niß gelommen, das den geneigten Lejer hoffentlih mit Erftaunen 
und auch mit einiger Freude erfüllen ſoll. 

Doc ſehe ich in diefem Augenblide drunten auf der Straße 
Staubwolten aufwirbeln, auch einige Regenſchirme fatale Bes 
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ſtrebungen nad oben machen. Dort pfeift es auch ſchon um ben 
alten Schornftein herum, es ift — einer von jenen — heimtüdis 
Shen — Geſellen — die — fh — ein — Ber — grü — gen 
dar — us — mh — en, — uns — hr — ob — on — 
plöglih zu — über — fall — en — und — fo zu — dreh — 
en — daß — und der — Athem — aus — geht. — Für heute 
— muß — id — ſchließ — en. — Fort — fe — ung — beim 
— nächſt — en I—a—n——1—e 1 B—i—1——it—0—$ 
— 535, 


Dritter Windſtoß. 
Eine ſichtſtudie. 


Dämmerung — es ift Das für ung, die wir auf dem Dache 
aushalten müſſen, ih möchte fat jagen bie einzige traurige und 
gebrüdte Zeit. Dämmerung. Wenn fih fo allmählig Himmel 
und Erde verfinftert, graue Schleier nieverfallen über die Stadt, 
über Feld und Wald, wenn fi die Luft wie zuſehends verdichtet, 
und es iſt, als ob jie ung einengte, fo daß man fih mühſam 
herumdrehend faum athmen Tann — Dämmerung, e3 ift wie 
ein Chaos, man weiß noch nicht, was es werben will, eine klare, 
fternhelle Nacht mit leuchtendem Mondſchein oder ein wildes 
Sturmmetter, das uns ſauſend umbertreibt. 

_ Freilich erzählt mir der alte Schornitein, ber feine Augen 
und Ohren im ganzen Hauſe hat und genau weiß, was hier 
und dort geſchieht, von angenehmen Dämmerſtunden, denen er 
beiwohnen darf als uneingeladenex und doch ſehr willkommener 
Gaſt. Da ſpricht er von der traulichen Stunde der Dämmerung, 
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ebe drunten im Haufe die große hellſtrahlende Lampe auf ven 
Tiſch geſetzt wird, und nennt das Föftlihe Augenblide, wenn die 
Familie im Zwielicht um das lodernde Kaminfeuer fißt, wenn 
die Flammen in taufend Geftalten fpielen, und wenn der Wind 
oben hereinjagt, daß drunten die glühenden Holzftüde kniſtern und 
fprüben. In ver Zeit, jo fagt der Schornftein, fieht man fo 
vergnügte, nachdenkliche und finnige Gefichter, die Kleinen Kinder 
bliden mit ihren großen glänzenden Augen in vie Glut und 
horchen auf's aufmerkjamfte dev Geſchichte, welche ihnen Bater 
und Mutter erzählt. Mama lächelt ftil vor fih hin, wenn 
Papa erzählt, denn fie hat diefelbe Geſchichte ſchon bei fo vielen 
Beranlafiungen gehört, in traurigen und heitern Tagen, am 
Krantenbette in langer trüber Nacht, und im ſchaukelnden Reiſe⸗ 
wagen, wenn die Kinder aufgeregt durch das Hin⸗ und Her 
ſchwanken ver Eauipage und das Knirſchen der Räder auf dem 
Sande nicht Schlafen konnten. Und der Vater hat die wunderbarften 
Variationen bei feiner Erzählung, melde ihm aber die Kinder 
nie durchgehen Tafien, denn jeden Augenblid hört man die Ein- 
rede: Aber Papa, neulich hatte der Jäger eine grüne Feder und 
keine rothe. — In der linken Kaminede gegenüber von Mama 
fist die ältefte zwanzigjährige Tochter des Haufes, und neben ihr 
ein junger Mann, der vor kurzem erft die Erlaubniß erhielt, bie 
Familie ohne Einladung zu bejuhen. Die Beiden figen dicht 
neben einander, und es tft gut, daß es dunkel im Zimmer ift 
und daß die hie und da aufleuchtende Gut alle Gefichter gleich 
mäßig dunkelroth färbt, denn fonft müßten die wirklich glühenven 
Wangen des jungen Maͤdchens an ihr zu Berräthern werben. 
Und doch ift es eine unſchuldige Veranlaffung, welche die tiefe 
Nöthe auf ihren Wangen hervorruft. Der junge Mann hatte 
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e3, begünftigt durch die Dämmerungzftunde, gewagt, nad ihrer 
Hand zu faſſen, hatte aber nur die äußerfte Spige des Heinen 


Fingers erwifcht, die er fi bemüht, krampfhaft feſtzuhalten. 
‚Mehr würde fie um feinen Preis geben, nit um eine Million, 


Das erzählt mir der Schornftein einigermaßen triumphirend, 


denn er ift ſtolz darauf, jo in die Geheimniſſe der Familien zu⸗ 


gelaſſen zu werben. Er hat aber auch in der That ein glüd- 
liches Loos, der alte Gejelle, oben friſche Luft und jchöne Ausſicht, 
faft wie wir, unten janfte Wärme und angenehme Gejellichaft. 
Und letztere macht er ſich recht zu Nube, das entnehme ih aus 
feinen vertraulihen Mittheilungen, die oft bisweilen ans Bilante 


"streifen, und von benen ich mir fpäter einmal erlauben will, dem 


geneigten Lejer Einiges zu berichten. Meine Selige hatte nicht 
ganz unrecht, wenn fie ben alten Schornftein einen lodern Ge- 


ſellen nannte, Er follte in ver That bei feinen Jahren ſich dag 


leichtfertige Weſen abgewöhnen, und ich habe ihm das ſchon oft 
gejagt, wenn er mit jo innigem Behagen von ben verjchievenen 
Hausweſen drunten ſpricht, wenn er mir faſt ſchmatzend erzählt, 
daß im eriten Stod ein gutes Diner gelocht werde, und daß bie 
Gans mit einem Fülljel von Aepfeln und Kaftanien im zweiten 
Stod aud nit zu verachten ſei, ebenfowenig als das Sauer: 
traut mit Schweinefleiſch im britten Stod, welches die Familie 
des Kanzlei⸗Aſſiſtenten eben verſpeist. Freilich muß ich hinzu⸗ 
ſetzen, daß ich dergleichen Genüſſe nicht zu begreifen im Stande 
bin, denn der Geihmadfinn in dieſer Richtung iſt mir verſagt. 
Es ift mir auch fehr gleichgültig, denn ich babe andere Freuden 
genug und lebe Tag und Nacht heiter und vergnügt; nur, wie 
fhon bemerkt, die Dämmerungzftunde, die haſſe id, 

Gott fei Dank, fie ift gleich worüber. Ein fanfter Abenb- 


“ — — — 
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wind treibt mich langjam umber und läßt mich nah allen Rich: 
tungen ausſchauen. Der Himmel ift ſchon mächtig verbunfelt, 
und was jo eben noch graues, unanfehnlihes Gewölk war, er 
- Scheint mir jetzt wie tiefblaue Schleier mit bligenden filbernen 
Sternen geſtickt. Was unfer großes Nachtlicht, den Mond, an- 
belangt, fo ift er für und wieder im Zunehmen begriffen, im 
Stadium feiner Jugend, etwas faul und unregelmäßig, thut ſei⸗ 
nen Dienft noch nicht recht, ſondern blickt Teichtfinnig in den 
Tag hinein, und nun, wo es Zeit für ihn wäre, zu fcheinen, 
empfiehlt er fih. Er bat noch fein geſetztes Weſen angenommen, 
dort hinten im Weiten Tiegt er faul auf einer Nebelfchicht und 
glüht zwiſchen dunkeln Wollen hervor; eine jchlechte Gejellichaft, 
die ihn nächſtens mit hinabziehen wird. 

Mir ift e8 recht, daß er geht, denn nur jo bin ich im 
Stande, mih an den Tichtern zu erfreuen, bie jebt unter und 
neben mir von allen Seiten aufflammen. Die dunklen Straßen 
der Stadt beleuchten fi wie durch ein Lauffeuer, jetzt bligt es 
bier auf, jet dort, jegt in ver Nähe, jet in der Yerne, und 
bad Häufermeer, weldes vor wenigen Augenbliden gar nit zu 
unterfcheiden war, mogt jet orventlih in weißem Glanze. Auch 
bie Senfter bleiben nicht zurüd und fangen an in bie Nadıt 
hinauszuleuchten, taufende von glänzenden Punkten, die jeltfamften 
Zeichnungen bildend. Hier ift eins erleuchtet, dort zwei und 
drei, da eine ganze Reihe, bier recht? bloß ein Stockwerk oder 
zwei; links bemerfe ich eine Menge Häufer, die ausfehen, als 
feien fie gänzlich hohl und inmwendig von einem großen euer 
erleuchtet, denn aus allen Definungen bligen die Lichtitrahlen 
hervor. 

Man muß, wie ich, lange auf dem Dache gelebt und Jahre 
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Yang die verſchiedenen Lichter beobachtet haben, um bie feinen 
Unterſcheidungen in denſelben zu erkennen. Das Gazlicht mit 
feinem weißen Schein tft vorherrſchend und ein liebes, freund: 
liches Licht, namentlih dort auf dem großen Blake, wo es unter 
den Bäumen brennt und bie grünen Blätter von unten berauf 
fo prächtig und maleriſch beleuchtet. Sit es doch grade, als 
wolle das faftige Grün vor Freuden durchſichtig werben, ein 
Hochmuth iſt in daſſelbe hineingefahren, und wer die Sprade 
der Blätter veriteht, der hört fie zufammenflüftern: Nur Geduld, 
wenn das jo fortgeht, jo werden wir morgen zu Smaragden, 
jorgfältig berabgepflüdt und in Gold gefaßt. D, das wird ein 
prächtiges Leben geben! — Der nächſte Wind aber zerftört diefe 
Hoffnungen auf? Kläglichftee Er drückt die eben bejchienenen 
Blätter aus dem Lichtkreife und bringt andere an deren Stelle, 
Das iſt jo der Lauf der Welt. 

Aber auch außerorbentlih vornehm ift das Gaslicht. Es 
hat was Kaltes und Strenges in ſeinem Geſicht, und wenn man 
io eine Gasflamme anſieht und hört, wie fie ziſchend und pruſtend 
berausfährt, das Haar fteif emporgelämmt, mit vem feinen bleichen 
Geſicht, jo begreift man leicht, wie dort jene Reihe in ihren 
Heinen gläſernen Paläſten verächtlich herabſchaut auf die armen 
zöthlih brennenden Dellampen, die jo ſchmutzig und unbeholfen 
dort an den Pfählen hängen und den Boden fpärlich beleuchten, 
ver heute aufgeriffen worden if. Allen wenn fie ſich Tuftig 
macht, die vornehme Melt, über die armen Plebejer da unten, 
fo begeht fie großes Unrecht, denn dieſe glimmen fo traurig durch 
die Naht, um die Arbeiten zu beleuchten, welche unternommen 
wurden, damit jene in ungeltörter Herrlichfeit erhalten werben. 
Aehnliches kommt aber häufig vor. 
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Wenn auch die erhellten Fenſter von weitem geſehen wie 
leuchtende Punkte durch die Nacht glänzen, ſo ſind doch dieſe 
Punkte wieder auf ganz verſchiedene Art gefärbt, und zeigen 
uns ſo ſchon von außen ein Bild vom Leben der Bewohner. 
Aus dem untern Stocke blitzt das Licht durch die Scheiben weder 
durch Vorhänge noch durch Laden verdunkelt; was allenfalls die 
ſpaͤrliche Flamme der Lampe auf Augenblide dämpft, iſt der dichte 
Schwaben, der von der Kartoffelſchüſſel auffteigt, die jo eben auf 
ben Tiſch gejegt wird. Auch einige Schatten verbunfeln jegt das 
Fenfter, nämlich eine Schaar munterer Kinder, die fih um Tiſch 
und Licht drängt, Weiter hinauf im erjten Stod ift vielleicht 
die Hälfte der großen Spiegelfenfter erleuchtet, aber matt dringt 
das Licht durch die ſchweren feivenen Vorhänge; nur durch eine 
feine Definung gelingt e8 ung, in das Zimmer zu bliden, und 
da bemerken wir einen röthlih angeltrahlten prächtigen Teppich, 
die ſpielenden Flammen des Kamine? und die Ede eines Fau⸗ 
teuils. Nur ahnen können wir die Dame, die in demſelben ruht, 
fih auf die feinen Lippen beißt, das Bud, in dem fie geleſen, 
neben fih auf den Boden wirft, und ungebuldig nad der Uhr 
blidt, deren Zeiger fo unaugftehlih langſam vorwärts fchreitet, 

Steigen wir weiter hinauf, fo haben wir vier Feniter, fämmt: 
ih beleuchtet und mit weißen Gardinen verhängt, Hinter den 
jelben ſehen wir Schatten fi bewegen, und dicht hinter einem 
bemerten wir jet eine Figur, die fih durch den Widerjchein 
ganz grotesk ausnimmt. Doch zieht fie im nächlten Augenblid 
bie Vorhänge auseinander und läßt ung in ein anftänbig möb- 
lirtes Zimmer fehen, in defien Mitte ein runder Tiſch fteht, auf 
biejem eine Lampe. Ein paar Knaben von zwölf bis vierzehn 
Jahren find beichäftigt, einen Eifenbahnfahrtenplan zu ſtudiren, 
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während die fünfzehnjährige Schweiter, die vorhin die Garbine 
zurüdzog, hinter fie getreten ift und über ihre Achfeln fchaut. 
Jetzt haben die Drei gefunden, was fie ſuchten, und während 
einer ber Knaben die Stelle auf dem Yahrtenplan mit dem Finger 
bezeichnet, bliden ſechs Augen auf die Stubenuhr, und es ift 
una, ala hörten wir die lächelnden Lippen jagen: noch eine halbe 
Stunde, dann kommt er, Im Nebenzimmer ift jet ebenfalls 
haftig die Gardine emporgezogen worden und die ältere Schwefter 
von achtzehn Jahren drüdt ihre glühende Stirn an die heißen 
Scheiben und mwieberholt die Worte des Bruders, aber mit ganz 
anderer Betonung: — ſchon in einer halben Stunde kommt der 
Bater! Und dann johauert fie zufammen, läßt fih von zwei 
Händen, die ihre Arme erfaſſen, janft herumbrehen und fällt je: 
mand, den wir nicht ſehen können, laut weinend an die Bruft. 

Höher hinauf, in der Dachſtube ſehen wir einen Heinen 
niedrigen Tifh und vor demſelben Meifter, Gefellen und Lehr: 
jungen. Auf dem Tiſche ftehen zwei Lampen und biefe ftrablen 
ein ganz eigenthümliches Licht von fih. Das eigenthümliche und 
ſehr helle Licht aber entiteht dur zwei Kleine Glaskugeln mit 
Waſſer gefüllt, die vor den Lampen hängen und hinter denen 
der Schuiter die kleinſten Stihe auf's Genauefte machen Tann, 
Der Meifter zieht lang und Träftig, wir möchten jagen mit einem 
gewiſſen handwerksmaͤßigen Ingrimm feinen Faden, der Gejelle 
befegt mit einem füßen Gefihtsausprud ein paar Damenftiefelchen, 
deren Maß er jelber genommen, und ber Lehrjunge läbt bie 
Unterlippe hängen, während er eine Sohle klopft, und blidt 
zornig, aber verftohlen nad der Meifterin hin, die ihm beut 
Abend eine tüchtige Ohrfeige gegeben, meil er das Heine Kind 
fallen Tieß. | 
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Aehnliches wiederholt ſich hinter faft allen Fenſtern, die ich 
von meinem Standpunft aus ehe, doch ift noch zu viel allge: 
meines Leben in der Stadt, um fih mit Einzelnem aufhalten zu 
können. Manch Ernſtes, ja Erſchütterndes kommt erſt in ſpäter 
Nacht bei übrig gebliebenen Lichtern zu einer Zeit, wo die allge: 
meine Beleuchtung Tängit aufgehört hat. 

So liegt die Stadt nody glänzend, raufchend, faufend und 
klingend in ber weiten, dunkeln Ebene, die von ſchwarzen Bergen 
eingefaßt ift, gleich einem ber Nebelflede am nädtlihen Himmel. 
Und doch ift ihre Umgebung ebenfalld nicht ganz ohne Lichtleben. 
Dort weit aus der Ferne glänzt ein einfamer Punkt hervor aus 
irgend einem Häuschen; etwas näher bemerken wir fogar ein 
wanbelndes Licht, das von einer Laterne ausgeht, die einer alten 
Mäfcherin leuchtet, welche von dem harten Tagwerk in ver Stadt 
nah ihrem Dörfchen zurückkehrt. — Doh was wird nun auf 
einmal fihtbar, dort, wo dag Gebirge flah in die Ebene tritt: 
zwei rothglühende Punkte, der Kopf einer feurigen Schlange, bie 
fi in weiten Bogen gegen die Stadt bewegt. Ja, es ift eine 
Rieſenſchlange mit glühendem geglievertem Leibe, Funken ſprühend, 
jhnaubend und dampfend, — der lebte Zug der Eijenbahn. Mit 
welhen Gefühlen mögen alle, die an den erleuchteten Wagen: 
fenftern ſitzen, nach dem Lichtmeer bliden, das ihnen die Stadt 
anzeigt. Selbſt die Redſeligſten find verjtummt, man hört nur 
noch wenig Scherz und Lachen, manches Herz Hopft ftärker, manche 
Wange legt fih gegen die fühlen Scheiben und manches Hände: 
paar faltet ſich in freudiger Aufregung, in ahnungsvollem Bangen, 
in ftilem Gebet. Und faft ebenfoviele Herzen in ber Stabt, die 
dort unten bei dem großen Gebäude, umgeben von hellem Lichter: 
glanz, heftiger fchlagen, find von ven gleichen Gefühlen bejeelt 


58 Geſchichten einer Wetterfahne. 


und bliden harrend und boffend, freudig und bangend ben röth- 
lich glühenden Augen entgegen, mit denen jegt bie Lolomotive 
in den Bahnhof fährt, rubig und unaufbaltfam, Freud und Leib 
bringend, wie das gemaltige, unvermeidlihe Schidjal, — 

— Schon in einer halben Stunde kommt der Vater! bat 
drüben das Mädchen gefagt, und die halbe Stunde iſt vorbei- 
gerast, und noch einige Minuten, und dann kommt ver Vater 
wirklich. Wie fliegen ihm die jüngeren Kinder an den Hals, 
und auch die ältere Tochter nähert fih, aber ſchüchtern; vorher 
jedoch bat fie die Lampe mit einem dichten grünen Schiem be⸗ 
dedt, damit ihre roihverweinten Augen nicht jogleich fichtbar wer⸗ 
den jollen. Und das gelingt ihr auch für heute Abend, — aber 
morgen, übermorgen? — o, wenn man nur alles in der Melt 
fo verbeden könnte, wie rotbgeweinte Augen ! 

Bon einem leichten Nachtwind drehe ich mich jo recht leicht 
und behaglich durch die ganze Windroſe, und ſchaue entzüdt auf 
den Lichterglanz rings um mid her, während ich jo meinen lehr- 
reihen Betrachtungen nahhänge Die Stabt, obgleih im Allge- 
meinen leuchtend, hat doch hie und da hellere, ftrahlenvere Streifen 
und Fleden; namentlich einige der letztern find deutlich fichtbar, 
zwei vor allen, das füritlihe Schloß, welches von einem Lichter: 
Hlanz umgeben ift, und wo ich nebenbei auf dem Plage, ver es 
umgibt, dunkelroth glühenve Yadellichter entvede, fowie ganz eigen- 
thümliche Leuchtpunfte, die fich bald einzeln, bald zu zwei nad 
allen Richtungen bewegen. Sie jehen aus wie Leuchtwürmer, 
aber es find keine, ſondern herrſchaftliche Wagen mit ftrahlenven 
Laternen, und jet, wo das große Diner zu Ende ijt, fliegen 
die kreiſenden Feuerpunkte wie toll burdeinander und drängen 
ih gleih einem Schwarm glühender Bienen vor dad große Ans 
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fahrtsthor. Nachdem die Maſſe bier einen Augenblid gehalten 
und eine regelmäßige Feuerlinie gebildet, rüdt dieſe langfam vor, 
und dann fliegen die feurigen Punkte nah allen Theilen ver 
Stadt. Ich weiß nicht, warum ich einem biefer Laternenpaare 
mit bejonderer Aufmerkſamkeit folge. Doc kommt es näher und 
näher, und der Wagen hält vor dem Haufe mir gegenüber, wo 
die Dame im erften Stod vor wenig Augenbliden ungebulbig 
ihren Fauteuil verlaffen bat und an das Fenfter trat, es aber 
gleich wieder verließ, als fie das Raſſeln der Eauipage gehört, 
Gleih darauf fährt der leere Wagen mit feinen leuchtenden Las 
ternen ruhig von dannen, Oben aber bleibt das Licht daſſelbe, 
glei gedämpft, gleich geheimnißvoll, Der andere Punkt in ber 
Stadt, der fo hell beleuchtet tft, und der aus der allgemeinen 
Lichtmafle, wie ein Firftern aus den Nebelfleden hervorſtrahlt, 
ift das königliche Theater. 

Auch am Theatergebäude fehe ich die oben erwähnten Feuer⸗ 
punkte umherſchwirren; doch gibt es hier zweierlei Arten; einige, 
die fih paarweiſe und ſchnell bewegen und die wir jchon kennen, 
andere, die einzeln und fehr gejegt und ruhig ihres Weges ziehen. 
Das letztere find Laternen der verſchiedenen Rangklaſſen von hand: 
feften Mägven getragen, die nad beendigter Borftellung ihre 
Herrſchaft abholen, Ehrenwächter, die mehr ein Symbol als ein 
Bedürfniß find; denn ich fehe fie nicht nur an bunflen Abenden, 
fondern auch im bellften Mondenſchein. Wie mie mein Freund, 
ber Schornftein, gejagt, zeigen fih bei näherem Betrachten in 
ihnen deutlih die Standes: und Rang-Unterjhieve, Ich freilich 
ſehe nur einen elenden, zitternden Punkt; ob es ein Zalglicht in 
einer Blechlaterne, oder zwei Ctearinlichter in einem Meſſing⸗ 
gehäuje find, fünfte und feste Rangklaſſe, kann ich von meiner 
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Höhe, wo alle Standesunterjchiede verſchwinden, nicht unterjcheiden 
— mie biefelben noch unendlich viel höher über mir aufgenommen 
werden, das möchte ich in der That einmal erfahren. 

Nachdem fih Lichter und Laternen vom Theaterplag ent- 
fernt haben, wird es dort mit einemmale dunkler. Auch im Fünig: 
lichen Schloß hat fih die Lichtmaffe vermindert, es iſt zehn Uhr 
geworden, und wenn ich aufmerkſam binblide, fange ich jet ſchon 
an eine allgemeine Abnahme der ftäntifchen Beleuchtung zu be 
merken, bald bier, bald da wird es dämmeriger, eineötheilg wo 
große Verlaufsmagazine geſchloſſen werden, anderntheils wo ein 
hochweiſer Magiftrat aus ökonomiſchen Rüdfihten die Ga sflammen 
decimirt, Bald folgen auch die Lichter in den Häufern dem 
Ichlimmen Beifpiel ihrer Kameraden auf den Straßen, bald nah, 
bald fern fehe ih ganze Häuferreihen die müden enfteraugen 
ſchließen. Set liſcht es bier aus, jekt dort, und auch in den 
Gtraßen wird es mit jeder Biertelftunde immer dunkler und zu⸗ 
gleih unheimliher. Es ſcheint mir oft, als habe die Lichtmafle 
gefungen und geflungen, denn wie fich dieſelbe vermindert, fo 
wird auch der jummende Verkehr immer ftiller und ftiller. Endlich 
klingt der einzelne Schritt eines einfam Vorüberwandelnden deut⸗ 
lich und widerhallend zu mir empor, und wenn er brunten niest, 
jo Klingt e3 mir gerade, als fprächen die Häufer: Zur Gejundheit. 

In diefem Zeitpunkte bemerfe ich etwas Eigenthümliches an 
den übrig gebliebenen Lichtern in den Häufern. Alle haben eine 
Neigung, in die Höhe zu Hettern; von allen Stodwerten fteigen 
fie empor, und nun mit einemmale wird e3 unter dem Dache 
lebendig und da bligt und leuchtet e8 nun zu allen Läden und 
Deffnungen heraus, Die bisher jo dunklen Dächer nehmen da⸗ 
dur ganz fonderbare Zeichnungen an. Hier zeigt ſich ein riefen: 
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haftes Geficht mit zwei. runden feurigen Augen und einer langen 
Naſe; dort ein. großer Rachen mit ſpitzigen glühenden Zähnen; 
bie Lichter, welche dieſe Wirkung bervorbringen, leuchten meinen 
Freunden und Nachbarn, den armen, geplagten Dienftboten, die 
ihr mühfames Tagewerk vollbracht haben und num bier oben 
ſitzen in ftiller Beſchaulichkeit, Strümpfe flidend und fanft raͤſon⸗ 
nirend über ihre Herrſchaft, die ihnen ebenfall3 drunten noch eine 
Erinnerung widmet; denn die Hausfrau denkt vor dem Einjchlafen: 
Jetzt möht ich nur willen, ob die Ride droben wieder einmal 
bis Mitternaht unnöthigerweife mein Del verbrennt, und Ride 
meint in ihrer derberen Denkungsweiſe: Gott ſei Dank, daß mein 
Drache endlich drunten jchläft und nicht fieht, wie ih mit Federn 
und Papier des Herm an meinen — Bruder fchreibe. 
‘ Aber nicht gar zu lange dauert dieſe Dachbeleuchtung, manche 
Lichtpunkte verſchwinden eben fo fchnell, wie fie erſchienen. Die 
rauhen Hände ruhen nach kurzer Arbeit im Schooße, die Augen 
fließen fih fchlaftrunfen, um fi) dann wieder haftig zu öffnen, 
da fie erjchredt bemerken, daß das Licht noch brennt, Wenige 
find es, die das Del ihrer Herrſchaft bis zwölf Uhr verſchwen⸗ 
den; in der Nähe und Ferne nehmen die Dächer ihre dunkle Ge 
ftalt wieder an, e3 ift gerade wie die Funken in verbranntem 
Papier, hier verlöfcht einer, dort einer, bald herrſcht Dunfelbeit 
ring? umber, und was bier oben noch Leuchtendes zu jehen ift, 
find allenfalls die glänzenden Augen eines Tiebetruntenen Kater, 
ber um die dunklen Mauern ſtreicht. 

Indeſſen hat die Delonomie des Magiftrat3 zum zweitenmal 
die Gaslaternen decimirt und wenig mehr übrig gelafien, was 
den Namen einer Straßenbeleuchtung verdient. Aber um jo leuch- 
tender blinfen deßhalb noch einzelne Lichter aus ber dunklen 
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Häufermaffe hervor; die meiften verbienen volle Aufmerfjanteit, . 
und faft jedes dieſer Lichter erzählt und eine eigene, meiſtens 
traurige Gefchichte. Faſt immer find es verweinte Augen, vie 
jegt noch in den Lichtſchein bliden, oder vermittelit deſſelben auf 
das bleiche eingefallene Geficht eines Lieben Kranken, deſſen heißer 
Athem kaum vernehmlih die müden Lungen in Bewegung jeht. 
Tiefe Stille herrſcht in diefen Zimmern, nur die Uhr pidt ihren 
regelmäßigen melancholiſchen Schlag, und wenn eine Maus in 
dem Getäfel anfängt zu nagen, jo jchredt die Krankenwärterin 
zujangmen und blidt bejorgt und ängftlih umber. 

In dem Haufe mir gegenüber bemerte ich ebenfalls noch 
zwei Lichter; im zweiten Stock hat das junge Mädchen die Gar- 
dine von den Fenftern binweggezogen und lange nach dem dunklen 
Abendhimmel hinaufgeblidt. Jetzt ſchreitet fie mit gefalteten Händen 
im Zimmer auf und ab, bleibt aber mit einemmale ftehen und 
da fie Tritte zu vernehmen glaubt — vielleicht der Vater, der 
fie um die Urſache ihres fpäten Aufbleibens- fragen wird, — jo 
löſcht fie haftig das Licht aus und fucht im Dunkeln ihr Lager. 
Im erften Stode dagegen find die Fenfter mit den jchweren jei- 
denen Borhängen jegt weit geöffnet, um bie angenehme kühle 
Nahtluft einzulafien, und die Dame, welche vor einigen Stunden 
unruhig in dem Fauteuil ruhte, lehnt jet beruhigt, aber tief 
athmend an der Fenfterbrüftung und ſchaut mit feuchtem glän- 
zendem Auge ihm nah, der raſch zu Wagen kam und langfam 
zu Fuß davon ſchleicht. Auch dort im erſten Stode erlifcht das 
Licht nah einer Meinen Weile, und wenn ich mich hun wieder 
leiht berumbrebe, jo bemerfe ich außer dem trüben Schein, ber 
bie ange, lange Nacht hindurch bis zur Tageshelle aus jenen 
Kranlenzimmern bervorbringen wird, feinen Lichterglang weiter. 





Gedichten einer Wetterfahne. 63 


— — — — Und bob, jetzt wieder! Dort draußen, dicht wor der 
Stadt in ginem dunklen Grunde bewegt ſich ein Lichtchen, ein 
Heiner röthlicher Punkt, jett einen belleren Schein werfend, da es 
bei einer weißen Mauer vorübergleitet. Das ift aber die Kirch—⸗ 
bofmauer,, und das Lichtchen leuchtet dem Todtengräber, der wegen 
überhäufter Gejchäfte noch in fpäter Nacht an einem Grabe arbeiten 
muß. Diejes Licht und ich, wir find alte Belannte und haben 
uns in mander Nacht gefehen. 

— — — — Mer aub ein anderes Licht, das nun mit 
einemmale in der Höhe nicht gar weit won mir erjcheint, "gehört 
‚einem meiner, lieben Freunde — dem Thurms und Feuerwächter, 
der die Pforte feines Kleinen Gemaches öffnet und ringe um den 
Thurmkranz wandelt, auf die jchlafende Stadt nieverblidt und 
ebenfalls feine Lichtftudien macht. Aber Gott fei Dank, er fieht 
feine verbächtigen Funken, und als er feinen Spaziergang be 
endigt hat, lehnt er fih an die Brüftung und ſchaut zu feinem 
Straßencollegen hinab, der mit Horn und Stange fingend an der 
Ede ſteht; 

Bewahrt dag euer und Licht, 
Daß ung Gott in Gnaben kehüt. 
Wohl um die Zwölfe! 

„Wohl! — antwortet der droben, zieht fih in fein Ge 
mach zurüd und als er hierauf die Thür geſchloſſen, herrſcht 
rings umher finftere Nacht, und meine Lichtſtudien find zu Ende, 
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Bierter Windſtonß. 
Mufikalifhe Aachbarſchaft. 

Auf den Dächern liegt heller Sonnenfhein und rings ums 
ber funtelt, flimmert und ſtrahlt es, daß man vor Freuden 
außer fich fommen könnte. Wolkenlos und blau ift der Himmel 
über und ausgefpannt, und fein freundliches Licht Tpiegelt fi 
mit fihtlihem Behagen wieder in allen den glänzenden Gegen- 
ftänden, die wir bier oben haben. Und auf den Dächern gibt 
e3 viele glänzende Gegenftände. Ich will nicht einmal reden von 
den goldenen Spiten der Blitableiter, die wie Sterne ftrablen, 
oder von den Glasaugen der Dachfenfter; das verjteht ſich alles 
von ſelbſt. Aber die font jo mürriichen Dächer jelbjt mit ihren 
braun, grün, roth und gelb gefledien und gejtreiften Flächen 
baben ordentlich einen Goldſchimmer angenommen und ſchmunzeln 
vor innerem Behagen. Die Schornjteine, welche bei bevedtem 
Himmel ihre ſchweren Wollen jo unmuthig zu der grauen, nebel- 
haften Höhe emporblajen, ſtoßen heute jo zierlid ihren gekräu⸗ 
jelten Dampf aus, wie ein junger Elegant, der feine feine Ha- 
vannah raucht; und jelbjt diefer Rauch bemüht ſich heute, freund: 
ih und liebenswürbig zu ericheinen. In phantaftiichen Figuren 
jchwebt er empor, flimmert behaglich in den Sonnenftrahlen, ftredt 
und dehnt fih mit unausſprechlichem Vergnügen, und wenn er 
endlich droben augeinanderfließt,, jo fcheint er das mit einem 
wonnigen Seufzer zu thun, mit dem Ausrufe: Ach, welch’ feliger 
Tod, hier oben in Licht und Somnenjtrahlen zu jterben! Auch 
die Gärten auf den Dächern, Mooſe, Grashalme und feines, 
nickendes Gefträudh fehen heut jo wohlgeorbnet und appetitlih aus. 
Namentlich die erjteren jcheinen andere Farben als fonft zu haben, 
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was alles die liebe Sonne macht; denn ſelbſt der graue Spers 
ling, der hoch oben auf dem Firft umberftolziert, bie und da 
pidt, fih fo übermüthig umſchaut und jekt yplöglic aus dem 
tiefen Schatten hinter dem Schornfteine auf und dem glänzenden 
Lichte entgegen fliegt, hat nun ganz das Anfehen eines Kleinen 
Goldfaſans. 

Und wie zeigen ſich an einem ſolch glaͤnzenden Tage unbe⸗ 
kannte Koſtbarkeiten hier oben. Glänzt nicht das Stück Glasfcherbe 
dort aus der Rinne wie ein koſtbares Brillantengeſchmeide, und 
ſollte man nicht glauben, hinter jenem Dachladen ſei ein zweites 
Kalifornien, wo die Goldbarren nur fo gediegen zu Tage treten? 
Eigentlih iſt es nicht? Rechtes, mas dort leuchtet, fondern nur 
ein Haufen Raufhgold, den muthmwillige Knaben an den Schwanz 
eines Papierdrachens gebunden, der Bier oben Schiffbrud litt 
und hängen blieb, Auch das MWrad des Drachens felbit ift noch 
zu ſehen, Holsftäbe, meißes Papier und ein großes rothes Herz. 

Dabei ift die Luft fo ſtill, daß ib am heutigen Morgen 
nit im Stande bin, aud nur eine Achtelswendung zu machen. 
Es find Stunden der Ruhe und finniger Betrachtungen. Bor mir 
febe ich freilich in die weite Ebene hinaus und auf die Höhen 
rings umber, aber auch da gibt es für mich nichts befonders 
Merkwürdiges. Der klare Himmel, über die befannte Gegend 
ausgefpannt und alles übergofien mit einem ftrahlenven, blendenden 
Lichtmeer. Wahrhaftig, es leuchtet und funkelt fo um mid herum, 
daß ich gerne meine Augen fchließe und fo mein Gehör noch be: 
ſonders fchärfe, das an einem fol Haren Tage, mo in ber 
Nachbarschaft alle Fenfter offen ftehen, beſonders in Anſpruch ge: 
nommen wird. Schon in erfter Morgenfrühe haben mir bie 
Sloden ihren Gruß dargebracht, liebe, zitternde Töne, die fi 
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bier oben ganz beſonders Hangvoll ausnehmen, und die ic) Tieber 
immer fort und fort hören möchte, als den andern mufifalifchen. 
Lärm, der nun mit dem gejchäftigen Tagewerk wahrhaft betäu- 
bend auf mich einbringt, 

Lieber und gemeigter Leer! Haft du je in einer mufilalis 
chen Nachbarſchaft gewohnt, jo haft du erfahren, was es beißt, 
mit Klavier erwedt und mit Geſang zur Ruh gebracht zu werben. 
Wohnt vielleicht über dir eine alte Jungfer,.die dir Ruhe gönnt 
hoöͤchſtens von Abends eilf Uhr bis Morgens um fieben, die bu 
alsdann huftend über dir umbherfchlurfen hörft, vie jebt endlich 
ihren Klavierftuhl rüdt, — und darauf horchſt du in der gleichen 
namenlofen Angjt, wie ver Verbrecher auf das Rüden des Richt: 
ftuhls, namentlih wenn du Kopfihmerzen haft, ſchlecht gelaunt 
bift, over gerne arbeiten möchteſt, — die fi alsdann nieverjegt 
und nun beginnt, Elingend und Happernd irgend ein verruchtes 
Volkslied, eine niederträchtige Polka oder gar eine ſehr klaſſiſche 
und ſehr langweilige Sonate zu ſpielen. Wenn du das alles er: 
fahren baft, jo wirft du verſtehen, wie jelbit eine Windfahne 
mit ihren eifernen Nerven von folder mufilaliihen Nachbarſchaft 
alterirt werden Tann, 

Mir gegenüber in der Dachſtube wohnt der blonvgelodte 
Lehrling de Spezereihändlerd aus dem untern Stode, Der junge 
Menſch hat ein ſchweres Tagewerk, denn fein Prinzipal trichtert 
zu gleicher Zeit mit den Handlungswiſſenſchaften die Glaubens⸗ 
jäge einer Secte, der er angehört, in feinen harten Kopf. Der 
arme junge Menſch, ver vor noch nicht langer Zeit eingefangen 
wurbe, denkt wehmüthig an feine verlorene Freiheit und fpielt 
allmorgendlih auf einer quielenden Flöte: Ach wär’ ich zu Haufe 
geblieben! Gewöhnlich endet er mit einer melancholiſchen Variation, 
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wobei ihm jedesmal ber dritte Ton verjagt und jo das Ganze 
feinen rechten Zufammenhang mehr hat, und darauf fließt er- 
mit einem wehmüthigen Ton, wie eine defelt gewordene Straßen: 
orgel, der der Wind ausgegangen ift, Schon öfter habe ich ge 
glaubt, au dem armen Lehrling ſei der Athem ausgegangen 
und er müfle jet nothwendiger Weile al3 eine Leihe am Boden 
liegen. — Doc Gott ſei Dank, nein! gleich darauf jehe ich ihn nun 
auf der Straße in feinen engen Höschen, dem abgejchabten blauen 
Frad mit grünen Schreibärmeln, wie er mit der Behendigkeit 
eines Affen die Ladenfeniter öffnet. 

Die Flöte ift verftummt. Aber nun beginnt eine Klavier: 
fpielerin, in deren negativem Bufen fein fühlenves Herz jchlägt. 
Sie bat fih kaum Zeit genommen, ihr Frühſtück zu beendigen, 
von einer Toilette iſt jo gut wie gar feine Rede. Glüdlicher: 
weife ſehe ih nur ein fpites, blaſſes Geficht, mit einem roth⸗ 
feivenen Tuche umbunden. Es thut mir eigentlich leid, daß ich 
mich veranlagt ſah, mich hart gegen die Klavierfpielerin auszu⸗ 
iprechen: es ift das ein armes Weſen, die des Morgens Walzer, 
Polfas und Frangaijen einüben muß, um fie Abends bei Heinen 
Privatballen im Schweiße ihres Angeficht3 zu fpielen. Lange 
dauern ihre Uebungen des Morgens nicht, dann fegt fie fih an's 
Fenſter und näht feufzend oder ſeufzt nähend. 

Mit diejen beiden Mufilern meiner Nahbarfchaft wäre ich 
ſchon zufrieven; aber da ragt rechts zwiſchen zwei Dächern wie 
böhnend der obere Stod eines Hauſes empor, hell und freundlich 
angeſtrichen, mit fo netten und heimlichen Fenftern, daß man 
nicht begreifen Tann, wie fi hinter ihnen fo Furchtbares be 
findet, Dort it eine Geſangſchule für junge Mädchen, die fih 
dem Theater widmen, Ach! e3 find fogar drei Zimmer, in benen 
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bie jungen Talente zu gleicher Zeit abgerichtet werden. Kaum hat 
die Glode des benachbarten Kirchthurmes acht Uhr gebrummt, fo 
böre ih auch fon, wie e3 fich räuspert, wie auf dem Klavier 
das unglüdjelige A angejhlagen wird, und mie es nun losgeht, 
Stala auf, Skala ab, durch alle befannten und viele unbelannten 
Tonarten, aus Piano ins Forte übergebend, aus Dur in Moll, 
aus Moll in gar nichts. Und das dauert ftundenlang fort, bis 
die Paflagen, anfänglid jo ungleih und holperig, nach und nad 
unter Thränen und Seufzen ein bischen glatter und gleichförmiger 
werden, und alles dieſes Elend wollte ich mir noch gefallen laſſen, 
ja fogar die marternoliften Solfeggien mit wahrhaft tehlenzer- 
ftörenden Intervallen; wenn es nur feine Triller zu lernen gäbe! 
D an dem Triller werde ich noch zu Grunde gehen, denn bie 
Studien zu einem folhen, das krampfhafte Aufſchnappen dabei, 
die verfehlten, gänzlich wilden Töne, die bei diefen Exerzitien 
hörbar werben, dieſe Muſik ift mit gar nicht? ;u vergleichen ! 
Ein Froſchconcert iſt Labfal dagegen, und felbft die nächtlichen 
Klagen des zärtlihen Kater find melodiſcher, laſſen fich. leichter 
ertragen und greifen weniger die Nerven an. Es gibt in ber 
Schöpfung nur ein einziges Thier, deſſen Klageton fi) gerade 
fo anhört, als wolle es einen Triller verfuchen, es ift ein ge- 
buldiges, etwas faule Thier, meiſtens von grauer Farbe und 
mit ſehr langen Ohren, doch will id niemand wehe thun und 
liegt es mir ferne, dieſes am fich ſehr nüglihe Thier näher zu 
bezeichnen. — Was ich ſchon gejagt, bitte ich angegriffenen Nerven 
zu gute zu balten. 

Aber was befümmert ſich eine mufifaliihe Nachbarſchaſt um 
angegriffene Nerven? Was befümmern fi der Chef einer Ges 
ſangſchule oder Iosgelaflene Sängerinnen erften, zweiten und britten 
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Ranges, ob neben ihnen ganze Generationen elend zu: Grunde 
gehen? — — — — Und Sängerinnen, namentlich Sängerinnen 
dritten und vierten Ranges in der Nachbarſchaft zu haben, das 
tödtet phyſiſch und moraliih, langſam, aber unfehlbar. 

Das melancholiſche Geflöte des Handlungslehrlings lodt bir 
am Ende nur nod ein mitleivige® Lächeln ab, die Walzer und 
Polkas des armen Privatballorchefter3 find ſogar geeignet, dir 
tiefe Theilnahme zu erweden. Es ift bei einem foliden Fonds von 
guten Nerven fogar nicht unmöglih, ih an den Jammer einer 
Geſangſchule zu gewöhnen, — die Trillerübungen natürlicher Weiſe 
ausgenommen, — Das Skalaſingen und Solfeggiren bat doch 
etwas Gleihförmiges, Tann man ſich doch auch an das Tofen 
eines Wafferfall3 gewöhnen, oder an das Geflapper einer Mühle, — 
aber Sängerinnen um ſich mohnen zu haben, namentlich mehrere 
Sängerinnen, das geht zumeilen über menſchliches Duldungsver⸗ 
mögen. Da hat weder Anfang noch Ende feine beitimmte Zeit; 
e3 iſt einmal ausnahmsweiſe ruhig, und du gibjt dich ſchon ber 
füßen Hoffnung hin, heute verfhont zu werden. Da briht es 
mit Einemmale los, es überfällt dich wie der blutgierige Räuber 
einen barmlofen Spaziergänger, dich den Unſchuldigen, ber bu 
doch der Nachbarſchaft nichts zu Leibe gethan. 

An deinem Schmerz will ih mich weiben, 

Lachen deiner Todesqualen! 
jubelt eine einftige Norma, und während fie auf dich einwüthet, 
als feieft du in der That der unmoralifhe Profonful jelbit, gellt 
e3 ein Stodwerk tiefer: 

Robert, Robert, mein Geliebter! 
Rechts tönt es: 
O tanti palpiti! 
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lints übt ſich Margarete von Valois und ſingt mit Beziehung 
auf ihr Gegenüber, einen jungen Kavallerie-Offizier: 
Diefer Wunfch Hält künftig Euch in meiner Nähe! 

Dort in jenem Haufe findet man vorne fogar das Bildniß be 
zaubernd ſchoͤn, und eine junge Choriftin in einem Hintergebäude, 
der man beute Abend die Oper Martha angejagt, verkündet laut 
ber Welt: 

Ich kann ftriden, 

Ich kann ſticken, 

Braten ſpicken, 

Kleider flicken, 

Röde klopfen, 

Gänfe ſtopfen, 

Und gewinnen 

Geld für's Haus. 

— Geredhter Himmel! aud die Geſangſchule droben ſcheint 
von dem allgemeinen Speltalel angeftedt zu fein, das Solſeggiren 
bat aufgehört, es bat fi ein Terzett zufammengetban, welches 
vielleiht mit Beziehung auf dic Unglüdlihen aus der Zauber: 
flöte gründlich verarbeitet: 

Stirb durch uns, du Ungeheuer! 

Was mir zu andern Zeiten eine Dual, it mir in jolden 
Augenbliden in dem wilden Chaos menſchlicher Etimmen eine 
wahre Wohlthat, das Talent eines alten guten Freundes nämlich, 
eine3 penfionirten Huſaren-Majors, tief unten in meinem eigenen 
Haufe, der aus alter Anhimzlichleit au feine ehemalige Garriere 
zuweilen tie Trompete bläst, lauter Signale von der Reveille 
uud den Ruf in den Stall an dur Puhen und Abjüttern bie- 
durch bis zum Zapfenſtreich. Der Majer it groß, breitidalterig, 
bat eine jeher gewölbte Brut un laum etwas leiten. Cdieemg- 
terengtengtug — titteriti titteriti fitieriti, Tlngt e& teumten fo 
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gewaltig, daß fogar Norma verftummt und felbft daS Terzett in 
der Geſangſchule von feinen fruchtlofen Bemühungen abläßt, das 
Ungeheuer zu tödten. — Doch, was ift das? Rataplan, Ratapları, 
Rataplan! gebt e3 auf einmal auf den Treppen meine? Haufes, 
Zwei hoffnungsvolle Buben der Familie des zweiten Gtodes, die 
fi) mit ungebührli) großen Trommeln angenehm bie Zeit ver- 
treiben! Nun, e3 gebt in einem bin; denn der muſikaliſche Pa- 
rorismus in der Nachbarſchaft muß jetzt nothwendigerweiſe jeinen 
Gulminationzpunft erreiht haben, Hat fih doch in der engen 
Gtraße eine Orgel poftirt: 
Der Sänger hält im Feld bie Fahnenwacht, 
An feiner Eeite klirrt das Echwert, das fcharfe, 

und mährend er mit blutiger Hand die Harfe ſchlägt, marſchirt 
ein paar hundert Schritte von der Ede die Wachparade worbei. 
Rivibum Rivibum Ridibum bum bum: 

Wer will unter die Soldaten, 

Ter muß haben ein Gewehr, 

Das muß er mit Pulver laden 

Und mit einer Kugel ſchwer. 

D—hbo—ho—bo—bo—hoh! — — — — Das it ſelbſt 
mehr, als eine Windfahne zu ertragen vermag. 

Reifende, die auf ihrer Wanderung durch das geheimnißvolle 
Dunfel des amerikanischen Urwaldes an einen jener furdtbaren 
Coprejlenfümpfe Tommen, erzählen, daß, nachdem man kaum 
fünfzig Schritte eingedrungen, das Licht des Tages nicht mehr 
leuchtet, daß ſich die ungeheuren Stämme fünfzig Fuß erheben, 
Stamm an Stamm gereiht, Krone an Krone, fo daß der Sumpf 
einem enblofen Schirmdache gleicht, durch das auch fein einziger 
Sonnenftrahl zu dringen vermag. Da ſehen fie das vom Ufer 
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rande ſchief hereinfallende Licht mit der Dämmerung kämpfen, in 
düfteres Dunkel zuden und endlih in Nacht übergehen. In dem 
Berhältniß, in dem das Tageslicht abnimmt, wird auch bie 
Sumpfluft dider, erjtidender, endlich ‚verpeftet; die anfangs hell 
auflovdernden Flammen ihrer Stienfadeln werden jchwächer und 
ſchwächer und zulegt ſchwimmen fie vor ihren Augen bloß noch 
wie Irrlichter. Plöglih fällt ein Schuß, und im gleichen Augen: 
blick hört feines mehr, was der andere jagt; denn ber Aufruhr, 
der nun auf allen Seiten losbricht, ift jo furdtbar, daß er bie 
ſtärkſte Gonftitution vollkommen betäubt. Tauſende, zehntauſende 
von Alligatoren, Bullfröſchen, Nachteulen, Ahingas, Reihern, vie 
im Schlamm und in den Laubdächern der Cypreſſen hauſen, er⸗ 
heben nun ihre Stimmen, ihr Gebrüll und ihr Geſtöhne, werden 
rebelliſch, kreiſchend brechen ſie aus ihren Schlupfwinkeln hervor 
und umkreiſen die Reiſenden, fliegen um ihre Köpfe. Umſonſt 
ziehen dieſelben ihre Meſſer, halten die Arme über ihre Köpfe und 
Augen, e3 ſcheint um fie gejchehen zu fein in diefem entjeglichen 
Aufruhr der gräßlihen Thierwelt, 

— — Auch eine mufilaliihe Nachbarſchaft! 

Während mein Freund, der arme Schriftſteller, dieſe Zeilen 
zu Papier bringt, nidt er wehmuthsvoll mit feinem Haupte, meint 
‚aber am Schluß, ich hätte die Schlimmften in der Nachbarſchaft 
vergeſſen, die ftillen, ſchleichenden Krankheiten dieſes muſikaliſchen 
Fiebers, wohlgebildete Töchter anſtändiger Familien, die mit einer 
Energie, welche einer beſſern Sache werth waͤre, ihr unglückliches 
Pianoforte zerſchlügen, häufig, um die auf das Notenpult aufs 
geſtellten Muſikalien wirklich zu erlernen, häufiger noch, um einige 
Aufmerkfamteit zu erregen. Und letzteres gelinge ihnen leider nur 
allzu oft! Dies fagte der Schriftfteller mit einem troftlofen Blid 
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gen Himmel, wobei er die Fahne jener Feder zerkaute. Dann 
ſeufzt er tief auf und erzählt mir: 

„Einftmals, als ich noch recht jung war und die Schreiber 
Garriere anfing — id trug dazumal einen wohlgemadhten Rod, 
fteife Vatermörder und pflegte mein blondes Haar forgfältig zu 
ſcheiteln, — da wohnte ih in einer jehr ſchmalen Gaſſe. Diejelbe 
war jo eng, daß, wenn im gegenüberliegenden Haufe Jemand 
nieste, ich faft unwillfürlih augrief: Zur Gejundheit! — ja, daß 
ih, obgleich fehr friedfertiger Natur, doch mit einem meiner Vis—⸗ 
à vis, einem alten Gericht3aftuar, in Streitigfeit gerieth; denn 
wenn der feine Waſchſchüſſel zum Fenſter hinaus ausgoß, fo 
ſpritzte es auf meine Blumen und ich hatte ihn doch nicht zum 
Gärtner angeſtellt. 

„Mir grade gegenüber wohnte eine ſchreckliche Wittwe mit 
drei noch ſchrecklicheren Töchtern. Daß die letztern ſich gerne ver⸗ 
heirathet hätten, fand ich begreiflich, daß aber die Mutter noch 
ähnliche Gelüſte hegte, erſchien mir einigermaßen unnatürlich. Und 
doch war es ſo. Als ich einzog und zum erſtenmal an meinem 
Fenſter lag, ſtreckte auch die Wittwe ihren Kopf hervor, und unſere 
Naſen hätten ſich faſt berührt. Sie lud mich ein, gute Nachbar⸗ 
ſchaft zu halten, und um nicht für jehr grob zu gelten, mußte 
ih ihr nothgedrungen einen Beſuch machen. Bei diefem Beſuch 
fiel mir immer die Scene aus einer Menagerie ein, die ich ein- 
ftens erlebt, wo ih nämlih ein armes unſchuldiges Kaninchen 
bei einer Fuchsfamilie eingejperrt jah, und babei den Wärter 
erflären hörte: „Seben Sie, meine Herm, dieſe beiden Thiergat- 
tungen, von der Natur aus geſchworene Feinde, vertragen fi 
auf's Belte, ja, man könnte jagen, fie fühlen eine zärtliche Nei⸗ 
gung zu einander.” Dieſe zärtlihe Neigung aber jchien mir darin 
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zu beiteben, daß das unglüdlihe Kaninchen zitternd von Wintel 
zu Winkel bufchte, da es den blutgierigen Blid der alten Züchfin 
mit Familie wohl zu deuten wußte, 

„Auch ich befand mich bei jenem Beſuche im gleihen Fall mit 
dem Kaninchen und jchauderte bei den Freundfchaftsbezeugungen, 
mit denen mich die alte Füchfin und ihre Töchter überhäuften. 
Da fie mir glüdlicherweile keinen Gegenbefuh machen konnte, jo 
blieb unfer Verkehr fehr mäßig; doch hatte auch diefe unglüdelige 
Familie ein Klavier, und da ſowohl Mutter als Töchter darauf 
berumhämmerten, jo kann man fi denken, wie angenehm auch 
hiedurch meine Nachbarſchaft wurde, Ach weiß nur nit, ob das 
was fie Mufitmachen nannten, ven ganzen Tag fo fortging, oder 
ob fie fih genau nur die Stunden erkoren, wenn fie mwußten, 
daß ich zu Haufe fe. Genug, kaum öffnete ih Morgens meine 
Augen, jo börte ich drüben das verfludhte Gellimper, kaum kam 
ib Mittagd oder Abend müde von ber Schreiberei in meine 
Stube, jo Hang es mir entgegen; ja, wenn ich Abends aus bem 
Wirthshauſe heimkehrte, mich der ftilen, lauen Sommernadt 
freuend, und meine Fenjter öffnete, — o, auf dieſen Augenblid 
mußte eine der Biere gelauert haben, denn alsdann brach drüben 
die muſikaliſche Hölle los und fam vor Ablauf einer guten Stunde 
nicht mehr zur Ruhe. 

„Aber wie Sie vorhin ganz richtig bemerkten," fo ſprach 
nämlih der Schriftfteller zu mir, „man gewöhnt fi am Ende 
an Alles, aud an einen gleihmäßigen, fortdauernden Lärm, deſſen 
Einzelnheiten irgendwelche Aufmerkſamkeit zu ſchenken man durch⸗ 
aus keine Neigung fühlt, z. B. das Klappern einer Mühle, den 
Lärm einer Schule, ſelbſt ein fortgeſetztes Skalaſingen. So erging 
e3 mir denn auch nad) einiger Zeit bei dem Muficiren der Fuchs⸗ 
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familie drüben. Ich kam glüdlicherweile fo weit, daß ih gar 
nicht mehr empfand, was fie eigentlich fpielten; für mid war es 
bald nur noch eine klingelnde, dudelnde Zonmafle, bei der ich 
meiner Phantafie folgen konnte, die meine Gedanken durchaus nicht 
mehr ftörte. Sie fpielten alles durcheinander, Walzer, Polkas, 
Potpourris, Mazurken, und mir Hang ein? wie das andere, 

„Doch war das eine fhredlihe, ja wahrhaft teufliihe Fa⸗ 
milie; denn nachdem ich jo eine Zeitlang wieder ftill und ver⸗ 
gnügt gelebt, ja, als mir das Raufchen des mufilaliihen Wafler: 
falls gegenüber durch feine Farblofigleit faft angenehm zu werden 
anfing, hörte ich mit ‚Einemmale, daß fie die Melodie eines ver: 
fluchten Walzers öfter? und öfters ableierten. Ich hoffte, die 
Krifis fei vorübergehend, das Vebel nur akut, aber nein, bie 
Walzermelodie wurde chroniſch und ich dabei langjam zur Ber: 
zweiflung gebracht. Morgen, Mittags und Abends die gleichen 
Töne, und dazu fam noch, daß eined Tages, während eine ber 
alten Sungfern jpielte, die andere einen Text dazu fang, den ich 
nun niht mehr aus meinem Gedächtniß brachte. Schreibenp, 
reimend, fpazierengehend umgaufelte mich dieſe verfluchte Melodie; 
ih mußte fie vor mich binfummen, Nachts in meinem Bette, ober 
auf der Straße; ja felbit wenn ich andere Mufil hörte, brachen 
die fchauerlihen Töne jenes Walzers gefpenfterhaft fiegreih und 
höhnend daraus hervor. — 

„Und da3 war noch nicht einmal mein ganzes Leiden. Der 
Walzer hatte rei Theile, den erften und zweiten fpielte bie Fa⸗ 
milie drüben regelmäßig herunter, aber den dritten, bad Trio, 
befam ich nie zu hören. Welche Dualen ich dabei ausftand, Tann 
ih keinem Menfchen beichreiben; fo oft hrüben eine den zweiten 
Theil abfpielte, lauſchte ih mit einer wahren Höllenangft, mit 
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einer Sehnſucht nah dem Trio, die mir unmöglich ift zu be 
jhreiben, ich ſchmachtete nach dem Trio, wie der felige Tantalus 
nah jeinem Waller und feinem friihen Obſte. Wär’ ih ein 
Banquier geweſen, fo hätte ich zumweilen ausgerufen: Eine Million 
für jenes Trio! Als Schaufpielee würde ich mich eines Tages 
fiher verfprocdhen haben: Ein Trio, ein Trio, ein ſonigreich für 
ein Trio! 

„Aber das wußten die drüben ganz genau, und es kam 
fein Trio. Nach dem zweiten Theil kam der erjte wieder, und jo 
ging es fort, Wochen lang, Monate lang. Darüber fiel ich zu⸗ 
ſehends ab, mir fchmedte weder Efien noch Trinken; ich fchlief 
unrubig oder gar nicht, ich war von Lebelfeiten und Schwindeln 
geplagt, ja mußte einen Arzt holen laſſen, der mir aber auch 
nicht helfen konnte, denn ich ſchänte mich, ihm meine Leiden zu 
geſtehen. Er hätte mich unbebingt auslachen müflen. — Sehnſucht 
nah einem Trio, eine Triofrankheit! So etwas war noch gar 
nicht da gewejen. Mein Zuftand wurde unerträglich. ch ſah mich 
immer kränker werben und da mir das Leben verhaßt war, jo 
fürchtete ih den Tod nit. Ja, an bdiejen legten Tröſter denkend 
hatte ich eine teufliſche Freude, wenn ich mir außsmalte, es ſei 
mir vielleicht vwergönnt, als Gejpenft zurüdzufehren und dann in 
der Mitternachtsſtunde unter die Fuchsfamilie zu treten und ihr 
mit hohler Stimme, denn alle Gefpenfter haben hohle Stimmen, 
jenes Trio abzuverlangen. Und jenes Trio follten fie mir fpielen 
allnächtlich von der Mitternachtöftunde an bis zum erften Hahnen- 
frei. Und für jeden Tag, ben ich gelitten, ein ganzes Jahr lang, 
Das war alddann eine Heimzahlung von dreihundertfünfundjechzig 
Prozent, den Schalttag gar nicht gerechnet. 

„Da ſchlich ich an einem Yrühlingsabend, es war ein wunder: 
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bar laues Wetter, durch das enge Gäßchen meinem Haufe zu. 
Ich hatte blühende Bäume gefehen und lieder gerochen, auch 
Bienen waren an mir vorübergefummt und hatten mich an meine 
Kindheit, an mein freundliches Heimatsdörſchen erinnert. Auch 
Hangen heute die Abendgloden fo unbejchreiblich rührend, daß es 
mir ganz weih um dad Herz wurde. So ſchlich ich dahin und 
wie ih meinem Haufe näher kam, hörte ich den gefpenfterhaften 
Walzer wiever, den erften Theil, den zweiten; ich blidte feufzend 
und duldend an den dunkeln Abenphimmel empor; doch wie ward 
mir, ald nun mit Cinemmale leife und Iind, für mic wie himm⸗ 
liſche Sphärenmufil, wie ein Iindernder Balfam, mie eine allge: 
meine, umjfaflende Verjühnung alles deſſen, was ſich bis jet ge 
haßt hat zwifchen Himmel und Erde — jenes Trio begann, jenes 
ſüße Trio, dad Trio meiner Sehnfuht, meiner Wünfche, meiner 
Zräume! Ich griff an meine Stirm, ich athmete tief und freubig 
auf, wie jemand, dem nad fohredenvoller langer Nacht die Morgen: 
röthe den anbrechenden Tag verkündet. Ich lächelte, blidte gen 
Himmel, und ehe ich wußte, wie das gelommen, befand ich mic 
bei der Fuchsfamilie, ftand dort neben dem Klavier und ftammelte: 
„Ah, mein Fräulein, wie danke ih Ahnen! In Ihrer Hand 
liegt es, mich fortan froh und glüdlih zu machen.“ 

— — — — ‚Und als ih das gelagt, geihah etwas ab- 
ſonderlich Schrediiches und Furchtbares. Die Hlavierfpielerin erhob 
fih, lehnte ih an meine Bruft und ſprach: „Ach babe Sie ſchon 
lange geliebt und die Mutter wird nichts dagegen haben.” — Ob 
ih in diefem Augenblide ſelbſt laut aufgejchrieen, oder ob das 
Gefchrei, welches in meine Ohren brang, von der Fuchsfamilie 
berfam, weiß ich nicht mehr genau anzugeben; genug, ich hörte 
Gekreiſch und Gepolter, ſah act flammende Augen und fühlte, 
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wie ich die Treppe hinabfiel. Dann aber rannte ih unaufhaltſam 
fort, durch die enge Gaſſe in eine breite Straße, dem Thore zu, mit 
jeder Sekunde wurde mir leichter und leichter ums Herz. Jetzt hatte 
ih die Stabtmauern binter mir, vor mir glänzte dad Wafler 
des Stromes, der fie umfloß, und dort ſank ich nieber; nicht in 
den Strom, jondern an feinen Ufern unter blühenden Büfchen, 
durch welche das Monplicht zitterte und auf denen eine Nachti- 
gall ſaß, die. mit ihren wunderbaren Melodieen felige Ruhe in 
mein Herz träufelte. 

„Ib war gerettet, befreit von dem Bann, der auf mir 
gelegen; gelögßt war der Zauber, ver mich gefangen bielt und 
der mir jelbit nicht einmal erlaubt hatte, jenes unbeilvolle Quar⸗ 
tier zu verlaſſen. In ſpäter Nacht ſchlich ich nad Haufe, früh 
Morgens zahlte ich meine Miethe, nahm meine Habjeligfeiten und 
fuhte mir am andern Ende der Stadt eine Wohnung, aber in 
einem Haufe ohne alle muſikaliſche Nachbarſchaft.“ 


Fünfter Windſtoß. 

In eine Dachkammer wird eine Schlafgängerin geſucht 

und iſt ebendaſelbſt eine Kinderbettlade zu verkaufen. 
Mein Freund, der Schriftſteller unter mir im Dache, hat 
mich ſchon öfters gebeten, ihn nun auch endlich einmal etwas 
von feinen Erlebniſſen und Erfahrungen erzählen zu laſſen; doch 
babe ih mich bis jegt immer dagegen gefträubt; denn mas er 
mir von dergleichen bisher mittheilte, war immer fo finfterer und 
blutvürftiger Art, daß ih mit meinem leichten Naturell, mit 
meiner Luft und Liebe an Licht und Sonnenglanz, meinem Be 
bagen an fröhlichem, heiterem Leben feinen Gejchmad daran fin- 
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den konnte. Mein Freund bat eine eigenthümliche Vorliebe für 
alles menschliche Unglüd, was wohl daher fommen mag, daß 
ihm in Zeit feines Lebens das Schidjal. felten freundlich gelächelt 
hat. Er kann e8 nun einmal nicht leiden, wenn ein liebendes 
Paar glüdlih wird, und wenn er durchaus nicht Mehr umhin 
kann, in eine endliche Verbindung zu willigen, jo bat entweder 
er vorher einen Arm, ein Bein, ein Stüd von der Nafe oder 
dergleichen verloren, oder ift fie fo alt und kümmerlich geworben, 
daß es gar nicht mehr der Mühe werth ift, wenn fie ſich über: 
haupt noch verheirathet. Meiſtens aber enden feine Helden und 
Heldinnen alle auf klägliche und traurige Art, durch Kohlendampf 
oder Gift im Bett, durch einen ſehr unangenehmen Sturz von 
einem Felſen, durch zufällige Piſtolenſchüſſe und dergleichen mehr. 
Dabei ift er obendrein äußert unglüdlih in der Wahl feiner 
Titel, was der geneigte Lejer aus der fonderbaren Ueberſchrift 
dieſes Kapiteld wohl erſehen mag Ih habe mich auch heftig 
und mißbilligend berumgebreht, als er mir das von der Dad; 
fammer, dem Schlafgängeringefuh und der Kinderbettlade vor⸗ 
ſprach. Nah dem alten Sprichwort aber, daß eine Hand bie 
andere wäſcht, muß ich gelinde mit ihm verfahren, und wenn ich 
auch nit im Stande bin, meine eigenen Hände in Unſchuld zu 
waſchen, jo bitte ich doch den freundlichen Leſer, mich nicht ent: 
gelten laffen zu wollen, was ein Anderer fündig. So —o —o 
— o — o — o, nun lönnten wir anfangen. 

Daß in eine Dachkammer eine Schlafgängerin geſucht wurde, 
und daß dort zugleich eine Kinderbettlade zu verkaufen ſei, war 
eine Zeitungsanzeige in einem kleinen unbedeutenden Tagblättchen. 
Eng gedruckt, hatte ſie die Einſenderin nicht viel Einruͤckungsge⸗ 
bühr gekoſtet, war auch von vielen geleſen worden, denn es gibt 
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Leute genug, die eine Zeitung bis zur Neige ausfoften und die 
nicht nur alle Berlaufganzeigen gründlich lejen, ſondern auch den 
Courszettel, obgleich ſie oftmals nicht willen, was Cours ift, 
ebenfo die jeweiligen Schrannenpreife ohne allen erfichtlichen 
Nutzen, als daß fie fi ärgern, weil das Brod nah einem Ab- 
ſchlage erft mehrere Tage fpäter wohlfeiler, dagegen ſchon einige 
Zeit vorher theurer wird im ahnungsvollen Vorgefühl, dab Wei 
zen und Roggen fteigen dürften. Ja, es gibt Leute, die ſich 
richt nur den Strihd am Ende der Zeitung betrachten, fondern 
was noch unter dem Striche ift, Verfaßt, gebrudt und verlegt 
von Hahnemanns el. Erben. 

Eine Dachkammer ift eine Kammer unter dem Dache. In 
einigen beftehen Wände und Deden aus Brettern, in andern find 
fie mit Kalk verpugt und haben ſchon ein mohnlicheres Anſehen. 
Mm eine ber Iegteren gelangen wir mit Hülfe ber angeführten 
Zeitungsanzeige und finden fie von mäßiger Größe mit einer 
Ihiefen Wand nad außen, wo fih auch das einzige enter be— 
findet, mit drei andern geraden Wänden und einem jehr fchlechten 
unebenen Fußboden. Wände und Fußboden hätten reinlicher 
jein können; die erftern waren von Zimmerrauh und Dunſt ge 
ſchwärzt und ver letztere hatte ſolche Vertiefungen, daß e3 der 
fräftigften Hand wohl kaum gelungen wäre, fie mit dem Beſen 
oder dem Waſchlappen vom angejegten Staube zu befreien. Und 
die Hand, welche hier Beſen und Waſchlappen zumeilen führte, 
war nichts weniger als ſtark, vielmehr ſchwach und zitternd, denn 
fie gehörte einer kränklichen fjechzigjährigen Wittwe, die gebeugt 
war unter der Laft der Jahre, jowie unter der firengen Hand 
des Schidfals, das rauh und ſchonungslos mit ihr umgegangen 
war, Obgleich ein kleiner eiferner Dfen in der Dachkammer 
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ftand, jo befand fih doch troß eine froftigen Spätherbittages 
fein Feuer in demjelben, und er ftand kalt und theilnahmlos da, 
man könnte denken mürriſch, faſt trogig, als wollte er fagen: 
wenn ihr mir fein Holz zu eſſen geben wollt, jo kann mir dag 
gleichgültig fein, dann brauche ih euch nicht zu erwärmen, o, 
mir ift das ganz einerlei. Diefe Aeußerungen des Ofens find 
authentiih, denn ich habe fie von meinem alten Schorniteine, 
der ihn nothgedrungen mit in ſich aufnehmen mußte, aber fehr 
geringſchätzig ſprach von dem ſchlechten Gerud der aufgewärmten 
Erbjenfuppe oder der Kartoffeln mit Zwiebelbrühe, ver ihm oft 
ſchon den Appetit für feinere Genüffe verborben habe. 

Was das Übrige Ameublement der Kammer anbelangt, fo 
fonnte man fagen, es fei beiler, als man bier zu finden er 
wartete. Da war ein ehemals polirter Tiſch, freilich fehr zer- 
ichunden und abgeſchabt, deßgleichen drei nußbaumene Stühle; die 
dazu paßten, ja fogar ein Lehnftuhl mit Leder bezogen, auf deſſen 
Sig aber ein Stüd blaufarrirter Baummollzeug wahrſcheinlich 
eine traurige Blöße verdedte, In der Ede ftand die erwähnte 
Kinverbettlave, auch von hartem Holz und polirt, doch waren 
weder Strohjädchen, noch Betten, noch Dede darin, und bie nads 
ten Bretter ſchienen Luft zu haben, gar traurige Gejhichten zu 
erzählen. 

Die Beligerin der Dahlammer, Frau Wittwe Strieber, 
fühlte die Kälte nicht, denn fie lag in ihrem Bette, warm zus 
gededt mit einer diden mwollenen Dede. Ihre Arme hatte fie 
freilich über derjelben, doch waren dieſe Arme mwohlverwahrt, denn 
die alte Frau ftad in einer geftridten Jade, die ſchon im Stande 
war, eine kühle Luft abzuhalten; auf dem Kopfe hatte fie eine 
ordentlihe Nahthaube, und wenn auch das Geficht darunter 
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runzelig und eingefallen war, fo lag doch etwas darin, ein Zug 
um den Mund, ein Blid aus den Augen, die wohl anzeigten, 
daß eben dieſes Geficht früher unter einem eleganten Hute voll 
fommen an feinem Platz geweſen war. Frau Strieber hatte ein 
Buch in der Hand und da zu gleider Zeit auf ihrer Nafe eine 
Brille faß, jo find wir beredtigt, anzunehmen, daß fie in diefem 
Buche gelefen habe. Wir jagen habe; denn im gegenwärtigen 
Augenblide hatte fie den Kopf in die Kiffen zurüdgelegt und 
blidte wie träumend an die Kammerbede empor, während fie die 
Hände auf dem Buche gefaltet hatte und etwas zwilchen ihren 
Fingern bielt. 

Diefes Etwas war ein gelbes Stüdchen Band, welches die 
Befiterin dazu braudte, um irgend eine Stelle in ihrem Gebet: 
buch zu bezeichnen; fo oft fie aber an eine ſolche bezeichnete 
Stelle kam, unterbrach fie fich jelbit mitten im jchönjten Gebete 
und machte es wie jebt, das heißt, fie faltete ihre Hände, legte 
den Kopf zurüd und blidte jo lange an die Dede empor, bis 
ihre Augen anfingen zu blinzeln und big unter der Brille bers 
vor ein paar dide Thränen über die eingefallenen Wangen hinab: 
rollten. Dur diefe Thränen erweiterte fie alsdann ihr Gedächt⸗ 
niß und fie blidte mit einer erftaunlihen Klarheit in eine längft 
vergangene Zeit. Da ſchoben fih die Wände der Dahlammer 
auseinander, aus dem einzigen trüben Fenfter wurden zwei große 
und belle mit freundlichen weißen Gardinen verjehen und einem 
hübſchen Umhang, ähnlich dem Zeuge, womit die Möbel bezogen 
waren. De erſchienen auf ben rauhigen Wänden grüne und 
rothe Streifen mit Blumenguirlanden, auch Bilder in goldenen 
Rahmen, und in einem verjelben erblidte fie ſich jelbit, wohl 
- feifiet, mit einer feftlichen Haube, außerorventlih ähnlih von dem 
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damaligen erften Künftler gemalt, deſſen Bilder nur den Einen 
Fehler hatten, daß die Köpfe zu den Körpern felten paßten und 
fo eigenthümlid auf dem Halſe faßen, daß man bei den darge 
ftellten Perſonen abnorme, bis jegt in Natur noch nie dageweſene 
Gelenke vorausjegen mußte. Neben ihrem Bilde fah fie dann 
natürlich wie im Traume das ihres Mannes, des feligen Revi⸗ 
fors, angethan mit einem ſchwarzen Fracke, in beffen Knopfloche 
ein gelbes Band mit einer goldenen Medaille prangte. Das war 
die Kopie deſſelben Bandes, meldes fie jet in ihren Hän: 
den bielt. 

Und dann date fie ferner an jenen feligen Abend, als 
der dicke Kanzleiviener mit fo auffallend fonderbarem Schmunzeln 
Abends in’3 Zimmer trat. Der Kanzleiviener hatte ein fettes, 


rothes Gefiht, weißes Haar, und ſchnupfte Yeidenfchaftlih. Als 


er an jenem benfwürdigen Abend kam, blieb er unter der Thür 
ftehen und nahm bort eine Prife der Rührung; denn er war 
ein guter Menſch und der Familie Strieber beſonders zugethan. 
Nah der Prife ſchluckte er heftig, lächelte etwas affektirt, und 
ala er bevächtig in feine Rodtafche Tangte, fagte er mit bewegter 
Stimme: „Za, Frau Revifor, fo geht's. Wie kann man wifien, 
was nicht alles Tommt! Habe ich doch ſchon manches gebracht, 
Angenehmes und Unangenehmes, aber noch nichts, wie beute 
Abend.” — Und darauf hätte fie entgegnet: „Bendel, Er erſchreckt 
mid. Wil Er fih nicht fegen und fi deutlicher erklären?” — 
„Nicht um eine Million will ich mich worher ſetzen,“ antwortete 
hierauf der Kanzleiviener, und dabei zupfte er immerfort an jei- 
ner Rodtafhe und brachte enblih ein großes weißes Couvert 
zum Borjhein mit dem Amtzfiegel; und das Couvert ſah fo 
verbähtig did aus, daß nothwendig etwas andere darin fein 
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mußte, als nur Papiere; und als das die Frau Reviſoͤrin ſah, 
überlief es fie kalt und fie ſagte: „Wenn Er ſich nicht ſetzen 
will, Benvel, jo werde ich mich feten.” — Das that fie auch 
und dann reichte ihr Bendel das Couvert, fie wiſchte ihre Hände 
an ber Schürze ab, ehe fie es anfaßte, — nein, nein, es war 
anders; fie griff e8 mit ver Schürze an und fragte: „Darf ih?“ 
— Darauf fagte Bendel: „Nur zu!” worauf fie das Papier 
öffnete, ein Etuis hervorzog, ein fehr jhönes Etui von rothem 
Leder und darin lag die goldene Verdienitmedbaille mit dem gelben 
Bande, bei deren Anblid die Reviſorin zu weinen anfing und 
ausrief: Bendel, mich trifft der Schlag!“ 

Aber der Schlag traf fie keineswegs. Auch faßte fie fich 
ſchon im nächſten Augenblide wieder jo weit, um dem Kanzlei: 
diener ein Glas Wein einfchenfen zu können, ſowie mit demſelben 
zu überlegen, auf melde Art der Reviſor am beiten zu über: ' 
raſchen wäre. Die Anfichten beider trafen fih auf eine merk: 
würdige Art, und ald Herr Strieber ſpäter zum Nachteilen kam, 
bemerkte er nicht? Beſonderes over Außerorventliches, nur fiel es 
ihm auf, daß fein einziger achtjähriger Sohn die Sonntagshöschen 
anhatte, und daß die Reviſorin zumeilen ftill in fich hineinficherte, 
Der Hausherr ſetzte ih zu Tiihe und fing an zu fchmunzeln, 
als fein Leibgeriht aufgetragen wurde, gemwärmtes Sauerkraut 
mit Schweinefnödhel, Als er aber darauf die Serviette von fei- 
nem Teller nahm und dort die funkelnde Medaille mit Dem 
gelben Band erblidte, da fprang er jählings in die Höhe, als 
babe er im Sizzkiſſen des Stuhls eine Nadel verfpürt, wobei er 
ausrief: „Pop Heiden und Schneden, ift das Ernft oder Scherz ?“ 
— Aber es war kein Scherz, Madame Strieber, deren Lachen 
jebt wieder in tiefe Ruͤhrung umſchlug, beftete die Medaille an 
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den Rod, der Kleine Friedrich präfentirte einen Eolofjalen Blumen- 
ftrauß und es dauerte eine gute Stunde, ehe Sauerkraut und 
Schweineknöchel angegriffen wurden, mit melden Föftlihen Sachen 
dem Reviſor am heutigen Abende allerlei Unglück paffirte, denn 
da er beftändig auf feine Medaille binfchielte, jo ließ er bie 
beften Broden von der Gabel fallen over fuhr mit derjelben an 
unrechte Orte. Später, ald der Sohn zu Bette war, murben 
die bezüglichen Dekrete gelefen und wieder gelefen, und bei ber 
Stelle, wo es hieß, daß nach dem Tode des Beſitzers die reſpek—⸗ 
tive Medaille zurüdgegeben werden müſſe, konnte fi Madame 
Strieber der Thränen nicht erwehren. Natürlicherweife war es 
nicht der Verluft des Goldwerthes, der fie tief betrübte, ſondern 
fie vergegenwärtigte fih den Augenblid, wo fie zum letztenmale 
die Medaille anfehen durfte und fie hingeben mußte in fremde 
Hände, um fie nie mehr zu erbliden, wie fie ja aud ihren 
Mann, der jebt fo freudeſtrahlend vor ihr jaß, alsdann nie mehr 
wieberjehen würde, — Welch ein Kontraft in diefen beiden Stuns 
den! Der Revifor hatte fie freilich getröftet und ihr gejagt: 
„Das bat gute Wege, bis dahin ift Friedrich erwachſen und wer 
weiß, ob die Medaille nicht in unjerm Haufe bleibt.” — 

Darnach war die Zeit vorübergerollt, und an einem andern 
Abend ſaß die arme Reviforin ſchwarz gekleidet an ihrem Tiſche, 
unaufhaltſam tropften ihre Thränen über das bleiche Geficht, als 
fie die goldene Medaille einpadte und dem Kanzleiviener über: 
gab. Das war nicht mehr ver alte getreue Bendel; ber hatte 
dem Revifor. Quartier gemacht und lag fieben Schub tief, leider 
jo weit von ihm. entfernt, daß fih bie Beiden in der Mitter 
nachtsſtunde nicht einmal zufammen unterhalten konnten. 

Dabei dachte die Frau an das troftreihe Wort ihres Seligen, 
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daß die Medaille wohl in der Familie bleiben könnte; doch hatte 
er damit ſchlecht propbezeit, denn Friedrich war nicht jo gewor . 
den, wie er hätte werben können. Wohl war er von der Natur 
mit Fähigleiten genugſam ausgerüſtet, ja jeine Lehrer nannten 
ihn einen talentoollen jungen Mann, er hatte dad Baufach ftudirt, 
hatte fchöne und vielverfprechende Entwürfe gemacht, war aber 
in ſchlechte Geſellſchaft gerathen und hatte den Eltern ſchon unfäg- 
liches Herzeleid verurſacht. 

An dem erwähnten traurigen Abende ſtand er am Fenſter, 
und während die Mutter mit dem Einpacken beſchäftigt war, 
batte er den Arm gegen das Fenſter gelegt, drüdte feine Stirn 
gegen die Falten Scheiben und blidte finfter in die Nacht hinaus; 
zuweilen Taute er auch an jeinen Nägeln. Die Mutter hatte ihn 
mit Ermahnungen und Bitten beftürmt, fie hatte ihm vorgeftellt, 
wohin ein ſolch mildes unorbentliches Leben nothwendig führen 
müffe, fie hatte ihn bei dem Andenken des Vaters beſchworen, 
doch endlich einmal feinen tollen Lebenswandel zu laſſen und mit 
Emftgkeit für fih und feine Zukunft zu arbeiten, „Daß du an 
mich denken ſollſt,“ hatte die Mutter traurig hinzugefügt, „o 
‚ lieber Gott, daran habe ich jchon lange nicht mehr gedacht, will 
das auch nicht einmal verlangen. Die paar Jahre, die ich noch 
zu leben babe, werde ich mich mit meiner Heinen Penſion ſchon 
durchhelfen, und ver liebe Gott wird mir beiftehen, daß ich mit 
Anftand fterben Tann, wie ich mit Anftand gelebt,” fügte fie mit 
einem gewiſſen Stolze bei. 

Aber das Schichſal in Geitalt ihres Sohnes Friedrich ſchien 
nun einmal nicht gelaunt zu fein, ihr dieſen Willen zu erfüllen. 
Freunde feines verftorbenen Vaters hatten ihm eine ziemlich ordents 
fihe Stelle bei einem Eifenbahnbau verfhafft, wobei aber, um 
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vor feinen Fahrlaſſigkeiten geſichert zu fein, eine Heine Caution 
gestellt werden mußte. Die Mutter hatte das übernommen, und 
zu dem Zwed den größten Theil ihrer Penfion verpfändet, und 
ale nun der traurige Fall eintrat, daß Dur Friedrichs Nad): 
läſſigkeit und Leichtfinn er nicht nur feine Stelle verlor, jondern 
auch die Caution angegriffen wurde, da ſah fich die arme Wittwe 
genöthigt, hinaufzuziehen in das Dachftübchen und im Bette zu 
bleiben, wenn e3 draußen Talt war. Doc felbft zu folch beſchei⸗ 
denem Leben wollten die Einkünfte zumeilen nicht mehr reihen, 
auch hatte ihr die Hausmwirthin, Madame Wurmer, gejagt: 
„Rehm Sie doc jemand zu ſich, Frau Strieber,“ und hatte in 
dem Yall gegen billiges Geld ein Bett verfprochen; „eritens Eoftet 
Sie alsdann das Quartier weniger und zweitens hat Sie bei 
vorfommenden Yällen eine Hülfe.” Das „vorkommende Fälle“ 
hatte ihr Thränen in die Augen gejagt. Wer denkt nicht zumeilen 
an den letzten „vorkommenden Fall?“ Aber, daß fie ihn in einer 
Dahlammer erleben follte, fern von ihrem Sohne, der nad) der 
Reſidenz gegangen war, um dort jein Glüd oder gänzliches Un: 
glüd zu finden — jo weit hatten fich ihre Befürchtungen doch 
nicht erftredt, Wie hatte fie fich jelbft jenen legten Fall jo jchön 
ausgemalt! Dahin zu ziehen aus den Armen der Liebe hinweg 
nad) jenen lichten Räumen, die uns verheißen. Wie hatte fie 
ſich darauf gefreut, ehe fie ihr Auge zum letztenmal fchließen 
würde, ihren Sohn neben fih zu fehen, vielleicht mit einer ge 
hiebten Frau und ſchönen gefunden Kindern ! 

Ad! diefe Träumereien, fowie auch die von einer früheren 
glüdlichen Zeit, waren mit ihre feligften Stunden, und das Heine 
gelbe Band, wenn fie es in ihren Fingern bielt, ſchien eine 
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Bauberkraft in fih zu haben und ihre ganze Umgebung mit 
einemmale zu verwandeln. 

Da klopfte es beſcheiden an die Kammerthür. Und plötlich 
verflog der Traum der alten Frau mit den hellen Fenſtern, mit 
den glänzenden Tapeten, mit dem ſtattlichen Bilde ihres Mannes, 
alles, alles verflog, und als ſie traurig lächelnd um ſich blickte, 
ſah fie jo recht deutlich die ärmliche Dachkammer mit dem kalten, 
mürriſchen Ofen. 

Es klopfte wieder, und ſo leiſe und beſcheiden, wie viel⸗ 
leicht ein Bettler zu klopfen pflegt. „Herein!“ rief Frau Strieber, 
indem fie fih ein wenig in ihrem Bette aufrichtete. Da wurde 
die Thür langjam geöffnet, aber mit der gleihen Beſcheidenheit, 
wie man vorhin angellopft hatte; und in der Spalte wurde ber 
Kopf einer Frau fichtbar, die jchüchtern ins Zimmer bineinblidte 
und mit einem verlegenen Lächeln Madame Strieber in ihrem 
Bett grüßte. 

„Nur herein,” fagte diefe, „nur ganz herein, wenn Ihr zu 
mir wollt.” — „Sa, ih vermuthe faſt, daß ich zu Ihnen will,” 
entgegnete die Frau an der Thür, „Numero 2420 im Tag: 
blätthen von geftern, wo eine Schlafgängerin gefuht wird.” — 
Die alte Frau im Bett nidte mit dem Kopfe und fagte dann mit 
einem leichten Seufzer: „Ja, ja, es ift jo, kommt nur herein.“ 

Aber troß diefer Aufforderung blieb die Andere in der halb: 
geöffneten Thür ftehen, blidte verlegen rückwärts und gab zur 
Antwort: „Ja, wenn Sie erlauben, fo werde ich ſchon berein- 
fommen, aber ih bin — ih habe — Sie müſſen ſchon entſchul⸗ 
digen —.“ — „Und was denn?” fagte die Reviſorswittwe faft 
ungeduldig. — „Ste müflen ſchon verzeihen, daß ih — mein 
‚ Heine Kind mit hereinbringe.” — „Ei der Taufend, ein Kleines 
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Kind,“ entgegnete kopfſchüttelnd Madame Strieber, „ja darnach 
habe ih eigentlich nicht verlangt, weiß aud nicht, ob fi das 
machen läßt. Weberhaupt — müflen wir und doch zuerit verftän- 
digen. €3 find ſchon mande da geweſen, aber ich kann nicht 
jede aufnehmen.“ 

„Das habe ich mir wohl gedacht, ſprach traurig die Frau, 


die jetzt in die Dachkammer getreten war und an ihrer Hand ein 


kleines Bübchen von vielleicht vier Jahren führte, das ſcheu und 
furchtſam um ſich blickte und zuweilen zuſammen zu fahren ſchien, 
nicht aus Angſt, ſondern vielmehr vor. Kälte, denn das Bübchen 
war ziemlich dunn gekleidet. „Ja, ich babe die Anzeige geleſen,“ 
meinte die Frau an der Thür nad einer Heimen Pauſe, „und 
wenn ich leider auch nicht fehr vortheilhaft auftreten Tann, fo 
kann ich doch meine Herkunft von eimer guten Familie bemeifen 
und babe auch einiges Geld, um die Miethe wenigſtens einen 
Monat im Boraus bezahlen zu können.“ 

Die alte Frau im Bette ſchien wenig auf diefe Reben zu 
hören, doch betrachtete fie mit großem Intereſſe das Bübchen, 
welches ein bleiches Gefichthen hatte, bläuliche Lippen und mit 
feiner rothen Nafenfpige recht verfroren ausſah. Mochte die Rent: 
forin bei biefem Betrachten einen ftrengen, faft finfteren Blick 
madhen, genug, die junge Frau wollte fih darauf ſchüchtern 
wieder zurüdziehen und bat um Entſchuldigung geftört zu haben. 
Die junge Yrau fah recht kummervoll aus, fie mußte ſchon jehr, 
ſehr viele Leiden durchgemacht haben und war doch ihrem Aeußern 
nah noch fo jung Sie hatte ein feines, weißes Geſicht mit 
wahren Kinderaugen, von einem recht ehrlihden und gutmüthigen 


Blick und Glanze. Lepterer aber wurde gevämpft oder vielmehr, 


er konnte den Beichauer traurig ftimmen, wenn man dazu bad 
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gebrüdte Lächeln auf den müden Gefichtäzügen ber jungen Frau, 
namentlih um die zufammengeprekten Lippen ſah. Es war eins 
von jenen Lächeln, die man in ber Welt häufig genug findet 
und die uns, namentlih wenn wir felbit traurig geitimmt find, 
aufs tiefite bewegen können, wo es ung hinzieht, die Hände einer 
ſolchen Unglüdlichen zu ergreifen, wo wir fait aus ihren Augen 
die Geſchichte ihres Unglüds leſen können, und wo ed uns brängt, 
zu ihr zu fpreden: Lege dein Haupt an meine Bruſt, was du 
fühlteit, habe auch ich gefühlt, — laß uns zufammen weinen. 

Aehnlihe Gedanken mochte auh Madame Strieber hegen, 
als fie nun forjhend in das traurige, kummervolle Geſicht der 
jungen Frau blidte, und dann deren Anzug betrachtete, der in 
Farbe und Schnitt an eine befjere Zeit erinnerte, jedoch ſchon fo 
abgetragen war, daß man daraus die große Armuth der Be 
fißerin wohl ermefjen konnte. 

„Nehmen Sie alfo nichts für ungut,“ ſagte diefe, „daß 
ic Sie beläftigt; hätte ich mir doch fait denken fönnen, daß nie 
mand gejonnen fein wird, eine Schlafgängerin mit ihrem Kinde 
aufzunehmen, Bitte recht jehr um Entſchuldigung.“ Damit büdte 
fie fih, um das Bübchen auf den Arm zu nehmen, und faft 
hätte Madame Strieber fie gehen laſſen, denn im erften Augen: 
blid dachte auch fie: eine jo junge Perfon ind Zimmer zu 
nehmen und obendrein mit einem Leinen Kinde, wer weiß, ob 
das gut if? — 

Nun ift es aber grade, als ob in wichtigen Lebensmomenten 
bie Schußgeifter der Menſchen faft erjchredt über die Bedeutſam⸗ 
feit des Augenblides, — denn fie jehen ja in die Zulunft, — 
baftig niederſchwebten, um das Losreißen zipeier Herzen von 
einander zu verhüten. Dieſe Schuggeifter find ed, die und zu 
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einem leichten Seufzer bewegen, zu einem einzigen begütigenben 
Worte, welches das anbere Herz vielleicht begierig aufgreift, daß 
es ebenſo antwortet, worauf dann meiſtens Thränen und leiſe 
Klagen erfolgen und endlich der jelige Moment der Berjöhnung, 
wo die beiven vor kurzem nod jo feindlich gejtimmten Herzen 
faft beraufcht von Glüd gegen einander fchlagen. j 

Der Schußgeift, der in dieſem Augenblid in der Dachlammer 
gebot, ließ Madame Strieber jagen: „Wenn wir uns aber doch 
einigen könnten, fo wäre zu gleicher Zeit die Frage wegen be3 
Kinderbettläncheng im Reinen.“ 

Das waren einfahe Worte, aber e8 Hang aus ihmen herz . 
aus, vielleiht der Sprecherin ſelbſt unbewußt, eine ſolche Mafle 
von Güte und Herzlihleit, daß die junge Frau an der Thür 
aufs tiefite davon ergriffen wurde, Sie ließ dad Bübchen auf 
den Boden niebergleiten, preßte beive Hände vor das Geſicht und 
fing bitterlih an zu weinen, worauf fie außrief: DO, mie bin ic 
unglücklich! Für mich ift doch Fein Troft und feine Hülfe mehr 
auf der Welt,“ 

Hierauf richtete fih die Reviſorswittwe haftig in ihrem 
Bette auf, legte das gelbe Bändchen jorgfältig in das Gebetbuch, 
Happte den Dedel zu und. fagte: „Was find das für Reden, 
junge Frau! Ja, wenn Sie mir jo kommt, dann Tann ic Sie 
wenigſtens heute Morgen nicht geben laſſen. Da müfjen wir 
näher mit einander ſprechen. Lege Sie Ahr Tud ab, unterbeflen 
will ich aufitehen und Feuer anmahen. — Draußen regnet und 
ſchneit es ja durch einander,” fuhr fie nach einer Paufe fort, 
während welcher fie ihre Haare feiter gebunden hatte, „Du lieber 
Gott, Sie muß ganz naß fein, junge Frau, und das Bübchen 
auch. Iſt das Bübchen nicht ganz naß?“ 
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Die an der Thür nahm den Kopf des Kleinen in ihre 
beiden Hände, küßte ihn auf den Mund und hauchte feine Stirne 
warm an. Dabei nidte fie mit dem Kopfe, denn ſprechen Tonnte 
fie vor Thränen. und heftigen Schlägen des Herzens nicht. — 

„Ja, ich jebe fhon, das Bübchen it ebenfalls naß,“ rief 
Madame Strieber voll Eifer, „und da ift denn das Beite, Ihr 
gebt mir das Kind bieher, und wir wollen es ausziehen und ein 
bischen zu mir legen, daß es fih erwärmt.” — „Ab ja, ad 
ja,” amtmwortete haftig die junge Frau, „wenn Sie das wollten, 
fo wird Sie Gott dafür lohnen. Ich Tann unterdeflen Feuer an 
madhen.” — „Das ift wahr, das Tönnt Ihr au thun, dort in 
dem Verſchlag am Fenster ift Holz, oder nein, ich befinne mich, 
der Ofen ift eingelegt; Sie braudt nur ein Schmefelhölzchen 
daran zu halten. Hier find welche. Aber jebt gebt vor allen 
Dingen das Bübchen her. — Willſt du zu mir ind warme Bett?“ 
revete fie zu dem Kleinen, ver bald die alte Frau, bald feine 
Mutter zweifend anfah. 

„Willſt du zu der guten Frau?” fragte die lebtere, „fie 
bat dich lieb, und gleich wirft du recht warm haben.” — Das 
Bübchen hatte recht jchöne und große Augen und blidte fragend 
um ih. „Ya, ja, e3 ift die Großmutter,” jagte die junge Frau, 
und dann wandte fie fih wie um Entſchuldigung bittend, gegen 
Madame Strieber. Hierauf ließ fih der Kleine an das Bett 
führen, und als ihn die Mutter auszog, jchüttelte die Reviſors⸗ 
Wittwe den Kopf, während fie bemerkte: „Ei, ei, ei, das arme 
Kind ift fehr naß, naß bis auf3 Hemdchen, Schuhe und Strümpfe, 
alles naß, durch naß. — So, jeht komm zu mir.“ 

Der Kleine warf noch einen Blick des Zweifels auf ſeine 
Mutter; als dieſe ihn aber mit einem herzlichen Kuß in das 
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warme Bett ſchob, da ließ er ih die Aenderung feiner Lage 
bald gefallen und folgte willig der alten Frau, die ihn freund: 
ih in den Arm nahm und mit ver Sand i über jein blondes, 
lockiges Haar ſtrich. 

Bald ſummte und praſſelte es auch in dem Ofen, das Holz 
knarte und in der Ofenröhre ſauste es faſt vernehmlich: Seht 
ihr wohl, daß ich warten Tann, am Ende kommt man doch im- 
mer wieder zu mir; dabei bin ich verjühnlih und ihr jollt jehen, 
wie angenehm warm es bier oben im nächſten Augenblide werben 
wird, Und der Dfen hatte recht. Mit der Wärme jchlich fich 
auch ein nody weit angenehmeres und behaglicheres Gefühl in die 
Herzen der Anweſenden, namentlich aber durchſchauerte e3 die alte 
Stau recht wonniglich, als fie das Keine Bübchen jo recht feſt an fich 
prüdte, als ſich jein bleiches Gefichtchen zu röthen begann und die 
hellen Kinderaugen mit der Wärme an Glanz zunahmen, Er fehaute 
auch dankbar auf feine neue Pflegerin, und als dieſe endlich her: 
ausgebracht hatte, er heiße Alfred, und ihn freundlich bei dieſem 
Namen benannte, da jpielte ein zufriedenes Lächeln um feinen 
Heinen Mund, 

Daß die junge Frau als Schlafgängerin angenommen wurde, 
brauchen wir eigentlich nicht zu erwähnen, obgleich fih noch ein 
Heiner Anftoß fand, der bei Madame Strieber einige Ueberlegung 
mit obligatem Kopffhütteln hervorrief. Wenn auch die Neuan- 
gelommene ihre Abkunft von einer guten Familie aus einer be 
nahbarten Fleinen Stadt nachwies, fo hielt fie Doch manches aus 
ihrem vergangenen Leben abfichtlich in Dunkel gehüllt, und wenn 
das Gefpräh auf diejes Thema kam, jo pflegte fie zu fagen: 
„Srlaflen Sie mir vorberhand die nähern Mittheilungen, ih bin 
recht, recht unglüdlich geweien, aber Sie werben feben, ob «8 
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Sie gereum wird, mich bei fih aufgenommen zu haben.” — 
Gleich am zweiten Tage ihrer Anweſenheit, als fie den Ramen 
der Madame Strieber erfuhr, hätte es ebenfalld und damals von 
Seiten der jungen Frau faft eine Trennung gegeben, benn fie 
erſchrack aufs beftigfte bei Nennung dieſes Namens und wollte 
augenblidlih die Wohnung verlafien, dennoch aber blieb fie, und 
als fie ange überlegend mit gefalteten Händen an dem kleinen 
Senfter ſaß, hörte man fie tief feufzen und leife jprehen: Es 
ift vielleicht der Wille Gottes, es bat wohl jo kommen jollen.“ 

Nun lebten auch die Beiden ober vielmehr die Drei in 
einer Harmonie zufammen, die ans Rührende grenzte. Die junge 
Frau pflegte die Nevifordwittwe nicht nur wie eine Tochter und 
bejorgte das Hausweſen aufd Fleißigfte und Pünktlichite, ſondern 
verdiente, da fie geſchickt in allen weiblichen Arbeiten war, reich: 
lich ihren und ihres Kindes Lebensunterhalt, und that noch oben- 
drein Außerorventlihes für das gemeinfhaftlihe Hausweſen, fo 
daß Madame Strieber den Morgen fegnete, mo fie im Bette ge 
legen und wo jene erfchienen. Hätte die gute Frau nicht einen 
andern Grund zum Kummer gehabt, fo würde fie jelblt ven 
Contraft zwischen jenem bejchriebenen Abend, wo der Kanzleis 
dierter mit dem Couvert erjhhienen, ja zwiſchen jo-manden ver: 
gnügten Tagen der frühern Zeit nicht fo jehmerzlich empfunden 
haben. Aber ihr Sohn war eg, an den fie mit großer Betrübniß 
dachte. Da derſelbe, wie jchon früher bemerkt, etwas Tüchtiges 
gelernt hatte, in feinem Fache fehr brauchbar war, auch arbeiten 
Tonnte, wenn er wollte, fo hatte er bald wieder eine Stelle bet 
einem ber vielen Eifenbahnbauten erhalten, und wenn er von 
Zeit zu Zeit fehrieb, fo zeigten diefe Briefe wohl eine gebrüdte 
Stimmung, doch lad man auch daraus, daß es jetzt vielleicht 
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mit ihm beffer werben Tönne, daß er ſich beftrebe, fleißig zu ar: 
beiten und daß er namentlich feinen unordentlichen Lebenswandel 
aufgegeben. Doch dachte Madame Strieber, wenn fie ein folches 
Schreiben erhielt und durchlas: da3 Papier ift geduldig und kann 
nicht widerſprechen. — Am meiften befümmerte es fie, wenn ihr 
Sohn über feine jegige Stellung jchrieb, daß fie jo gar Hein und 
unbedeutend fei, daß er Kraft zu Größerem in fih fühle, und 
daß es ihn falt zur Verzweiflung bringe, wenn er bedenke, was 
er alles durch den Leichtjinn feiner Jugend verſcherzt. 

Wenn die Mutter das Tas, fo nidte fie betrübt mit dem 
Kopfe, ſuchte Troft und Hülfe bei ihrem Gebetbuche und las fo 
Yange darin, bis fie auf das gelbe Band jtieß und bis fie barauf, wie 
ſchon früher bejchrieben, von vergangenen Zeiten zu träumen anfing. 

So faß fie eines Abends in ihrer Dachlammer; «8 ging 
ftart dem Frühling zu, die Tage waren ſchon beveutend länger 
geworden und die Dämmerung war eingetreten, jenes allmälige 
Sanfte Einfhlummern der Natur, wo fich jedes Herz weicher ge 
ftimmt fühlt, und wo ſich felbft ein jchneidender Schmerz in eine 
fanfte wehmüthige Klage auflöst, Die junge Frau Louife war 
ausgegangen, und das Bübchen hatte feinen Kopf jo auf den 
Schooß ver alten Frau gelegt, dab es durch. den Dachladen hin- 
aus an den Himmel bliden konnte, der in dunkler Bläue glänzte 
und mo ſich die jcharfgezeichnete bligende Sichel des jungen Mon- 
des zeigte. Madame Strieber hatte ſchon ihren ganzen Borrath 
von Märchen erſchöpft und alle überdieß noch mit einem Anhange 
verjeben, wenn der Kleine wiſſen wollte, wie es denn eigentlich 
dem Prinzen oder der Prinzeffin, nachdem fie aus großen Ge 
fahren befreit, weiter ergangen, oder was aus dem Drachen ges 
worden, nachdem er fih von dem Felſen binabgeitürzt hatte — 
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Da öffnete ſich leife die Thür, und da vorher nicht ange: 
Hopft wurde, jo meinte die alte Frau, es fei ihre Schlafgängerin, 
die heimkehre. Doch erihrad fie jo ſehr, daß fie fait vom Stuhl 
berabgefallen wäre, als ihr nun eine männlihe Stimme fagte: 
„Guten Abend, Mutter.” Sie war es ſtets jo gewöhnt, ihren 
Sohn immer nur dann mwieber zu jehen, wenn ihm neues Leib 
widerfahren, weßhalb fie auch jetzt, ftatt feinen Gruß zu erwibern, 
wie fie wohl gern gethban hätte, ängftlih ausrief: „Um Gottes: 
willen, du biſt's, Friedrich! Was ift dir wiberfahren? “ 

„Für dießmal nicht? Schlimmes, Mutter, antwortete der 
junge Mann, der num eingetreten war, und man jah ihn in un- 
beftimmten Umriffen an der Thüre fteben. „Nichts Schlimmes, 
wern ich auch gerade nicht der Bringer einer Freudenbotichaft 
bin.” — „Du haft aber deine Stelle verlaffen?” — „Ya und 
nein, Mutter, wie Ihr wollt; ich möchte fie wohl verlaſſen, aber 
e3 ift mein freier Wille, es zwingt mi Tein Menih dazu, — 
Ehe ih Euch das aber erzähle,” jekte er mit leiferer Stimme 
hinzu, „müßt Ihr mir freundlich guten Abend jagen; denn wenn 
Ihr immer noch am mir verzweifelt, wie ſoll da ih meinen guten 
Muth behalten? — D, ein freundliches Wort ift eine große Er- 
munterung.” 

Damit war er an den Stuhl getreten, wo die alte Frau 
ſaß, und als fie ihm nun ihre Hänbe reichte, nahm er fie beide, 
legte fie um feinen Hal und beugte fich tief herab, bis er bie 
Mutter küffen konnte. Das Bübchen hatte fih binter den Stuhl 
zurüdgezogen und verhielt fih dort mäuschenftill. Der junge 
Mann z0g einen andern Stuhl in die Nähe der Mutter, ſetzte ſich 
drauf und jagte: „Es ift fo, es ift wahrhaftig fo, wie ih in 
meinen legten Briefen gefchrieben; ich babe mich wieder an Die 
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Arbeit gewöhnt, habe von meinem unorbentlihen Leben gelafien 
und kann Euch jagen, fowie durch Zeugniſſe beweiſen, daß der 
Dberingenieur mit meinen Arbeiten wohl zufrieden ift.” 

„Gott jei Dank,“ ſagte die alte Frau, und febte dann mit 
einem tiefen Athemzuge hinzu: „Und doch willit du die Gtelle 
verlaffen, wenn man mit bir zufrieden ift?“ 

„Um mich zu verbefiern, Mutter, um vielleicht das noch 
werden zu können, wozu ih die Kraft in mir fühle; — und 
dann, um meine Schulden bezahlen zu können,” fuhr er fort, 
indem er die Hand der alten Frau ergriff; — „Schulden, bie 
mich entſetzlich drücken, Schulden gegen Euch, Mutter, die ich mid 
beeilen muß, zurüdzuerftatten; und auch noch Schulden gegen je 
mand anders; — doc davon fpäter, D Mutter, Mutter, ich habe 
viel gelitten und viel ertragen, und jegt, da ich ein ganz anderer 
Menſch geworden bin, babe ich wieder den Muth, an eine fröh- 
liche Zukunft zu denken. Sa, es ift mir oft, als könnten wir 
Alle noch einmal glüdlih werden.“ | 

Bei den guten Worten, die ihr Sohn ſprach, hatte Madame 
Strieber die Hände gefaltet, und als fie in den Mond blidte, 
glänzte der jo ftark, daß ihr die Augen vor Thränen überliefen, 
Wäre e3 denn vielleicht möglich, dachte fie, daß ſich meine füßen 
Träume noch verwirklichen könnten, wäre es denn wahr, daß mein 
Sohn zur Einfiht gelommen und umgekehrt wäre auf vem Mege, 
ber auch mic in’3 Verderben geführt? — „Nicht wahr, Mutter,“ 
fuhr der junge Mann fort, „wenn man bereut, jo ift ſchon viel 
geivonnen, und wenn man ben Willen bat, feine Fehler gut zu 
maden, jo bat man auch die Kraft dazu.” — Die alte Frau war 
jo gerührt, daß fie im erften Augenblide nur ftumm-mit dem 
Kopfe nidte; doch hätte fie auch mwahrjcheinlich geſprocen, wenn 

Hadländer, Kr. u. Fr. UI. 





.98 Geſchichten einer Wetterfahne. 


nicht jet das Bübchen hinter dem Stuhle tief aufgejeufzt hätte, 
wie e3 Kinder wohl zu maden pflegen, wenn fie müde find oder 
fih langweilen. 

„Wir find nit allen?” fragte erjtaunt der junge Mann, 
und ba er babei binter ben Stuhl blidte, jo ſah er den Kleinen. 
„Wem gehört das Kind?“ fragte er. — „ES ift dag Bübchen 
meiner Schlafgängerin,“ antwortete die Mutter, „einer braven, 
armen Frau. Komm nur her,” wandte fie fih an den Kleinen, 
„du brauchft dich nicht zu fürchten.“ — Darauf trat der Kleine 
beroor und: ftellte fi neben die alte Frau. Am Zimmer war es 
aber jo dunkel, daß man nur feine Augen glänzen ab. 

„Sp, du wohnft nicht mehr allein?” fragte. ver Sohn mit 
leijer Stimme die Mutter; „das thut mir eigentlich recht leid.” — 
„Mir ‚gar nicht,“ entgegnete die Mutter, „ich kann dich verfichern, 
Friedrich, daß ich an ver Perfon, die bei mir wohnt, einen wab- 
ven Schatz gefunden. habe.“ — „Und das ift ihr Sohn?” ſprach 
er nachdenklich. „Der kann vier Jahre alt fein,” meinte er mit 
einem ganz leichten Seufzer, und fegte dann hinzu: „Willſt du 
nit auf meinen Schooß kommen, mein Kind?” 

Da der Kleine nicht Scheu und furdtfam war, jo folgte er 
der Einladung, die mit gar freundlicher Stimme gemacht wurde; 
er ließ fih auf den Schooß nehmen und duldete es fogar, daß 
ber fremde Mann fein Köpfchen an die Bruft drückte. — „Er 
bat ſchönes, lodiges Haar,“ fagte jener; — „dunkel oder heil?” — 
„Hellblond,“ entgegnete die alte Frau, — „So, hellblond ? Wie 
mich das freut!” bemerkte ihr Sohn und babei beugte er fi 
berab und küßte den Kleinen berzlih und innig auf fein krauſes 
Haar, — „Du haft mir aber noch nicht gejagt,“ begann die 
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Mutter, „warum du deine Stelle verlafien willit, und welde 
Pläne du für die Zukunft haft.” — 

„Ja ſo,“ emtgegnete Friedvrih, indem er wie aus tiefen 
Träumereien auffuhr; „richtig, das habe ih Euch noch nicht ge⸗ 
ſagt, Mutter. Alſo denn: In der Reſidenz ſoll ein großer, pracht⸗ 
voller Bau aufgeführt werben, und dazu iſt eine Concurrenz aus⸗ 
geſchrieben. Ihr wißt doch, was eine Goncurrenz ift? — Bei 
einer Concurrenz werben viele Pläne eingereiht und der am beiten 
ift, wird gewöhnlich behalten; zumeilen jedoch wird wohl ver ober 
jener protegirt und einem befjern vielleicht vorgezogen, aber das 
thut nichts, man macht fi doch befannt und kann auf die Zu: 
kunft hoffen.“ 

„Und einen ſolchen Plan zu dem pracdtvollen Gebäude 
willft du auch machen?” fragte erſtaunt die alte Frau — „Er ift 
beinahe fertig, und wenn ich auch fehwerli damit durchdringe, 
fo wird man doch hoffentlich da unten jehen, daß ich mas Rechtes 
gelernt habe.” — „Das gebe Gott!” fagte fie; „aber boffft du 
nicht zu viel und ift es nicht unflug von bir, für etwas Unge 
willes deine fichere Stelle aufzugeben?“ 

„Aufgegeben habe ich fie auch nicht volljtändig, ſendern nur 
Urlaub genommen. Ich muß nach der Reſidenz, um noch einige 
Maße zu erhalten, ſowie das Terrain genauer kennen zu lernen. 
Da es nun von meinem jetzigen Wohnorte nur ein kleiner Um⸗ 
weg über hier iſt, ſo findet Ihr es doch begreiflich, daß ich Euch 
beſuchte; freilich märe ich lieber erſt gekommen mit einem guten 
Reſultat in der Taſche; aber die Hoffnung iſt auch was werth, 
nicht wahr, Mutter?“ — „O ja, das hat mich recht geſtärkt.“ — 

„Dann habe ich aber auch noch was Anderes auf dem 
Herzen,“ fuhr der junge Mann nach einer Pauſe zögernd fort; 
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„etwas Schweres und vielleicht recht Trauriged, das mich eben: 
falls zwang, über hier zu gehen. Ich mag kaum mit der Sprache 
heraus, Mutter, denn es ift etwas, was leider, leider zu meinen 
Veichtfinnigen Tagen gehört." — Hier machte er eine Baufe und 
drüdte fein Geſicht abermald in das Todigte Haar des Knaben, 
der ganz ftill auf feinem Schooße ſaß und aufmerfjam. den Mond 
betrachtete, der jo eben in einen großen ſchwarzen Schornftein 
verſchwinden zu wollen ſchien. — „Und was haft bu denn fo 
Schweres auf dem Herzen?" - 

Das follte die alte Frau in dieſem Augenblide mit Haren 
deutlichen Worten nit erfahren, denn als ihre Sohn anfangen 
wollte, zu ſprechen, hörte man Schritte auf der Treppe und jah 
gleih darauf Licht durch die fchlecht gefügte Thür ſchimmern. 

„Mama,” ſagte das Bübchen, wobei es den Kopf herum: 
wandte, Dann ging die Thür auf und die junge Frau trat herein. 
Es war aber nicht mehr das kummervolle Weſen, wie am erften 
Morgen, ald fie durchnäßt in der Dachkammer erſchien; die Lip- 
pen zudten nicht mehr jo jehmerzhaft, wie damals, und wenn auch 
meiſtens ein tiefer Ernft auf ihren Zügen lag, fo gab e8 doch 
Momente, mo fie vet freundlich lächeln konnte, wenn fie ihr 
kleines Kind wieder erblidte, Momente, two fie ausfehen Eonnte, 
wie eine jhöne glüdlihe Mutter. Das mar ein folder Moment, 
ala fie jegt ind Zimmer trat, 

. Was nun aber erfolgte, Tann ic unmöglich ausführlich be- 
ſchreiben. Es war fo fhön und fo glüdlih, daß ich mich jegt 
noh vor Freuden herumdrehen möchte, wenn ich daran denke, 
Es war eine Scene des Wiederſehens, die vollen Erſatz bot für 
viele traurige Jahre. Wenn auch die junge Frau Anfangs faft 
ſchaudernd zurüdtrat, als fie den fo plöglich wieberfah, der fie 
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unglüdlih gemaht und dann verlaffen, fo 309 e3 fie doch im 
nächſten Augenblide mächtig zu ihm bin, denn er hielt ja ihr 
Kind und fein Kind auf dem Schooße und brüdte feinen Mund feft 
auf den des Knaben, während er ihr fait zitternd die Rechte 
entgegenftredte. — — Bald lag fie an feinem Herzen, und darauf 
fagte er zur Mutter, die mit aufgehobenen Händen daneben ftand: 
„Das war es ja, was mir fo ſchwer auf bem Herzen lag.“ 

| Mas nun an dem Abend weiter geſchah, damit Tünnte man 
ganze Bände anfüllen und manchen vielleicht ſehr langweilen; die 
Bier in der Dahlammer aber fanden e3 nicht langweilig und 
Drei davon blieben fiten, das Bübchen wurde freilich zu Bette 
gebracht, bis das Licht herabgebrannt war und bie Uhr jene Zeit 
anzeigte, wo ber Eilmagen nad) der Refidenz abging. Da mußte 
geſchieden fein, und es wurde geſchieden, und es ift nur nod 
hinzuzufügen, daß die heißen Segengwünfche, welche Madame 
Strieber und Frau Louife dem Scheidenden noch auf den Weg- 
gaben, die beiten Früchte trugen. 

Wenige Wochen fpäter hatte die Wittwe des feligen Regis 
ftrator8 einen Abend, wie fie ihn nun und nimmermehr zu erleben 
geglaubt. Es lief ein Schreiben ihres Sohnes ein, worin er mit 
freudigen Worten erzählte, daß fein Plan, obgleih er nicht zur 
Ausführung angenommen worden ei, jo gefallen habe, dab man 
ihm eine Bauinfpektorsftele mit gutem Gehalt übertragen, für 
feine jchöne Arbeit aber fei er noch beſonders durch Beifolgendes 
belohnt worden, Und das Beifolgenve öffnete Madame Strieber 
mit zitternden Händen, Und als ein kleines Etui in rothem Leber 
zum Vorſchein kam, da ging fie mit ahnungsvollem Gemüthe hin 
und holte ihr Gebetbuch und nahm aus demfelben das gelbe Band, 
Die immer traten ihr auch dießmal dabei wieder die alten längſt⸗ 
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vergangenen Tage vor bie Seele. Sie fah den ehrlichen Kanzlei- 
diener, fie fah den feligen Strieber vor Freude vom Stuhl aufs 
fahren, fie hörte feine prophetiſchen Worte, und dann erſt öffnete 
fie das rothe Käfthen und erblidte die goldene Medaille für 
Kunft und Wiſſenſchaft. — Das war ein Glüd und ein Glanz, 
ſchimmerndes Gold und ſchimmernde Thränen. 

So hat mir der Schriftiteller unter mir erzählt und dazu 
behauptet, die Dachkammer, wo er jeßt wohne, fei diefelbe, wo 
man eine Schlafgängerin gefucht und wo eine Kinberbettlade zu 
verlaufen geweſen. 


—— — 


Sechster Windſtoß. 
Wiederfinden. 


Es gibt Leute, die von Jemand ſagen, der ſich einer guten 
Geſundheit erfreut: o, der iſt von Eiſen, dem thut weder Froſt 
noch Hitze etwas. Das ſind aber nur ſo Redensarten, wie vieles 
in der Welt; als wenn Jemand, der wirklich von Eiſen iſt, nicht 
auch etwas zuſtoßen könnte! — Seht mich zum Beiſpiel an. Ich 
bin in der That aus ſehr ſolidem und feſtem Eiſen gemacht, 
haͤtte freilich lange nicht geglaubt, daß ich auch einmal in den 
Fall kommen würde, zu klagen, und doch kann ich nicht umhin, 
der Wahrheit gemäß zu berichten, daß ich ſchon ein paar Mal 
waͤhrend der Zeit meines luftigen Lebenslaufes ein recht fatales 
Knarren und Reißen in mir verſpürt. Das Erſtemal war es 
freilich nur ein ſtarker Katarrh, eine tüchtige Heiſerkeit, und wenn 
ich mich dabei vor dem ſauſenden Winde herumdrehte, ſo erſchrack 
ich faſt über das Gekrächze, in welches ſich meine ſonſt fo ſchöne 
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Stimme verwandelt hatte, Glüdlicherweife war ich, wie fchon 
früher bemerkt, der Liebling ded Hausherrn, und als der eines 
Tages zum Dachladen hinausſchaute, dabei aber nad mir ſah und 
bei einem tüchtigen Umſchwung, den ich machte, das verbächtige 
Knarren vernahm, mit dem ich mich bewegte, fo ſchickte er zum 
benachbarten Schlofjer, und ließ deſſen Lehrjungen fommen, um 
na mir zu jehen. Es fand fih denn auch alsbald, daß meinem 
Katarrh mit ein paar Tropfen Del abgeholfen war, die man mir 
fogleich einflößte. Ach, wie mir das wohl. that! Es floß fo be 
Yebend durch mich hin, und es war ein wunderbares Gefühl, wie 
das gejchmeidige Del fo ſanft meine trodene Kehle hinabglitt, 
Verſchwunden war mein Katarrh mit Knarren und Seufzen; ich 
flog vor dem Winde ber, leicht, behend und zierlih, wie in jenen 
gluücklichen Tagen der erften Jugend, als fie, meine theure Elife, 
noch neben mir auf dem Dache prangte. — Doch ſprechen wir 
nicht von jener Zeit. Weg mit diefen traurigen Erinnerungen! 
Sie paffen nicht für eine Wetterfahne, deren Beruf Unftetigleit ift 
und deren Lebenszweck, ſich nach jedem Windftoße zu drehen. 
Das war mein erſtes Unmohlfein, fehr vorübergehend, und 
längere Zeit nachher hatte ih nicht die geringfte Urjache, über 
etwas zu Hagen, Eines verbrießlichen oder eigentlich lächerlichen 
Zufalles, der mir zu ſchaffen machte, follte ich eigentlich gar nicht 
erwähnen, und do will ich es thun, um’ ven Beweis zu führen, 
daß Leine Urſachen oft große Wirkungen haben können. Es war 
an einem Maren, aber windigen Herbitnachmittage, da ließen bie 
Buben auf der Straße wie gewöhnlich ihre Drachen fteigen, und 
einer ſchwang ſich fo body hinauf, weit über die Bliableiter und 
Schorniteine, ja über den Kirchthurm, daß ich felbit meine große 
Freude daran hatte, Da kam ein mißgünftiger Windſtoß — dies 
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Bolt ärgert fi über Alles, was in fein Iuftiges Revier hinauf 
fteigt — und warf den armen Draden hinab. Er fiel zwijchen 
die Häufer hinein, aber fo unglüdlih für mid, daß die lange 
Schnur, an der er aufgeitiegen war, fi um mein Untergeſtell 
legte; und als ich mich gleih darauf ſcharf herumdrehen mußte, 
vermwidelte ich mich dergeftalt in den Bindfaden, daß ih nach 
Kurzer Zeit weder mehr vor: noch rüdwärts Tonnte. Es war das 
ein elender Zuftand und ich muß gefteben, daß ich mid vor mir 
felber und den benachbarten Wetterfahnen ſchaͤmte. Unter denen 
gab es neidiſches, mißgünftiges Voll genug, das ſich ſchon lange 
darüber geärgert hatte, daß ich fo fiher und ruhig meinen Ge 
fchäften oblag und nie zu einer Klage BVeranlafjung gab. Da 
ſtand ih nun, von der. elenden Drachenſchnur gelähmt, wie ein 
alter, gichtbrüciger Kerl und zeigte bei dem jchönften Weſtwind 
bartnädig nach Norden. Bfui Teufel! Ich hatte eine Wuth in 
mir, die gar nicht zu beichreiben if. Die Sache hätte nun für 
fi) eigentlih nicht? zu fagen gehabt, denn wenn id ein paar 
Tage ruhig aushielt, jo mußten einige gute Regen den Bindfaben 
ſchon fo mürbe maden, daß ich alsdann mit Hülfe eines guten. 
Windftoßes, der im Herbft immer zu erwarten ift, meine Feſſel 
leicht zu brechen im Stande war. Aber wenn id vorhin fagte, 
daß Heine Urſachen oft beveutende Wirkungen baben, jo bewies 
fih das an Yemand, den id näher fannte und der mid, der 
forretten und genauen Erfüllung meiner Bilichten wegen ſehr hoch⸗ 
ſchaͤzte. Wenn ich jage, ih habe den Mann gelannt, fo meine 
ih damit, ich habe ihn viel geſehen und oft ſprechen hören, denn 
er wohnte dort gegenüber dem vierten Stode deö Haufe, welches 
ih zu jchmüden die Ehre hatte Dieſer Mann war ein alter, 
abgeſchabter &ejell, der ſehr gute und fehr luſtige Tage erlebt, 
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ber aber fein ganzes Vermögen verpraßt hatte mit Hülfe lebens⸗ 
frober Tiſchgenoſſen. Obgleich er in der Erinnerung an die im- 
menſen Diners, die er gegeben, unglüdlich hätte fein follen, fo 
war die doch nicht der Yall, vielmehr gehörte es zu feinen 
Sieblingaunterhaltungen, mit feiner Yrau, die Gutes und Böfes 
redlich mit ihm getheilt und ebenſo wie er gem vortrefflid ge 
geffen und getrunken hatte, über diefe längftvergangenen Zeiten 
zu reden. Helene hieß diefe Frau und war ein armes kummer⸗ 
volles Weib, die einen einzigen Sohn gehabt hatfe, den aber ber 
Bater weder zum Lernen, noch zu einem ordentlichen Lebens: 
wandel angehalten und der ein Lump geworden und verichollen 
war. Es war das hart für die arme Frau, denn fie hatte auf 
diefen Sohn als auf eine Stuütze ihres Alter gehofft und ſah 
fih nun fo graufam getäufcht. 

Wovon die Beiden jo eigentlich Tebten, wußte niemand von 
ihren Mitmenſchen recht genau; ich dagegen von meinem Dache 
fonnte wohl jehen, wie die Frau immer no etwas von Werth: 
ſachen einer früheren Zeit in ihrer Kommode ſuchte und fand, 
and dabei bemerkte ih auch, daß e3 unmöglich war, einfacher 
und fparfamer zu leben, als die Beiden e3 thaten, die ehemals 
ihr Geld mit vollen Händen von fi geworfen. Morgen wurde 
Waſſer gefrühftüct und vielleiht eine vom Abend vorher übrig 
gebliebene Kartoffel verzehrt. Wenn beim Mittageflen ein Rettich, 
etwas ranzige Butter oder ein Stüd vertrodneter Käs zum Brod 
da war, fo fonnte das ein Feitmahl genannt werden; im Allge: 
meinen ſchienen fich die Beiden vorgenommen zu haben, den Ber: 
fuh zu maden, mit wie wenig ein Menſch auszulommen im 
Stande fei, 

Doh muß man nicht. glauben, daß ein ſolches mehr als 
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frugales Mittagefien unter Klagen und Thränen verzehrt worden 
fe. Im Gegenteil. Die Veiden fahen fat heiter einander 
gegenüber, diefleit3 Helene, jenjeit3 Victor, Brod oder wa3 da 
war, in ber Mitte, und diefem weder verbrießlich noch gierig, 
fondern feterlih und faft mit Eleganz zuſprechend. Trübte viel- 
leicht bie und da eine Thräne die Augen der nun alt geworde⸗ 
nen Helene, jo fagte Victor: „Warum traurig, mein Kind? Laß 
uns heiter fein! Wir haben genofien des irdiſchen Glüds, wir 
haben gelebt und geliebet.” Zuweilen machte es ihm aud be 
fondere3 Vergnügen, bei ſolchen Beranlafjungen eines feinen Diners 
von ehemals zu erwähnen; eine ſolche Schilverung fing er mei- 
ften mit den Worten an: „Heute fpeist Cicero bei Lucull!“ — 
und während er nun mit außerordentlicher Zierlichleit Mefler und 
Gabel hanphabte, um fein Brod und feinen Rettig zu verzehren, 
beihrieb er die Ehüfleln von damals mit foldher Genauigteit, 
dab man den füßen Geihmad und ven feinen Duft orbentlich 
wieder empfand und bis Helene wehmüthig lächelte. 

€3 jei ferne von mir, den geneigten Lefer mit einer Ge⸗ 
ſchichte von Bictor und Helene zu langweilen. Aud weiß. ich 
aus ihrer glänzenden Bergangenheit ebenfowenig, wie aus ihrem 
jegigen ftillen und ärmlichen Leben irgend eine Begebenheit, die 
des Aufzeichnens wertb wäre, Bictor war aber einer meiner 
bebarrlihiten Freunde, ich Fönnte faft jagen Bewunderer, denn 
wenn er in feinem Fenſter lag — und es war dies feine einzige 
Beihäftigung — jo würdigte er die Straße und Fenfter der umge - 
liegenden Häufer faft gar feines Blides, wogegen er Stunden 
lang zu mir herauf ſehen konnte und fi fihtlih an meinen 
Bewegungen ergößte, 

Das that er denn auch am Morgen nah jenem Tage, wo 


Geſchichten einer Wetterfahne. ' 107 


mid die Schnur des Drachens gefefielt. Er ſchaute lange nad 
mir berauf, dann ſprach er zu feiner Frau: „Was wir fchon 
feit geitern Nachmittag für einen beftändigen Südwind haben! 
Wenn der Sommer nicht vorbei wäre, müßte es dabei recht warm 
fein. Aber jo ift der Südwind fo kühl, wie zu andern Zeiten, 
wenn e3 aus Norden bläst.“ 

„Es ift doch Norbwind, mein lieber Mann,” bemerkte He 
Iene in ziemlich entſchiedenem Tone „Den Südwind hören wir 
nie, und nur der Wind, der gerabe entgegengejegt herbläßt, heult 
um das ſcharfe Ed unſeres Haufe.” — Victor blidte noch ein- 
mal prüfend zu mir herauf, dann zudte er etwas werächtlich mit 
den Achſeln und fagte, indem er fich halb in das Zimmer binein 
wandte: „EB iſt traurig, liebe Helene, daß du einer fo voll 
fommen richtigen Bemerkung im Stande bijt zu wiberfprechen, 
Sieh meine Wetterfahne da oben an; der Burfche zeigt richtig, 
wie ein guter Kompaß; es ift der genauefte Südwind.“ 

„Wenn es dir Vergnügen macht, lieber Victor, jo will ich 
nicht mwiderfprechen. Uber daß der Norbiwind um unfere Haus 
ee heult, davon kannſt du dich fogleih und volllommen übers 
zeugen.“ Er blidie nun ganz in Zimmer hinein und jah fie 
offenbar mit großer Vermunderung an, 

„Es it ſchon wahr,“ fuhr fie fort, „daß da oben die 
Metterfahne, die font immer fehr richtig geht, Südwind angibt, 
Aber wer weiß, mie das kommt. Betrachte dir bie andern 
Metterfahnen, ſelbſt die auf dem Kirchthurm; alle zeigen richtig 
den Nordwind.“ 

Victor fchüttelte mit dem Kopfe und ſah betrübt aus, „Das 
hätte ih nicht von dir erwartet, Helene,“ fagte er, „Wir haben 
lange Jahre eine ungetrübte Ehe zufammen geführt. Du haft 
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mir felten widerfproden, und jebt auf einmal willſt du mir ab: 
ftreiten, was ich doc mit eigenen Augen ſehe. Ich wieberhole 
dir, der Burſche da oben allein zeigt richtig, die andern find alle 
erbärmliches Gerümpel. Sieh nur, wie fie hin und her wadeln.“ 

„Bevor du mit mir ftreiteft, lieber Victor,” ſprach Helene 
einigermaßen gekränkt, „jo ftede deinen Finger in den Mund, 
made ihn naß und halte ihn weit genug zum Yenfter hinaus, 
da wirft du ſchon fühlen, woher der Wind bläst.” 

„Sch will es thun,“ erwiderte er, ſetzte aber mit befüm- 
mertem Gefichte hinzu: „aber ich weiß auch ohne dag, moher 
der Wind bläst, Du ſuchſt Streit mit mir, Tiebe Helene.“ Darauf 
aber ſteckte Victor feinen Finger in der That in den Mund und 
beugte fih fo weit aus dem Fenſter hinaus, daß ich, wenn mir 
das möglich gewejen wäre, einen Schrei des Schreckens ausge: 
ftoßen hätte. Freilich bielt er fih an dem Fenſtergeſims feſt, 
als er mit dem Oberlörper zum Vorſchein kam, aber ver liebe 
Himmel weiß, wie es gelommen fein mochte, Herr Victor befam 
das Uebergewicht, ftürzte zum Fenſter hinaus und hatte eben 
nod Zeit, mit beiden Händen die Stange bes Blitzableiters zu 
faflen, an der er mit einer entjeßlichen Geſchwindigkeit hinab- 
rutſchte. Beim untern Stodwerke angelommen, blieb er auf ver 
Querftange ftehen, vermittelft welcher der Bligableiter am Haufe 
befeftigt war, und hatte Gleichmuth genug, troß feines unfrei- 
willigen Hinabrutſchens den Finger weit von fi abzuftreden 
und alsdann der befümmerten Gattin, die oben Hülfe fchreiend 
im Fenfter lag und ihm faſt nacdhgefolgt wäre, zuzurufen: „Ir 
der That, du haft recht, Liebe Helene, es ift reiner Nordwind, 
man Tann jelbft der beiten Metterfahne nicht mehr trauen.” 

Für mid, die ich mir meiner Unschuld bewußt war, war 
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das recht kränkend, für Herm Victor aber hatte dieſe Tleine Ur: 
fahe eine große und heilfame Wirkung; die Gejchichte wurde 
weiter erzählt, war in den naͤchſten Tagen in vieler Leute Mund 
und kam auch zu den Ohren eines reichen Belannten, ver es bis 
jest nicht der Mühe werth -gefunden hatte, fich dieſes armen 
Ehepaars zu erinnern. Bon da an aber ftellte er Nachforſchungen 
an, verſchaffte Herrn Victor eine einträgliche Beihäftigung, und 
als er und Helene die Dachkammer verließen, dankte Victor mit 
aufgehobenen Händen mir, als dem Gründer feines Glüdes, und 
jo ungern ich die Beiden fcheiden ſah, jo war es mir bod ein 
wohlthuendes Gefühl, daß fie binfort fi auch anders, ala nur 
in Gedanken mit einem guten Diner bejchäftigen konnten. Victor 
bat mich auch fpäter nicht vergefien, denn fowie meine Geſchich⸗ 
ten angelündigt mwurben, jubjeripirte er ſogleich auf diefelben und 
zeigte damit, daß er ein fehr braver Mann fei, dem ein beiteres 
und glüdliches Leben wohl zu wünſchen ift. 

Dieje Heine Begebenheit war auch ſchuld daran, daß id) 
noch am felben Tage von dem feilelnden Bindfaden befreit wurde. 


- 3b fühlte, wie e3 einem Gefangenen in dem Augenblid zu Muth 


fein muß, wo der dumpfe Kerker geöffnet wird und er fi wie 
der in freier Luft bewegen darf, frohlich frei und friſch — ſch — 
ſch—ſch—ſch! 

Wenn auch die eben beſchriebenen Heinen Unpäpßlichkeiten 
glücklich bei mir vorübergingen, ſo erkrankte ich doch im naͤchſten 
Winter recht bedeutend, oder vielmehr ich wurde von einer Seite 
her lebensgefährlich verletzt, von der ich es am wenigſten ver⸗ 
muthet hätte, Mein alter Freund, der Schornſtein nämlich, war 
etwas mwadlig geworben, ohne fich jedoch dieſes Leidens anfäng- 
lih im vollen Umfange bewußt zu fein. Wohl hatte er einiges 
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male in wilden Sturmnädten über Kopf: und Gelichtsfchmerzen 
geklagt, auch von unbehaglihem Zittern und Reißen in feinen 
oberen Theilen geſprochen, doch hatte ih, um ihn zu ermuthigen, 
gelacht, wenn er zuweilen traurigen Phantafieen Raum gab, wenn 
er von Auflöfung, Lebensende und vergleihen melancholiſchen 
Dingen ſprach. Wohl hatte e8 mich einigermaßen befrembet, daß 
er feit langer Zeit nicht mehr von der Küche des erften Stock⸗ 
werts berichtete, von der Köchin, die dort fo beitere Lieder fang, 
oder von dem lodernden Kaminfeuer im glänzenden Edfjalon, an 
dem jo ausnehmend Yuftige Geſchichten erzählt wurden — ja e3 
war mir aufgefallen, daß er innige Freundſchaft geichlofien hatte 
mit dem Armlihen Windofen einer Kammer des britten Stocks, 
wo ein alter Pfanbverleiher wohnte, der ben ganzen Abend geiſt⸗ 
fihe Lieder fang. Die brummte ihm nun der Schornftein nad, 
und e3 war für mich fehr unangenehm, ihn Nächte lang heulen 
zu hören und eine einzige Strophe, wie 3. B. > 
D Ewigfeit, du Donnerwort, 

taufendmal wiederholen. Er machte auch an mir Belehrungsver- 
ſuche, doh war ih mit meinem leichten Naturel nun einmal . 
nicht dazu gemacht, einjehen zu können, daß in der Welt nur 
Jammer, Noth und Sünde herrſchen, daß ed unjere Lebendauf- 
gabe fei, das Diefjeit3 gründlich zu verachten, um uns nad 
einem Jenſeits zu jehnen, wo ba fei Heulen und Zähneklappern. 

Es war eine wilde Nacht, gleich jener für mid jo unglüd- 
Jichen, two ich meine Lebensgefährtin, die arme Glife, verloren; 
der Wind fauste über die Dächer und kämmte mit gewaltiger 
Hand gegen die Ziegel, daß es Hang, ala müſſe alles in Stüde 
gehen, Unorventlihe Dachladen flogen klirrend auf und zu, der 
Regen fauste über uns ber und fhien froh zu fein, wenn er 
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in den Dachrinnen ein Aſyl gefunden vor der tollen Wuth, mit 
dem ihn das heulende und kreiſchende Voll der Winde vom 
Himmel herab gejagt. Wenn es einen Augenblid Ruhe gab, fo 
börte ich den alten Schornftein fprechen und wehllagen, aud zu: 
mweilen philofophiren und mit zitternder Stimme fagen: Junge 
Schomiteine können einftürzen, wenn es alſo befchlofien ift dort 
oben, wo der Wind herkommt, und fo unzweifelhaft es ift, daß 
Kubjihmwänze wackeln und doch nicht abfallen, ebenfo wahr ift es 
au, daß wenn ein altes Gebäude, wie ich, erft anfängt fi hin 
und ber zu bewegen, das Ende ber Tage deſſelben nahe liegt. — 
D Ewigkeit, du — — — — den Donner hörte id noch, aber 
fonft fein Wort mehr. Es prafielte und krachte um mich ber, 
als falle ver Himmel über mir ein ober als ftürze das Haus 
. unter mir zufammen. Ich war gelähmt, das fühlte ich; ich lag 
regungslos, bevedt mit Kalt und Steinen; ih dachte an Elife 
und verlor die Befinnung. 

Wie lange ich fo gelegen, von Steinmafjen bebedt, rings 
um mich Finfterniß, weiß ih nicht genau anzugeben. Endlich 
aber fühlte ich, daß man mir Luft machte; ich ſah das Tages 
licht wieder, zuerft durch eine Kleine Spalte zu mir eindringen, 
dann mehr und mehr und war envlih von allem dem befreit, 
was auf mir gelegen. Doch fühlte ich zu meinem großen Schreden, 
daß ich nicht mehr wie früher grade und ftolz auf dem Dache 
ftand, fondern daß ih auf der Seite lag. Auch war ih ges 
lähmt. Bon felbftändigem Herumbrehen wie früher keine Spur 
mehr; ja als die Hand, die mich von dem befreit, was auf mir 
gelegen, verfuchte, mich gewaltſam umzubrehen, fühlte ich wohl, 
daß dies unmöglich war; ich war bemwegungslos, fteif an allen 
Bliedern. — Den bat es tüchtig mitgenommen, jagte der Schloffers 
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gefelle, nachdem er vergeblich verfucht, mi aufzurichten. — Laßt 
mich ſchweigen von der fchmerzhaften Operation, als ih nun ge 
waltfam vom Dache Tosgeriffen wurde; der Lehrjunge nahm mid 
auf die Schulter, um mich binunterzutragen, und jet erft war 
e3 mir vergönnt, einen Blid um mic ber zu werfen. Dein 
Freund, der Schornitein war verſchwunden, fein zertrümmerter 
Leib lag rings auf dem Dache zerftreut; die Dediplatte feines 
Kopfes hatte mich am jchwerften getroffen, fie war es, die mich 
auf die Seite gebrüdt hatte. So hatte er doch recht gehabt, der 
unglüdlihe Freund, mit feinen träbjeligen Phantafieen, Bon dem 
Augenblid an begann ih an Ahnungen zu glauben. Der Lehr: 
junge brachte mich in die Werkitatt und warf mich dort neben 
dem Schmiebeherd bin unter anderes altes Eiſen. Eine fol 
geringfhäige Behandlung hatte ich nicht verdient. Aber was 
wollte ih machen! Ich mußte mich ruhig verhalten; und als ich 
fo in dem ſchmutzigen Winkel lag, erging es mir, wie meinem 
unglüdlihen Freunde auf dem Dache droben und ich vertiefte 
mich in allerlei: traurige Betrachtungen. Wie, wenn man viel- 
leicht finden würde, es fei nit mehr der Mühe werth, mich zu 
repariven! Wenn ih jegt jchon in meiner beiten Mannestraft 
verurtheilt wäre, unter das alte Eijen zu kommen! Nein, nein, 
jo graufam konnte das Geihid unmöglich mit mir fpielen! Es 
fam au in der That ander und meit beffer, 

Nachdem ich ein paar Stunden in der Kohlenafche gelegen, 
fam der Meiſter in die Werfitatt und fragte fogleih nad mir, 
D feine Stimme durchſchauerte mich füß und wohlbekannt. a, 
er war e3 ſelber, der mich vor vielen Jahren angefertigt, mein 
Erzeuger, ih könnte eigentlich fagen, mein Vater. Auch er ſchien 
fih gern der Tage meiner Geburt zu erinnern, denn als er mich 
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nun in die Hand nahm, lächelte er freundlich in ſich hinein und 
murmelte etwas, was ich nicht recht verſtand. Es war mir aber, 
als ſagte er: es iſt doch gut, daß es ſo gekommen iſt! Dann 
ſchraubte er mich aufrecht in den ˖ Schraubftod und beſah auf 
merkſam meinen Schaden. Kurze Zeit nachher öffnete ſich die 
Thüre der Werkſtatt, und ein junges, blühendes Weib trat herein 
mit einem dicken friſchen Kinde auf dem Arm. „Schau ber,“ 
fagte der Schloffer, indem er die Frau herzlich an ſich zog, „als 
ich die Wetterfahne gemacht, da hatte ich ganz jeltiame Gedanken 
und Wünjiche im Kopf, und fo eben fagte ich zu mir felber: es 
ift doh gut, daß es anders gelommen ift.” Das junge Weib 
legte ihren Arm auf jeine Schulter und das Kind griff mit den 
Händchen nach feiner Arbeitgmüge und zog fie ihm vom Kopfe. 
„Damals,” fuhr der Schlofier lachend fort, „war ih graufam 
verliebt in die Friederike, die Tochter meines Meiſters, und ich 
glaubte auch jhon, fie möchte mid leiden; doch war das nur 
jo gethan, fie hatte andere Ideen in ihrem Kopfe, als nad einem 
rußigen Schloſſer. Nun, ich will ihre nichts Uebles nachjagen, 
bat fie doch Unglüd genug gehabt. Der Offizier ließ es fich bei 
ihr gefallen, jo lange e3 ihm gefiel; als er aber nad einem 
halben Jahr aus dem Haufe weg blieb, da — ja da — machte 
das Ridele eine Reife zu einer Verwandten aufs Land, Und 
von dem Augenblide an wollte in dem Haufe nichts mehr ge 
deihen. Jh war Schon längft davon gezogen; die Meifterin ftarb, 
der Meifter folgte ihr balo nah, und fie — nun fie hat am 
Ende freilih ihren Lieutenant geheirathet, nachdem er fein Lieute: 
nant mehr war. Denn er hatte Schulden gemacht und mußte 
ſich ander3 nicht zu helfen, als daß er das ziemlich bedeutende 
Dermögen grheirathete, das mein ehemaliger Meifter binterlajlen. 
Sadländer, Kr. u. Fr. IL 8 
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Es foll aber eine Ehe zum Erbarmen fein. — Das ift nun ein 
mal fo der Lauf der Welt. — Mi aber freut's,“ fuhr der 
Schlofier fort, „daß ich den Burſchen da wieder einmal unter 
meine Finger kriege, und ih will ihn aud in Erinnerung an 
die alte Zeit wieder fo zufammenfliden, daß er ausſehen fol 
wie neu." — 

Wie dankte ih ihm innerlih für diefe freundlichen Gefin 
nungen! Und er ließ fie auch zur That werben; denn fchon 
wenige Tage nachher betrachtete er genau die Schäben, die ich 
erlitten, nahm mich auseinander, hämmerte an mir herum, und 
das mit derfelben Ausdauer und Liebe, wie damals, wo er mich 
angefertigt. Als ich nun wieder volllommen hergeftellt war, be 
kam ich einen neuen fauberen Anftrih, und ohne daß man mid 
der Eitelkeit bejhuldigen darf, muß ich ſchon geitehen, daß ich 
wieder eine der jauberften Wetterfahnen geworden war, bie man 
weit und breit feben konnte. Beim geringften Klaps, den mir 
der Meifter gab, flog ich jo behende herum, daß ih kaum ftille 
ftehen Tonnte, und da das ein großes Vergnügen des Bübchens 
der Meifterin war, fo wurde ich zum Spielzeug für daflelbe er: 
foren, wurde deßhalb nicht zu dem andern Eiſenwerk geworfen 
und blieb in der Ede in einem Schraubitod feitgefchraubt. 

E3 war unterdefien Winter geworden, und ber freundliche 
Meifter fagte: „ich Tann mich gar nicht entfchließen, den armen 
Kerl bei dem Hundemetter auf da8 Dach zu fegen. Sept ift es 
ja überhaupt gleichgültig, ob man fieht, woher der Wind bläst; 
daß es regnet und ſchneit, merkt man ohnedies.“ 

Ihhh glaube, daß ih ſchon von dem Pla neben dem Herde 
geſprochen, wo das alte Eifenwert hingeworfen wurbe, das man 
‚dem Schlofier zur Aufbeflerung brachte. Da war nun eine ganz 
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artige Geſellſchaft bei einander, denn der Meifter hatte eine große 
Kundfhaft, und mande Stüde mußten oft lange warten, bis 
die Reihe an fie fam, um fie wieverherzuftellen. Es war eigent: 
ih nur das gröbere Volt, welches am Boden lag, ald: lahm 
gewordene Yeuerzangen, verbrehte Schlöffer, Kefjel und Pfannen, 
an denen die Stiele wadlig geworben waren, Feuerfchaufeln, 
Bügeleifen, verwaiste Schrauben, die ihre Mutter verloren hatten, 
oder unglüdliche Schraubenmütter, deren Schranben abhanden ge 
kommen waren, ferner Ketten, Riegel und zerbrochene Stangen. 
Die jogenannte gute Geſellſchaft hielt fih auf einem Brette auf, 
das neben dem Herd an der Wand befeftigt war, als: feinere 
Schlüſſel, zierlihe Schlöffer, zerbrochene Lichtpugfcheeren und ber: 
gleihen Zeug mehr. | 
Sn der Werkitatt waren gewöhnlich neben dem Meifter fünf 
big ſechs Geſellen beſchäftigt, daher es uns denn, die wir zu⸗ 
ſchauen und zuhören durften, nie an Unterhaltung fehlte. Neben 
den Iuftigen Lievern, die zum taktmäßigen Echlag der Hämmer 
gefungen wurden, und Erzählungen, die wir. mit anhören durften, 
befonderd wenn der Meilter nicht anweſend war, vernahmen mir 
auch viel Lehrreihes und Schöne® von Unferesgleihen, wenn 
das Eiſen unter der Hand des Gefellen von feinen vergangenen 
Tagen erzählte. Für diefe war freilih der ſchrille Ton, ver 
unter der jharfen Feile hervorklang, nur ein unangenehmes Ge 
kreiſch; fie fanden feine Bebeutung in dem droͤhnenden Schlag 
des Hammer? auf dem Eifen; wir aber, von gleicher Abftams 
mung, verftanden die Sprache Unferesgleihen und erfuhren manches 
aus ihrem vergangenen Leben. Wenn ich nicht mit Leib und 
Seele Wetterfahne geweſen wäre, fo muß ich ſchon geftehen, daß 
ich während meines Aufenthalts in der Werkftatt gar keine Sehn- 
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ſucht nach meinem Dache gehabt hätte, namentlich bei ver jegigen 
Witterung, bei Regen, Schnee und von dem und der Wind, 
wenn er beulend die Eſſe herabführ,, zur Genüge erzählte. Meiſtens 
war aber der Wind verbrießlich und: zankte viel mit ven Kohlen 
und dem Feuer auf dem Herde; bejonderd unangenehm aber war 
es ihm, wenn er in den Blasbalg gejperrt wurde und auf 
diefe Art gebändigt das Feuer anfachen mußte Da fuhr er 
zomig und pfeifend heraus, und ber Lehrjunge erhielt von dem 
Altgejelen manch unverdienten Puff, wobei ihm vorgeworfen 
wurde, er ziehe den Blasbalg fo heftig, daß, ftatt das Feuer 
anzufachen, die glühenden Kohlen überall in der Werkſtatt um- 
herflogen. Ich. aber, der die Sprache des Windes genau ftubirt 
hatte, wußte wohl, daß er aus lauter Ingrimm fo heftig von 
fi blies; ich verftand e8 wohl, wenn er unter Pfeifen und 
Toben ſprach: „ift das auch ein Geſchäft für einen rechtſchaffenen 
Wind, deilen natürlihe Beſtimmung es .ift, frei über Berg und 
Thal zu fliegen, bier in Das ſchmutzige Leder eingefpannt zu fein 
und auf die nichtsnutzigen Falten Kohlen blafen zu müfjen, bis 
fih das Lumpenzeug endlich einmal dazu bequemt, warm und 
glühend zu werden? Pfui! Sturm und Blig! Das hätte ich all 
mein Lebtag nicht gedacht — ih, der Wind, das himmlische 
Kind.” Wenn er jo brummte, wandte er fich meiſtens an mid), 
denn mir beide maren ja alte Bekannte; wenn er mi auch 
droben auf dem Dach fchleht behandelt hatte, fo war er doch 
auch wieder die Urjache mancher meiner ftillen Freuden, wenn er 
mi fanft berumdrehte und fo viel Schönes fehen ließ. 

„Dir iſt es hier auch langweilig in’der rußigen Werkſtatt,“ 
fauste er mir zu. „Na, ich hoffe, wir werben hier am längften 
geweſen fein, und mern wir und droben wiederfinden, jo mollen 
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wir uns ſchon mit Muße unterhalten über die armſelige Gefangen⸗ 
ſchaft hier unten.“ So ſprach der Wind, und dazu ſeufzte und 
klirrte das alte Eiſen im Winkel gar wehmüthig. Hatten wir 
doch Hoffnung, wieder zu unſerer Freiheit zu gelangen; dieſes 
aber harrte bebend auf den Urtheilsſpruch des Meiſters, ob es 
zu einer nochmaligen Reparatur würdig befunden würde. m 
anbern Falle kam es in den Sad und mußte von dba in bie 
Gießerei — ein fehredliches Loos! Ä 

Menn es, wie ih ſchon bemerkt, an gewöhnlichen Merk 
tagen bier unten nicht jo unangenehm war und man viel Schönes 
und Lehrreiches hören Tonnte, jo waren doch unfere vergnügteften 
Stunden an Feier: und Sonntagen, wenn bie Werkſtatt gefchloffen 
war und wenn in tiefer eierftille Hammer und Seile rubte. 
Dazu Tlangen draußen meine Freunde, die Kirchengloden, und 
erregten in mir mitunter ein mehmüthiges Gefühl nad meinem 
Schönen freien Dache. Zuweilen drang auch ein blendender Sonnen: 
fteahl in die Werkftatt und gab dem umherfliegenden Staube, 
einem leichtfinnigen Boll, Beranlafjung, auf demselben feine 
Iuftigen Tänze aufzuführen. In folden Stunden ftieß der Wind 
dur den Blaßbalg einen tiefen Seufzer aus und fagte: „Gott: 
Iob! jegt endlich doch einmal ein wenig Ruhe; jetzt endlich 
einmal ein Augenblid, wo auch wir uns unferes Lebens freuen 
können. — Ab, wie das wohl tbut, nicht mehr gefnechtet zu 
fein von einem fchmierigen Lehrjungen, der noch lange Zeit 
braudt, big er troden hinter den Ohren wird.” 

Menn fo der Wind geſprochen, dann fchnarrte, Hang, Schliff 
und jchetterte e3 rings umher in allen Winteln; ſelbſt unfere 
Feinde, Ambos, Hammer und Feilen, gaben alsdann, fich der 
gemeinschaftlihen Abſtammung erinnernd, einen Tlingenden Ton 


4118 Geſchichten einer Wetterfahne. 


von ſich. Das alte Eifen im Winkel und die quite Geſellſchaft 
auf dem Brette machten aber alddann einen ſolchen Spektakel und 
das ſprach und ang durch einander, daß es mid oftmals 
wunberte, wie ber Meifter den Lärm nicht höre und nachzuſehen 
fäme, was denn eigentlich in der Werkitatt los ſei. Wenn fie 
e3 aber mit ihrem Gejchrei und Geſchnatter gar zu arg trieben, 
fo blies der Wind die Baden des Blasbalges auf und dann 
wurben fie abgefanzelt, daß es eine Freude war. „Iſt das auch 
eine Manier,“ rief er aus, „jo einen heilloſen Lärmen zu ver 
führen und dburdeinander zu jchreien, al3 wenn wir ein Haufen 
alter Taffeetrinfender Weiber wären! Schämt euch, fo über bie 
Heinen Leiden eure erbärmlichen Leben? zu ‚Hagen, wenn auch 
mander von euch glaubt, feine Beſtimmung verfehlt zu haben! 
Freut euch über das, was ihr geworben ſeid; es kann nicht alles 
zu einem ſchönen Schloß oder kunſtvollen Schlüfiel verarbeitet 
werden, es muß auch Haken und Riegel geben. Wohl weiß man, 
daß ein Bügeleifen für etwas ganz abſonderlich Vornehmes an: 
gefehen wird, und daß mande feufzen und Elagen: ah, wenn 
ich doch ein Bügeleifen geworben wäre! Aber jeht, was können 
bie machen ohne Feuerjchaufel und Schüreifen. Sturm und Blig! 
Jeder fei mit feinem Loos zufrieden, und wenn mander auch 
ein paar Schläge des Hammer? und ein paar Rifie mit ver 
Feile mehr erhält als der Andere, das geht auch worüber. Und 
wer was Rechtes werben will, der muß auch Pladereien und 
Leiden durchmachen; das ftählt die Nerven, und ungeſtählt ſeid 
ihr doch faft alle nichts werth.“ 

Menn es fo aus dem alten Blasbalg ſprach, dann ver- 
ftummte der Lärm und das Gefumme nah und nah, und 
hochſtens waren es ein paar Schlüffel oder irgend ein zierlihes 
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Schloß, das auf: und zufchnappend fagte: „jeder denkt unv fühlt 
nad) feiner Eonftitution; jo ein Wind nimmt freilich alles Teicht,“ 

„sa, jo ein Wind,” verjegte e8 darauf ingrimmig aus dem 
Blasbalg, „hat mehr Urfahe zum Klagen ala ihr, Ihr dreht 
euh in eurem engen Wirkungsfreife herum. Was bat jo ein 
Schlüffel zu thun? Aus der Taſche in das Schlüſſelloch, das ift 
alles. Ich aber, ein Kind der Freiheit, der wilde, ſchrankenloſe 
Sohn der Wüfte und des Meeres, ich fühle mich doppelt elend, 
wenn man mich eingefangen hat und dienftbar macht.“ 

Den Ausfall des Windes auf die Schlüffel mochte einer 
verjelben, ein langes, ſchmales Geſchöpf, mit fraufem Barte, übel 
genommen haben, denn. er entgegnete: „Jeder fieht die Sachen 
an, wie er fie verfteht. Wer wie Unſereins Stunden und Tage 
lang in einem Schlüſſelloch ftedt, der fieht Manches, von dem 
Euresgleihen, wenn er auch noch jo toll um's Haus herum tobt 
und überall eindringen will, feine Ahnung bat.“ 

Es that den Schlöffern und Schlüffeln außerorbentlih wohl, 
daß einer Shresgleihen fie jo warm vertheidigte, und fie ſchnarr⸗ 
ten vergnügt durch einander und meinten, ja, wer wie fie durch 
ale Schlüffelläher ſchauen könne, der made die intereflantejten 


.. Erfahrungen. Gegen diefe Anfiht opponirte übrigen? eine ganze 


Menge anderer Dinge „Was wollt ihr Schlüffel, wenn ihr auch 
hie und da etwas erlauſcht?“ meinten ein paar alte ehrwürdige 
Bügeleifen. „Hie und da mag euch freilih etwas nit ganz 
Uninterefjantes vorlommen, aber ſeid einmal an unjerer Stelle, 
fahrt: einmal gejhäftig bin. und ber in der Hand geſchwätziger 
Büglerinnen, auf der verjhiedenartigjten Wäfche herum, die ung 
von ihren Schidjalen erzählt, da häftet ihr das Recht mitzuſprechen. 
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Wir fagen euch, wir erfahren in emem Morgen mehr ala ihr 
im ganzen Sahre.“ 

„Sa, ja, die Schlüſſel,“ knurrte eine alte Feuerjchaufel, 
„wollen immer was Appartes haben; fie meinen, weil man fie 
jo forafältig aufhebt, feien fie was Rechtes. Und doch gehören fie 
zur äußern Dienerfchaft und dürfen faum die Nafe in's Zimmer 
bineinftreden. Allen Reſpekt vor den Bügeleifen und den Büg- 
lerinnen; aber ich kann mir nun einmal nicht helfen, beide gehoͤren 
nicht zur Familie und arbeiten doch nur im Taglohn. Wir da 
gegen figen beitänvig im beften Winkel des Zimmers, am warmen 
Dfen; mir, die Feuerjhaufeln, werben freunblid. in die Hand 
genommen, und während wir unjern Dienſt thun, hören wir 
von mand angenehmer Begebenheit.“ 

Als die Feuerfhaufel jo ſprach, fah ih, wie ein Schlüffel 
der guten Geſellſchaft vom Brette herab auffallend nad ihr fchielte 
und bei ihren Reden recht vwerbrießlih,; ja zornig dreinſchaute. 
„Du haft wohl vet, dich zu überheben,” ſprach eben dieſer 
Schlüffel nad einer Heinen Paufe; „bilt du nit aus einer blauen 
Stube mit rothen Vorhängen?. Warft du nicht bei einem weißen 
Kamin angeftellt, auf dem eine Uhr von Bronze ftand, welche 
einen Wagen vorftellte, auf dem bie Göttin Venus faß und von 
ihren Tauben gezogen wurde? Ya, ich kenne dich, du bift es, 
Du braudteft wahrhaftig fein fo großes Maul zu haben,” 

Die Feuerſchaufel ſchien durch dieſe Anrede einigermaßen 
verwirrt zu ſein, doch faßte ſie ſich; als ſie aber ſprach, geſchah 
es nicht mehr mit der gleichen Sicherheit, wie früher. Allerdings,“ 
fagte fie, „bin ich die, welche bu meinft, und weiß auch, worauf 
du anfpielf. Doc gehört das eigentlich gar nit daher. Unglüd 
kann ein jedes haben,” — „Das ift wahr,” mijchte fih der Blas⸗ 
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balg in's Geſpräch. „Aber wenn dein Unglück intereſſant iſt, ſo 
würde es uns nicht unlieb fein, etwas davon zu erfahren,“ 

„Ja, ein Unglück,“ pfiff es aus dem Schlüffel recht giftig. 
„Das ift aber kaum ein Unglüd zu nennen; wenigſtens war bie 
Ihartige Feuerſchaufel mit ſchuldig an der fhlimmen That. War: 
um ftand fie gerade fo herausfordernd an der Kaminede, als er 
— nun, mid geht die Gejchichte nicht? an und ih will deßhalb 
nicht vorgreifen,” — „Wenn man mid Mitſchuldige nennt,” ver: 
feßte die Feuerſchaufel in weinerlichem Tone, „fo kann ic did 
ebenfo heißen. Hätteft du beim Auffperren des Schloſſes ein 
rechtes Geräufh gemacht, wie es fich für einen Echlüffel geziemt, 
der kein heimtückiſcher Schleier ift, jo wäre all das Unglüd 
nicht geſchehen.“ 

Ich weiß nicht, als die Feuerſchaufel fo ſprach, durchzuckte 
es mich ganz ſeltſam. Dieſe ſcharfe, ſchrillende Stimme hatte ich 
ſchon gehört, hatte ich oftmals gehört, und wenn ich darüber 
nachdachte, flog eine ganze Reihe meiſtens betrübter Tage und 
Nächte, mich an die traurigſte Zeit meines Lebens erinnernd, bei 
mir vorüber. Sollte ſie es ſein? — O dieſes Wiederfinden wäre 
gar zu ſchrecklich geweſen. 

„Ich habe meinem Herrn treu gedient,“ ſagte hochmüthig 
der Schlüſſel. „Und wenn ich auch ſelbſt in Schaden kam, ſo 
‚ freut es mich doch, daß ih das Schloß fo behutſam öffnete, daß 
von den Beiden im Zimmer feines etwas davon vernahm.” 

„Aha!“ ſprach der alte Blasbalg, „das tft eine won den 
alten Geſchichten, wie fie häufig genug vorkommen und wie ich 
fie erlebt habe unter allen Himmelsſtrichen. Zwei, die ‚rechtmäßig 
nicht zufammen gehören, werben von einem Dritten überrafcht, 
der das Recht hat, fie zu überrafchen. Ich gebe ſchon zu, daß 
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der Schlüffel hätte ein Bischen knarren Tönnen, aber wenn er 
darauf pocht, feine Schulvigkit gethban zu haben, fo kann man 
der Feuerſchaufel ebenfalls jagen, daß fie bei dem Unglüd ein 
unſchuldiges Werkzeug war,“ — „D ja, ein ſehr unſchuldiges,“ 
feufzte die alſo in Schu Genommene „Werde ih doch alle Tage 
meines Lebens nicht mehr frob werben, wenn ich daran denke.“ 

„Blut Hebt an ihr, Blut,” ſprach triumphirend der Schlüflel, 
und als er das gejagt, ſchauderten jämmtliche Bügeleifen, die 
feinen Schlöffer und Lichtpugicheeren Hirrten ordentlich ängſtlich 
zufammen, und nur ein paar alte roftige Ketten im Wintel, 
fowie die zerbrochene Klinge eines langen und jcharfen Mefjers 
brummten mit leifer Stimme: „Nun, jo ein bischen Menfchen- 
blut, was ift das weiter! Nicht der Rede werth.“ 

Die Feuerfhaufel ſchien übrigens tief gebeugt von dem Aus⸗ 
drud des Abjcheus, der ſich von vielen Seiten kundgab, und fie 
fagte Häglih: „Ya, entfegt euch nur über dag, was mir begegnet; 
vielen von euch hätte es grade jo gehen können, und wer wie 
ih zum Unglüd geboren ift, den trifft nicht? als Jammer und 
Herzeleid auf diefer fchlimmen Welt. Sept bin ich freilich eine 
elende, jchartige, fompromittirte Feuerſchaufel. O du lieber Himmel! 
Und ih war doch in meiner Jugend zu etwas Beflerem aus: 
erſehen.“ — Jedes Wort traf mich wie das größte Hagellorn. 

„Damals achtete ih,“ fuhr die Feuerſchaufel fort, „meine 
ausgezeichnete Stellung für gering. Ich war, obgleich hochgeitellt 
über euch alle, mit meinem Geſchicke nicht zufrieden; ich murrte 
gegen die Vorjehung; ich verbitterte unrechtmäßiger Weile das 
Leben dem, der mir von einem gütigen Schidjal zum Gefährten 
gegeben war. — D mein Edmund! ich begriff nit, dab id vor 
Zaufenden gewürdigt und auserleſen war; ich war undanfbar, ich 
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war eine ſchlechte Gattin. Aber wenn auch hast, jo traf mid 
bo gerecht das Verhängniß. Ich ſank herab immer tiefer und 
tiefer, ich wurde, was ich damals in meiner Verblendung mwünjchte 
zu werben und was ich jebt zu meinem Unglüd geworben bin, — 
eine jammervolle, -blutbeflecdte Feuerſchaufel.“ 

Sept konnte ih mich nicht länger halten. Sa, fie war es. 
Vergeflen hatte ich die trüben Stunden, die fie mir bereitet, und 
ih dachte nur noch jener jeligen eriten Augenblide, wo fie ſich 
neben mir drehte im hellen Sonnenlichte, in frischen Farben, glän- 
zend vergoldet. — Das aljo ift das Loos einer Wetterfahne auf 
Erden? Ich fehauderte. Konnte es ihr ein Troft fein, mi nad 
Jahren jo im neu aufgefriihten Jugendglanze wieder zu fehen? 
— Darum nit. Wenn e3 au etwas Herbes für fie hatte, fo 
ftellte ih mich doch, indem ih mich zu erfennen gab, als ihr 
natürlicher Beichüger gegen die hochmüthigen Schlöffer und Schlüffel 
dar, die immer noch Luft zu haben ſchienen, mit ſcharfen Reden 
über das tief gebeugte Weib herzufallen. Diejer Gedanke fiegte 
und ich rief jo fanft, wie es mir möglih war: „Sieh mid an, 
Elife, meine unglüdliche verlorene Gattin; ich bin e8, dein Edmund.“ 

Dies gab ein allgemeines Aufjehen in ver Werkſtatt. Die 
Schlöſſer und Schlüfjel Hangen erftaunt durch einander, die Bügel: 
eifen rappelten ihre Verwunderung aus über dieſes unerhörte Er: 
eigniß, und der Wind aus dem Blasbalg fauste: „ES iſt fo, 
ih Tann es bezeugen. Schmerzlich berührt mi dies traurige 
Wiederſehen; denn ich war es, der in jener Naht den Steinkranz 
vom Kamin berabwarf, Vergebt mir, meine Freunde.” 

Dies alles war zuviel für das erjchütterte, jchartige und 
halbverbrannte Gemüth der unglüdlihen Frau. Sie blidte mid) 
einen Augenblid wie zmweifelnd an, fie rief ſchmerzlich: „Ja, du 
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bift es, mein Edmund!“ und darauf ſank fie ohnmädtig in die 
geöffneten Arme eines defekten Feuerbodes, der glüdlicher Weiſe 
neben ihr ftand. 

Ich glaube fat, es war Zartgefühl von dem alten Blazbalg, 
daß er, während er bie Ohnmacht der unglüdlichen Eliſe, ſowie 
meine Verwirrung und daß uns dabei das ſchadenfrohe Gezeug 
der Schlöffer, Schlüffel und Bügeleifen recht hämiſch und erwar⸗ 
tungsvoll anblidte, kaum zu bemerken ſchien, fich gewaltig auf- 
blieg und durch das Gemach pruftete, al3 wollte er ein unge: 
heures Schmiebfeuer anfachen, wobei er fagte: „Unglüd kann 
Sedermann haben, und daß die jegige Ofenfchaufel, gewefene Fran 
MWetterfahne, geborene Eijenbleh, nit nur aus einer fehr guten 
Familie ftammt, ſondern auch früher eine der höchſten Stellungen 
im Leben einnahm, kann ih mit vollem Recht bezeugen. Alfo 
zieht mir weiter feine Gefihter über die erbärmliche Gefchichte, 
auf welche der boshafte Schlüffel angefpielt. Hat der andere fei- 
nen Schlag meg, fo hat er ihn wahrſcheinlich verbient und damit 
Baſta. Was nun meinen Freund Wetterfahne anbelangt, fo Tenn’ 
ih den noch genauer, ich weiß, daß er ein Ehrenmann ift, der 
fo viel Charakter und Fonds befist, daß man aus ihm ein 
Dutzend Shlöffer, unzählige Schlüffel und auch no zur Noth 
ein paar Happernde Bügeleifen herftellen könnte Alſo haltet 
Frieden. Es ift wohl der Mühe werth, den Menſchen nachzuahmen 
und die Eoftbarften Stunden, die wir haben, mit Gezänk hinzu- 
bringen. Pop Ambos und Hammer! Wer aber was Geſcheidt's 
vorbringen kann, der ſoll reden, d. h. nad mir; denn zuerſt gebe 
ih in meiner Eigenfhaft als Praͤſident mir felbit, ald dem Mäch⸗ 
tigften und Geſcheidteſten, das Wort, — Verſtanden?“ Es ſchien 
mir in der That, als ob alle die Worte des Windes verſtanden 
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hätten, „So iſt's recht,“ klirrte und Hang es durch einander, 
„Ordnung muß ſein, und wenn der Wind geſprochen hat, ſo 
komm ich an die Reihe. — Oder ich. — Oder ich. — Oder ich.“ 

Die einzige Oppoſition wagte eine alte, verdächtig aus⸗ 
ſehende, roſtige Kette, die im Winkel lag und murrte: „Es wäre 
doch ſchön geweſen, wenn wir erfahren hätten, wem die Ofen⸗ 
ſchaufel eigentlich den Kopf eingeſchlagen. Solche Geſchichten ſind 
meine Paſſion und die höre ih für mein Leben gem.” — 
„Schweig!“ ziſchte der Blasbalg zur Antwort herunter, „Ih 
kenne dich, Spiegelberg! Daß du an Blut und Unthat Vergnügen 
haft, finde ich begreiflih; und wer da weiß, daß du faft bein 
ganzes Leben am Galgen zugebracht, wird dir das auch nicht 
übel nehmen,” 

„D du Himmel!“ freifchte eine feine Stimme aus derjelben 
Ede, wo die Kette lag, „muß ich das erleben, muß ich aus ver 
feinſten Geſellſchaft, in welcher id mich bisher bewegte, aus einer 
Stellung hinweg, in der ih von den ſchönſten Cavalieren benei- 
det war, in folh rohe, blutvürftige Gejellichaft kommen!“ — 
„Was pipt denn da unten?” fragte der Wind faft ärgerlich. 
„Was ift das, was da jchreit?" — „Wer ich bin?“ entgegnete 
die Stimme von vorhin. „O, ih bin zum Unglüd geboren. 
Fluch der Stunde, wo mein Heiner Haden zerbrad.“ 

„Die bat wohl Urfache, jo viel Lärm zu machen,” ſagte 
ein ftämmiges und fehr ehrbares Bügeleifen; „es ift nur eine 
zerbrohene Strumpfbandſchnalle.“ — „Und will da von fchlechter 
Geſellſchaft reden!“ murrte die Kette. Die ift auch mohl in 
teiner feinen Umgebung geweſen. Seh’ Einer an das Ding da. 
Was ih war, Täugne ich freilich nicht, und wenn ih auch am 
Galgen hing und bei Hinrichtungen diente, fo habe ich dod die 
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gleihe Ehre davon, wie der. Richter mit feinen zwölf Geſchwo⸗ 


renen. Denn ich fpäter das Wort erhalte, werbe ich im Stande 


fein, ganz moralifhe Dinge zu erzählen. — Aber du —.“ — 


„Ih babe die gleichen Rechte in diefer reſpeltabeln Gefellfchaft,“ - 


meinte die Strumpfbandfchnalle, „und —.“ 

„Rubig, ruhig!” rief es aus dem Blasbalg, als der Wind 
bemerfte, daß mehrere tugenvhafte Lichtputzſcheeren vor Entrüftung 
zitterten. Ich werde mir chen erlauben, eine gehörige Eenfur 
zu üben. Freilih kann ic aud dem Geringiten unter uns bag 
Wort nicht verbieten, doch wie gejagt, Anftand vor Allem.“ 

„Daß ich den nie verlegen werde,“ ſprach entrüftet bie 


Schnalle, „weiß grade unjer würdiger Präfivent am beften. Wenn: 


ich fein Gedächtniß auffriiche, fo wird er ſich erinnern, daß mir 
alte Belannte find.” — „Ob, oh!” machte der Wind einiger: 
maßen verwirrt. „Das ift ganz möglih, aber mir nicht ganz 
erinnerlih. Ach treibe mich bald hier, bald da herum und —.“ 
— „Ja, e8 mar in diefem Frühjahr; wir rubten auf einer 
Gartenbant, da kam er grade von Süden —." 

Ich glaube, der Wind wußte es mir Dank, daß ich das 
Geſchwätz des unnügen Dinges unterbrah, und da eine Hand 
die andere waͤſcht, fo fand ich mich volllommen befugt, auzzu: 
rufen: „Auf dieſe Art werden wir wahrhaftig gar nichts erfahren, 
Ich beantrage, daß unſer verehrungswürdiger Präfident nicht fer: 
ner unterbrochen werde. Die Zeit. verrinnt, und ich muß geftehen, 
daß ih auf das, mas er und vortragen wird, außerorventlich 
geſpannt bin,” 

„Dir auh! wir auch!” tönte es ringsum, worauf der 
Wind behaglich herüber blies. 

Mir war dies Heine Intermezzo außerorbentlih angenehm 
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geweſen. life hatte fi erholt und ſchaute ſchüchtern zu mir 
berüber; es mußten fehr traurige Gebanten fein, welche die arme 
Frau bewegten. Das, worauf fie damals gehofft, hatte fie frei- 
lich 'erreicht; fie war eine Ofenſchaufel geworben, hatte aber nicht 
gedacht, daß eine Ofenſchaufel in diefem miferablen Leben eben: 
falls mit Leiden zu Tämpfen babe. 

„Wer ih bin,” ſagte der Wind, „das weiß ich eigentlich 
jelbft nicht ganz genau. Die Erllärung ganz alter Leute, die 
Ihon taufend Jahre todt find, in deren Jugend ich aber ſchon 
luftig über Wald und Flur ſtrich, daß wir Winde für uns ein 
refpeftableg Departement bildeten, welches, um nad jebigen Be: 
griffen zu reden, unter einem Minifter ftand, der Aeolos hieße, 
ift im Vertrauen gejagt, vollkommen ſalſch. Doch' will id 
- meinem Freunde Homer, der ung in einer Stadt mit ehernen 
Mauern eingefchloffen fein ließ, nicht wehe thun und dies 
nicht Öffentlich erflären. Unter und habe ih ſchon ein Recht, 
von meinem Alter zu fpredhen, und kann euch die Berficherung 
geben, daß ich ſchon über den Erbball dahin ftrih, als derſelbe 
noch aus unergründlichen Sümpfen beitand, noch mwüfte und leer 
war und von einer hödft unangenehmen Finſterniß umgeben. 
Ich könnte dem Menſchengeſchlecht über jene Zeit viel Schönes 
und Wahres erzählen, doch hat mich dafjelbe von jeher zu Schlecht 
behandelt, um ihm etwas Gutes zu erzeigen. Nicht genug, daß 
mih die Menſchen knechten, wo jte können, daß ich jetzt ein 
Schiff fortbewegen muß, dann eine Iangmweilige Mühle treiben, 
ihnen fogar das Feuer anfahen, fo haben fie auch verſchiedene 
ehrenrührige Benennungen mit mir in Verbindung gebracht, die 
mih ausnehmend ärgern. Das ift in den Wind geſprochen, 
jagen fie von einer Ermahnung, die nicht beachtet wird, ober: 
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man weiß wohl, wo ver Wind herbläst, wenn jemand mas Zwei⸗ 
deutiges thut; das ift Wind, heißt es, wenn jemand unglaubliche 
Reden führt, und von einem Kerl, ver alles Glaubens bar ift, 
der aufſchneidet, prahlt und in den Tag hinein lügt, jagen fie, 
e3 fei ein Windbeutel. So was läßt man ſich nit gern ge 
fallen, und deßhalb hüte ih mich au wohl, ihnen mandes zu 
jagen, was ich genau weiß, und worüber fie vergeblich ihr ganzes 
Leben nahgrübeln. Auch Tann ich es nicht leiden, daß bie ſ. g. 
Gelehrten ſich herausnehmen, mich erklären zu wollen, und fo 
von oben herunter fpredhen: eine fortfchreitende Bewegung ber 
Luft, die durch Aufhebung des Gleichgewichts der Atmojphäre 
entiteht, nennt man Wind, Etwas manierliher ging man aller: 
dings mit mir vor hundert Jahren um, wo die alten Leute von 
mir ‚fagten: der Wind, der Wind, dag bimmliihe Kind. Da 
haben fie .in ihrer Einfalt das Richtige getroffen, und ich bin 
nicht nur des Himmels Kind, fondern ic) bin jogar des Himmels 
eritgeborner Sohn, der Kronprinz des Himmels, und babe auch 
- die gegründetfte Hoffnung, noch einmal an bie Regierung zu 
fommen, Das Tann aber ziemlich lange dauern, und ih will 
es in Geduld abwarten. Den Staatsftreihen bin ich abgeneiat, 
und wenn ih mich auch zumeilen toll und wild in der Welt 
. berumtreibe, jo habe ich es doch nie über mich gewinnen können, 
. dem, was einmal von oben herab beftimmt war, entgegen zu 
wirken, obgleich e3 mir 3. B. damals ein Leichtes geweſen wäre, 
ven Bater Noah fo unfanft auf dem Berge Ararat abzufegen, 
daß weder er, noch feine Sippfhaft, noch irgend eines feiner 
paarweiſe eingeftellten* Thiere mit dem Leben davon gelommen 
wäre. Was würde alsdann aus der Erbe geworben fein? — 
Wir wollen nicht darüber reden. Daß dann aber weder Schlöffer, 
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noch Schlüſſel, Bügeleifen und Lichtputzſcheeren entſtanden wären, 
glaube ich mit einigem Grund annehmen zu koͤnnen, und wenn 
wir dieſe Betrachtung weiter verfolgen, ſo bin ich eigentlich daran 

ſchuld, daß ihr alle entſtanden ſeid.“ 

Wenn auch etwas Wahres an dem war, was der Wind 
ſagte, ſo muß ich doch geſtehen, daß er ſehr ruhmredig von ſich 
ſelbſt und mit ſehr wenig Rückſicht auf unſer Daſein ſprach. 
Aber ich war ihm Dank ſchuldig, weßhalb ich ein leichtes Kopf: 
ſchütteln unterließ, welches mid anwandelte, als er fo mit auf 
geblähten Baden über ung hinblieg. 

„Ih bin eigentlih ein verfluchter Kerl,“ fuhr der Wind 
fort, „der alte Weberall und Nirgendd. Was find die Menfchen 
mit ihren Eiſenbahnen und Telegraphen gegen mih? Das kriecht 
am Boden bin, auf den eijernen Schienen oder am dünnen 
Drath, bat feine Freiheit, feinen eigenen Willen; und wenn es 
einmal fo einer gequälten Lolomotive einfällt, ein bischen quer: 
feldein zu rennen, jo gibt e8 ein Lamentiren, das nicht zum 
Ertragen if. Mir aber ift feine Bahn vorgezeichnet; der ganze 
Groball ift wie zu meinem Vergnügen erſchaffen. Wandelt mid) 
die Luft an, "etwas Kühlung zu genießen, jo wende ih mi 
nah den Polen, umkreiſe einen treibenden Eiäberg und jehe dem 
barmlofen Spiel der niebliden weißen Bären zu. Gelüftet es 
mich einmal nad einer außerorventlihen Hige, jo bin ich im 
Nu unter dem Aequator, laſſe mich da braten und fehaufle mich 
in den Segeln eines vworüberziehenden Schiffes ober ſpiele mit 
dem Sand der Wüſte, der ein artiger Gejelle ift und ſich recht 
gern das gelbe Fell won mir Fräufeln läßt. Das find meine 
große Affairen. Wil ih mich einmal ländlich und harmlos 
amufiren, ſo ziehe ich die gemäßigte Zone vor, ſchwebe tändelnd 
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über Berg und Thal, ſtreiche über das erfriſchende Waſſer und 
ſchwinge mi hoch dur die Gipfel wohlriehender Tannen. Und 
was die Menjchen anbelangt, wer kann fi) meinem Spiel ent: 
ziehen? So fanftmüthig ich fein Tann, jo nehme ih es doch ge 
waltig übel, wenn fie mir Fenſter und Thüren vor der Naſe 
zufchließen und rüttle daran in meinem Unmuth jo lange, bis 
fie .erfchredt von meinem Muth ausrufen: wie ift heute der Mind 
fo toll! wel jchredliher Wind! Das höre ih draußen mit 
wahrem Vergnügen und fahre aladann heulend um die Schon: 
Steine herum und klappere zu meinem Vergnügen mit den Dach: 
ziegeln. Sind aber die Menfchen manierlih, jo bin ih es als 
höfliher Mann ebenfalls. Wer kann auch widerſtehen, wenn ein 
lieblicher Mund mit friſchen Lippen jagt: ah, der füße Mind, 
welch herrlicher kühlender Hauch! Das bezwingt mich, und da 
kann es leicht vworlommen, daß ih mich unter Rojengebüfchen 
binwegjhhleihe und mit einem Anftrih von Derliebtbeit einen 
glänzenden weißen Naden küſſe. Auch ſchaukle ih mich in ſolchen 
Stunden gern um Oartenbänfe herum und Tüpfe leicht eine 
ſchwarze Haarlode oder — —.“ 

„D du mein Gott!” jeufzte die Strumpfbandichnalle Und 
wer weiß, was fie noch in dieſem Augenblide binzugejegt hätte, 
wenn nit die Thür der Merkitätte Inarrend geöffnet worden 
wäre. Der Altgefelle trat herein; er hatte feine hornene Schnupfs 
tabaksdoſe neben dem Schraubftod liegen laſſen. Nachdem er fie 
gefunden und fih zu einer Priſe verholfen, blidte er um ſich 
ber und fagte: „Vor der Thüre habe ich es gehört, Wie ber 
Mind durch den Blasbalg hereinfuhr. Wir wollen doch ver: 
hüten, daß Staub und Aſche herumfliegt.” Damit drehte er ein 
Stüd Papier zufammen und ftopfte eg in die Röhre des Blasbalgs. 
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Die Lichtputzſcheeren klangen leiſe, als er zur Thür hinaus⸗ 
gegangen war, die Strumpfbandſchnalle ließ einen Seufzer der 
Befriedigung hören, und das ſtämmige, ſehr ehrbare Bügeleiſen 
ſagte wackelnd: „Das ſind keine Geſchichten für Unſereinen.“ 

„Gute Nacht, Eliſe“ — — „Bis Morgen, mein Edmund!“ 

— — „Selbſt im Traume umſchwebt mich dein Bild.” — — 


Der abgeriffene Knopf und das erfte 
Auartier. 


Es ſaßen drei alte Soldaten bei einem Glafe Wein, ein 
Hufar, ein Infanterift und ein Artillerift, . Doch ift diefer Sag 
nicht ganz wörtlich zu nehmen, denn ver Hufar war ein General 
der Gavallerie, der zulegt bei den Hufaren gedient, der Infan⸗ 
terift hatte als Oberft ein Regiment braver Musketiere comman- 
birt, und nur der Artillerift war im Wachsthum etwas zurüd- 
geblieben, wie feine Kameraden zu jagen pflegten, und man 
hätte ihn fo gut wie jenen Andern den ewigen Lieutenant nennen 
fönnen, denn nachdem er treu und redlich gedient, nicht bis an 
jein kühles Grab, wohl aber beinahe vierzig Jahre, da padte 
er auf und ließ ſich penfioniren. Cr hatte etwas meniges Wer: 
mögen und lebte nun viel behaglicher als damals, mo er auf 
ber Straße pazieren gehend in einer Stunde fünfzigmal an feine 
Dienftmüte binauflangen mußte. 

Das Glas Wein aber, bei dem die Drei ſaßen, war eine 
didbauchige Bowle Maitrank, duftende Kräuter, wohl begzuckert, 
Und den Maitrank jchlürften fie auf der Terraffe des Marien: 
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bildchens in Deutz, vis-aA-vis zu Köln am Rhein, von wo man 
jo behaglich niederfieht auf den majeſtätiſch dahinfließenden Strom, 
auf die alte heilige Stadt felber und auf den ehrwürbigen Dom, 
bei dem jegt nah und nad die große Wunde zubeilt, die man 
fo lange, lange zwifhen Thurm und Chor fah. 

„Sa,“ ſagte der Oberſt, indem er feinen Lieblingsmarſch 
auf dem Tifche trommelte und aus feiner Meerfhaumpfeife ein 
paar tüchtige Züge that, „jo viel auch bier herumgebaut und 
rumort worden ift, das alte gute Geficht unferer lieben Stadt 
ft nicht zu entſtellen. Sie können bier die Phyfiognomie nicht 
verwiſchen, und jo oft ich über die lange Aheinbrüde nad Haus 
jpaziere, ift e& mir gerade wie dazumal — e3 find fchon viele 
Jahre — al3 ih mit dem blauen Kittel defjelben Weges zog und 
zum erjten Mal mit meit aufgerifienem Maule den riefenhaften 
Dom vor mir liegen ſah.“ 

„Erlauben Sie, Herr Oberft,“ bemerkte der ehemalige Lieute: 
nant, „da kommen Ihrem Gedächtniß auch noch andere Dinge 
zu Hülfe: das Gehör und vor allen Dingen ber Geruch.“ 

„Sp iſt's!“ rief der General; „der Kamerad von der Ar: 
tillerie hat Recht, hol’ mich der Teufel! Gehör und Geruch, das 
{ft die Hauptfahe. Das mwedt auf eine fabelhafte Art die Erinne 
rung alter Tage in und auf, namentlich der Geruch.“ 

„Gewiß, lieber Herr Oberſt, das ift nicht zu läugnen,“ 
meinte der Artillerift. „Betritt man die Nheinbrüde, fo ift Ge 
hör und Geruch immer auf die gleiche Art beichäftigt. Das ewig 
gleihförmige Knarren der Bretter, das Aechzen der Planen, 
dad Klirren der Ketten bei jevem Yußtritt, und dann vor allen 
Dingen der Theergeruh. So was vergißt fih nie und führt ung 
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lebhaft den eriten Augenblid, wo fi) das uns bemerflih machte, 
wieder vor die Phantafie.“ 
„Ja, ja, der Geruch, das mill ich zugeben,” meinte nach: 


denklich der Oberft, „darin könnt ihr Beide Recht haben. Geht es 


mir doch auch fo. Wenn ich zum Beifpiel irgendwo friſches Heu 
riehe, jo denke ich doch urplöglich immer wieder an einen gewiſſen 
Tag in meiner jugend, wo ich mit einer Menge anderer Buben 
und Mädchen von einem großen Heuhaufen herabfugelte. Und 
babe doc während der Zeit ſchon mancherlei anderes Heu zu 
riechen bekommen.“ 

Der Lieutenant batte fein Glas an den Mund gejebt und 
langjam ſchlürfend einen Zug. gethan. „Sa, ver Geruch,“ ſprach 
er faſt wehmüthig, „der kann einen fo lebhaft in eine gewiſſe 
Situation zurüdverjegen, daß Einem orventlih das Herz ſchwer 
wird,” 

„Mnd bei welchem Geruch ergebt es Euch jo?” fragte 
ironisch laͤchelnd der General. 

„D — mit,” erwiederte ausweichend ver Andere, „ih ſprach 
nur mehr fo im Allgemeinen. Ich kenne eigentlich einen fo 
pronocirten Odeur, von dem ich das fagen könnte. Ein Duft, 
bei dem mir allenfalls eine angenehme Erinnerung kommt , ift der 
. von Refeda,“ | 

„Aber der Kamerad von der Artillerie bat Recht,“ fubr 
der Hufar fort. „Was denkt hr zum Beifpiel wohl, was mir 
einfällt, wenn ich da über den Thurmmarkt gehe bei dem fünig- 
lihen Hof und dem Hof von Holland vorbei, und rieche dort 
was in Diegmann’3 Küche für wunderbare Sachen gekocht werden ? 
Wenn e3 fo deliciög in die Straße hinaus duftet, daß man orvent- 
lich Hunger befommen follte, na’ was glaubt Ihr wohl?“ 
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„Da denkſt du einfah an ein gutes Diner, was du wohl 
irgendwo gemadt haft,“ ſprach der Oberft, „oder an fonjt eine 
verſchwenderiſche Ueppigfeit.” 

„Fehlgeſchoſſen,“ entgegnete der General. „Dabei erinnere 
ih mid vielleiht der ärmlichiten und betrübteften Zeit meines 
Lebens, eine Tages, wo ih, noch ein junger Menſch, zum 
eriten Mal nach dem heiligen Cöln fam, aber gar nicht davon 
erbaut war. Damals kam ich auf den Thurmmarft ind Quartier 
zu liegen. Und in was für ein Quartier! Ich babe nachher 
viel erlebt in den Feldzügen, aber — nun ſeht, es gab zu 
jener Zeit auch ſchon Gafthäufer da in der engen Straße, die 
man den Thurmmarlt nennt, und aus denen duftete e3 auch 
nit unlieblid hervor; aber wenn ich heute bei Diekmann vor: 
bei gehe und rieche die Düfte bes feinen Bratens und dergleichen, 
jo venfe ich weder an ein pures Diner, wie du, Oberſt, vorhin 
behauptet, noch an fonjt eine verſchwenderiſche Ueppigkeit, ſondern 
an jenen Tag, und da Steht dann mit einem Male das finftere, 
unbeimlihe Quartier jo lebhaft vor mir, als jei das geitern ge 
wejen, und e3 find doch ſchon fait fünfzig Jahre vorüber.” 

„So erzähl’ ung denn einmal von dem Quartier!” meinte 
lähelnd der Oberſt. „Ich bin überzeugt, es ift nicht halb jo 
arg gewejen. hr Herren von der Cavallerie wollt immer mas 
Appartes haben.” 

„Das paßt nicht,” erwiederte der General, indem er bie 
rechte Hand gegen feinen Freund ſchüttelte. „Auch id trug da⸗ 
mal3 den Kuhfuß und marſchirte in Gamaſchen — aud ih bin 
in Arkadien geboren.” 

„Siehe! ſiehe!“ fagte topfnidend der Oberſt. „Habe ich doch 
nie begreifen können, woher Ihr die ſolide Grundlage habt, die 
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Euh vor Bielen von denen vom Steigbügel auszeichnet. — Ja, 
wenn man bei der Infanterie gedient hat!” — Er nidte majeftätifch _ 
mit dem Kopfe und nahm dann mit großer Befriedigung einen 
tüdhtigen Schlud aus feinem Glaſe. 

„ber der Herr General jollte uns das doch erzählen.“ 

„Meinetwegen,” gab dieſer zur Antwort; „es ift aber nicht 
viel daran, erzählt nur von einem jchlehten Quartier, und be 
meist, wie oft unbedeutende Dinge wirkfam in unfer Leben ein- 
greifen. Denn bei der Einquartierungsgefchichte fpielt ein abge- 
tiffener Knopf mit, der die Hauptihuld war, daß ich von der 
Infanterie zur Cavallerie fam und daß ed mir in Folge davon 
fpäter möglich wurde, den flüchtigen Franzofen tüchtig den Pelz 
zu waſchen, und dafür ‚das eiferne Kreuz erfter Klaſſe zu erhalten. 
— Reſpekt jage ih euch!” 

„Ja, davor allerdings Reſpekt,“ verfegte der Oberft, in- 
dem er feine Müge ein wenig lüpfte, während fich ver Lieute- 
nant von der Artillerie mit dem feierlichiten Gefiht von der 
Melt polzgerade für einen Augenblid erhob. 

„Dante, danke!” fagte der Hufar geſchmeichelt. „Jetzt follt 
ihr auch meine Geſchichte vom jchledhten Quartier und vom ab- 
geriffenen Knopfe hören.” 

„Aloe!“ — 

„Da war dazumal,” erzählte nun der General, „Anno 
fo und fo viel, ald ih in dag Militär trat, auf Befehl meines 
Papa jeliger unter die Infanterie. Daß ih mit Leib und Seele 
gegen die Gamaſchen und den Kubfuß war, das könnt ihre mir 
glauben; aber e3 half Alles nichts, ich wurde einrangirt und 
mußte mit tiefem Schmerz dem Sattel und dem Säbel adieu 
jagen, nad dem ich mi jo außerorventlich gefehnt. Alle meine 
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Bitten halfen nichts; Papa pflegte zu jagen: die Infanterie ift 
das Fundament des ganzen Militärjtandes, es ift die folideite 
Waffe, und viele der größten Yeldherren aller Zeiten haben bie 
Muskete getragen.” 

„General,“ unterbrad ihn bier lachend der Oberft, „euer 
Bater war ein fehr braver Mann; aber das Sprüchwort vom 
Apfel und Stamme hat fich bei euch nicht bewährt.“ 

„E3 war damals Friedenszeit,“ fuhr der General mit 
einem leichten Achfelzuden fort, „und wir mußten marſchiren und 
ererciren, daß ung die Seele wehe that. Und das wollte damals 
noch mehr jagen wie .jegt; hinten den Zopf, unten die Gamafche 
und der Corporals-Stock, der allzugern einhalf, wo der richtige 
Takt fehlte. Dazu hatten wir einen Lieutenant, von dem Die 
Leute behaupteten, er eſſe nichts wie Spanischen Pfeffer und trinte 
Schuhwichſe dazu; fo war denn aud fein Benehmen gegen ung 
gallig und giftig und gleich fo fah er im Gefichte aus: brennend 
roth auf den Baden und mit kohlſchwarzen Haaren. Wir nannten 
ihn auch nur den Lieutenant Pfefferkorn; wie ſein eigentlicher 
Name war, habe ich vergeſſen.“ 

„Nun kam es, daß wir eine andere Garniſon erhielten, 
und, dort angekommen, da es an Kaſernen fehlte, bei den Bür⸗ 
gern einquartiert wurden. Es war uns wind und weh dabei zu 
Muth, denn damals war das Einquartiertwerden kein Spaß. 
Heutzutage gibt man dem Soldaten ein anftändiges Zimmer und 
verpflegt ihn ordentlich, aber zu jener Zeit — na! ihr werdet 
ſchon hören.“ 

„Ich kam alſo mit zwei Anderen zu einem Seifenſieder in 
eine Kammer im Zwiſchenſtock, deren Decke ſo niedrig war, daß 
man die Bajonette abnehmen mußte, um die Gewehre in einen 
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Winkel ftellen zu können. An Möbelmerl war ein Tiſch vor- 


banden und zwei Stühle, und das Bett beitand aus einer ein- 


zigen großen Matrage, die am Boden lag, was aber ben großen 
Vortheil hatte, daß wir nicht hoch hinabfielen, wenn Einer des 
Nachts auf den Boden rollte, was häufig genug geſchah.“ 

„An dem Tage, wo mir einrüdten, hatten wir einen jtarten 
Mari gemacht und waren fehr ermüdet, weßhalb wir und auch 
frühzeitig nieberlegten und trog der großen Hige — e8 war gerade 
Sommer — bald einfchliefen.“ 

„Aber die Freude war von kurzer Dauer. Mir träumte 
fogleih, ich fei beim Baden in einen Brennneſſelbuſch gerathen 
und je mehr ich mich aus bemfelben losarbeiten wollte, um fo 
tiefer fam ich hinein. — Das zwidte und brennte und ſtach und 
peinigte mich, daß ich endlich mit einem tiefen Seufzer ermwachte- 
— Doch verließ mi mein Traum immer nod nicht; obgleich 
ih wohl fühlte, daß ich auf der Matrage lag, jo war es mir 
doch immer, ala hätte man die Brennnefjfelbüfche unter und über 
mih gelegt. Meinen Kameraden ging e8 um fein Haar beiler, 
denn als ich meinem Nachbar zurief: „Nun, wie geht's dir ? 
antwortete dieſer: D weh! o meh! wo find mir bingerathen !“ 

Darauf hielten wir eine Beiprechung und beſchloſſen aufzu- 
fteben, um unjer Lager zu unterfuhen. Mit Mühe zündeten wir 
das Liht an, denn e3 gab damals nur das Huſarenfeuerzeug, 
und fohauten nad. Da jah unfer Lager aus wie ein breitägiges 
Schlachtfeld, wißt ihr, wie ein Schlachtfeld, auf dem die braunen 
Huſaren Sieger geblieben find, denn die genirten fi bier durch⸗ 
aus nicht und fchmwärmten herum, daß es eine wahre Freude 
war, Ganze Schwabronen jagten aufgelöst dahin mit Flankeurs 


ey; 
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und Nahhut, und wenn man zum Beifpiel das Kopfkiſſen auf 
hob, jo ſtob' es ordentlih nach allen Seiten davon.“ 

„Hurrah! auf Hufarenart!” lachte der Oberft. 

„Nein, nein!" entgegnete der General; ‚es fah eher aus 
wie Sandhafen. — Nun alfo weiter!” 

„Auf der Matrape mochte Keiner mehr liegen bleiben; ich 
verſichere euh, das war ein wahrer Laurentiug:Roft, und wir 
hatten doch zu Märtyrern gar keine Geduld. Wir zogen uns alfo 
wieder nothdürftig an und beſchloſſen ein wenig zum Fenſter 
hinaus zu fehen, mas wir denn au thaten. Das Zimmer hatte 
nun auf zwei Seiten Feniter; eines ftand offen und ging auf die 
enge, dunftige und übelriechende Straße; an dem andern war der 
Laden mit ein paar Nägeln zugemaht, was aber für uns fein 
Hinderniß war; wir wollten doch wenigftens wiflen, was wir da 
für eine Ausficht hätten, und eins. der Bajonette half uns hiezu, 
indem wir den Nagel zurüdbogen und dann ben Laden öffneten.“ 

„Hier Jah e8 bei Welten freundlicher aus, und wir blidten 
in einen Garten, der dicht belaubte Baumgruppen hatte, aus 
welchem eine angenehnie fühle, wohlriehende Luft in unfer heißes 
Zimmer bereindrang. Das Haus, zu dem diejer Garten offenbar 
gehörte, ftand übrigens fo dit am dem unjrigen, daß ein großes 
Senfter des erſten Stodes nicht drei Fuß von unferer Spelunte 
entfernt war. Seine Laden waren offen, und durch einen Vor⸗ 
bang, der drinnen herabhing, bemerkte man deutlich hellen Lichter: 
glanz; auch hörte man Stimmen von Leuten, welde fich ver: 
gnügt und lachend unterhielten.“ 

„Sept wißt ihr was, fagte ich zu meinen beiven Kameraden, 
löfche Einer das Licht aus und dann ſetzt euch ruhig auf vie 
beiden Stühle an da3 Fenfter; da drüben geht’3 luſtig ber, wir 


v 
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wollen doch einmal fehen, ob es nicht möglich ift, irgend eine 
Unterhaltung anzufnüpfen, die und von Nuten fein Tann.“ 

„Run müßt ihre willen, daß ich in meiner Jugend eine für 
die damalige Zeit fehr anftändige Erziehung genoſſen, namentlich 
hatte ih Muſik gelernt und fang euch, daß es eine Freude war. 
Unternehmend war ih auch, immer zu allen möglihen Streidhen 
aufgelegt, und fo beſchloß ih denn in dieſem Augenblide ein 
recht jehnfüchtiges Lied loszulaſſen, indem ich hoffte, die Stille 
der Naht würde es vielleicht an irgend ein Ohr gelangen lafjen, 
wo ed aut aufgehoben jei.” 

„Ih ging alfo mit einem Lieve los, das gerade damals 
viel Furore machte; ich weiß nicht war es: Guter Mond, du 
gehſt jo ftille, oder: Komm mein Liebehen, komm an's Fenfter ; 
das babe ich vergefjen. — Genug, ich fang mie eine Nachtigall 
und erlebte auch bald von meinem Geſang eine Wirkung.“ 

„Drüben am Fenſter wurde der Vorhang zurüdgezogen und 
th tonnte in das Innere be Zimmers bliden. Das war eine 
ſehr bebaglihe Stube, in deren Mitte ein Tifch ftand mit allerlei 
appetitlihen Sahen zum Abenpbrod und mit Flaſchen und Glä- 
fern bedeckt. Eine Gejellichaft von fünf bis ſechs Perſonen jaß 
berum, ein alter, dicker, ſehr gutmüthig ausſehender Herr, ver 
mit dem Kopfe hin und ber wadelte und mit feinem Meſſer auf 
dem Tiih den Takt zu meinem Lieve flug. Rechts von ihm 
ſaß ein junges, ſehr hübjches Mädchen, die fi) kichernd an feine 
Schulter lehnte und mit ihren hellen Augen zu uns berüber 
blinzelte, vielleicht um zu entveden, wer und wo ich eigentlich 
fei, — denn ih kann euch verfihern, mein Geſang war nicht 
ohne, — Am Tiſche ſaß ſonſt noch eine ſchon ältere Frau, ein paar 
Herren und — was mir jehr unlieb war — der Lieutenant Bfefferlorn.* 
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„Rah der zweiten Strophe meines Liedes ftand der alte 
Herr vom Tiſche auf, kam an das Fenſter, öffnete es und rief 
heraus: Bravo! bravo! unbelannter Sänger! — Bortrefflih ge 
macht! dacapo! dacapo! — Dabei bemühte er fih mich zu er: 
fennen, was ja aber unmöglih war; doch .entvedte er bie Uniform 
und ſprach in die Stube hinein gewendet, wahrjheinlih zu dem 
Lieutenant: Es jcheint mir ein Soldat zu fein, worauf Pfeffer: 
forn augenblidiih am Fenſter erſchien und mit feinem harten 
Zone berüber rief: Wer hat da gejungen ?“ 

„Sp ſchön gefungen, jagte der alte Herr.” 

„Ich legte mid nun ebenfall3 zum Fenſter hinaus und 
nannte meinen Namen. — Aha! ſprach der Lieutenant, habe mir’ 
doch gleich gedacht, daß der e3 fei. — Nun fchien ihn der alte 
Herr zu fragen, wer ich denn eigentlich wäre, worauf mein Vor⸗ 
gejegter nur eine jehr befriedigende Antwort geben Tonnte, indem 
der Name meiner Familie immer einen guten Klang hatte. — 
Unferr Dank müfjen Sie ſchon annehmen! rief luſtig der alte 
Herr. Und alsdann winkte er einem Bebienten, ver ein paar 
Flaſchen Wein brachte, dazu etwas kalte Küche in ein Tuch band 
und es nebjt Brod an einem Stode herüber bot.* 

„Ob wir zulangten, könnt ihr euch denken, denn der Seifen: 
fieder hatte und, was das Nachteſſen anbelangt, außerordentlich 
kurz gehalten. — Gleih darauf erjhien der Herr wieder am 
Fenſter und dießmal mit ihm das junge hübſche Mädchen, das 
ihm ſchüchtern über die Schulter ſah. — Hel Herr Soldat, rief 
er herüber, bekommen wir noch ein Lied zu hören? Wir find 
große Freunde davon, * 

„So gut es ohne Begleitung geht, ſagte ich.” 

„Alfo verſtehen Sie auch eine Begleitung? erwieberte er." 
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„Worauf id ihm entgegnete: Ein wenig das Klavier.” 

„Das ift ja ſehr charmant, antwortete nun,der alte Herr, 
und hierauf wandte er fih an den Lieutenant Pfefferkorn, dem 
er einige Worte ſagte. Dieſer zudte anfänglich die Achſeln, dann 
aber nidte er mit dem Kopfe, und nun lief der alte Hert wie⸗ 
der an's Fenſter, beugte ſich mweit zu uns berüber und rief mir 
zu: Herr von X. ich freue mid, Ihre Belanntichaft zu machen 
und lade Sie ein, bei und ein Glas Wein annehmen zu wollen. 
Ihr Herr Lieutenant hat's gnädigſt bewilligt. — Warten Eie, 
e3 kommt fogleih ein Bedienter, der Sie herüberführen wird. — 
Auf Wiederſehen alſo!“ 

„Ihr könnt denken, daß ich hocherfreut meinen beiden Ka⸗ 
meraden gern das uns geſchenkte Nachteſſen überließ. Dann zog 


ich meine Uniform zurecht, ſtrich mein Haar ſo gut als möglich 


nach hinten, nachdem ich — nicht zu vergeſſen — ein paar 
ſaubere Schuhe und gute Gamaſchen angezogen, und als nun 
der Bediente kam, ging ich mit ihm hinüber.“ 

„Es war das ein großes und ſchönes Haus, jenem kleinen 
freundlichen Manne, einem reihen Kaufherrn, gehörend. Wir 
gingen eine meite Treppe hinauf dur mehrere Zimmer und 
famen endlich in das, wo fich die Gejellichaft befand. Der Haus: 
berr lief mir beweglich entgegen, drückte mir freundlich die Hand, 
nannte meinen Namen und feste hinzu: Sohn des fehr verbien- 
ten Hauptmann von X. Alsdann fagte er: Das ift meine 
Frau, dieß meine Tochter Rofine, und das die Herren. Piff und 
Paff. — Ih habe die Namen vergeffen.” 


„Aber den der Rofine habt Ihr behalten, alter Sünder?” 


ſprach lachend der Oberſt. 
„Ach ja,“ fuhr der alte Huſar ſeufzend fort, „die Roſine 
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babe ich nicht vergefien. — Aber nun hört weiter. Ich mußte 
aljo zuerit gehörig am Abendbrode Theil nehmen und dann wurde 
das Klavier geöffnet und ich fpielte und fang nad Herzenzluft.“ 

„DBielleiht auch Duetts?“ fragte der Oberft. 

„Auch das; auf Ehre!" erwiederte der General. „Ein 
ſchönes Duett mit Rofine, und unjere Stimmen paßten vortreff- 
lich zu einander. Das fanden denn auch alle Zuhörer, mit Aus: 
nahme unjeres Lieutenants Pfefferforn, der wohl gut eſſen und 
trinten, aber weder fingen noch fpielen konnte, — Ah!” ſetzte 
der General nah einer Heinen Pauſe hinzu, „es war bieß ein 
ſehr vergnügter Abend. — Und er ging leider fo ſchnell vor: 
über!" — — 

„Nachdem ich aber in dem Haufe einmal eingeführt war, 
bot ich meine ganze Liebenswürdigkeit auf, mi da angenehm zu 
machen. Ich war joli coeur durch und durch; ich erzählte von 
unjerem Marjchtage, von der früheren Garnijon, aud) etwas von 
zu Haufe und kam dann zurüd auf mein gegenüberliegenves 
Quartier, deſſen jchredlichite Eigenſchaften ich nur leicht vorüber: 
gehend erwähnte, umjomehr aber hervorhob, wie es fo Klein jei, 
jo ſchwül und dumpfig und wie ich mich dort ganz unglüdlich 
fühle.* 

„Darauf ſprach die fchöne Rofine mit ihrem Vater,” meinte 
laut lachend der Oberſt, „und der alte Herr bot Euch ein Quar⸗ 
tier in feinem Haufe an. — D General, wir kennen da3.“ 

„Ihr kennt es aber dießmal ſehr ſchlecht,“ ſprach ruhig der 
Erzaͤhler; „weder die ſchöne Roſine noch der Papa ſagte etwas, 
aber deſſen Gemahlin, die mich, wie ich glaube, liebgewonnen 
hatte, meinte, es würde ſich wohl noch ein Plägchen für mid) 
in ihrem Haufe finden." 
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„Und das fand fih auch, unehrliher Hujar?* fragte ber 
Oberſt; „wahrjheinlih am Herzen der Tochter?“ 

„Davon ſchweigt die Geſchichte. — Ich habe nur verfprochen, 
bis zum abgerifjenen Knopf zu erzählen. Was darüber hinaus 
liegt, gebt Euch nichts an. — Um fo beliebter ih mih nun in 
dem Hauje zu machen mußte, um jo mehr bemerkte ich, daß ich 
dem Lieutenant Pfefferlorn bier ein großer Stein des Anftoßes 
war, Er hatte fih in das hübfhe Mädchen jterblich verliebt 
und machte ihr feine Cour, jo oft das nur anging.“ 

„Eines Tages nun war ich bei Rofine im Zimmer, ich 
weiß nicht wie es kam, genug wir hörten plöglich feine Schritte, 
und da mir gerade in dem Augenblid Alles daran gelegen war, 
niht von ihm überraſcht zu werben, jo verbarg ih mich hinter 
einem großen Vorhange. Er trat in dad Zimmer, ſchien ehr 
aufgeregt, feufzte Einiges, während er bald an das Fenfter ging, 
bald fih vor Rofine binftellte, vie fih auf einen Stuhl nieder: 
gelafien hatt. Endlich nah einigen gleihgültigen Worten brach 
er los, ſprach von feiner unbezwinglihen Liebe gegen fie, von 
der Verzweiflung, die in ihm toben werde, wenn es ihm nicht 
gelinge, ihr Herz zu erweichen, und was bergleichen Unfinn mehr 
war, Das Mädchen lachte dazu, ftellte ſich anfänglich, al3 ver: 
ftände fie ihn gar nicht, wollte Alles für einen Scherz nehmen, 
brachte ihn aber biedurdy nur noch immer mehr in Eifer, big 
er zulegt außrief: Ich jehe, Sie treiben Ihren Spott mit mir, 
graufame Roſine; wohlan denn! wenn Sie mich nit erhören 
“wollen, jo babe ih auf dieſer Welt nicht? mehr zu thbun, als 
mir‘ bier vor Ihren jo jhönen Augen den Tod zu geben. — 
Bei diefen Worten zog er den Degen aus der Scheide und riß 
mit ſolcher Heftigleit die Uniform auf, daß einer feiner Knöpfe 
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danonflog, auf den Boden fiel und, da verjelbe zund war, biß 
hinter meinen Vorhang rollte.“ 

„Oho!“ jagte der Oberſt. — „Aber der Lieutenant jtieß 
fih den Degen nit in die Bruft?“ 

„Rein, das that er gewiß nicht; er wollte nur jehen, melde 
Wirkung jein Spiel auf das Mädchen hervorbrächte, und hoffte 
vieleicht, fie würde ihm weinend in die Arme finten Da aber 
dieß nicht gefchah, fie ihm vielmehr feit und ruhig erklärte, fie 
verböte ſich ein: für allemal vergleihen Geſchichten, jo ftedte er 
gelafjen feinen Degen wieber ein und erhob ſich aus feiner Tnieen- 
den Stellung, in welder er lange genug verhartt. — Ich war 
aber glei überzeugt, daß ihn noch etwas Anderes calmirt, als 
die Weigerung Roſinens; er mußte nämlih, während er bie 
Uniform aufriß, gejehen haben, daß fih der Vorhang, hinter 
welchem ich ftand, bewegte, denn in dem Augenblid, wo er den 
Degen 309, machte ich mid) fertig, um im Nothfalle bervorftürzen 
zu können, mochte aud) daraus erfolgen, was da wolle. Gleich 
falls hatte er auch wohl bemerkt, welche Richtung fein abgerifiener 
Rockknopf genommen, er machte dephalb dem Mädchen eine fteife 
Berbeugung und wandte fih alsdann nah meinem Berfted, um, 
wie er fagte, wenigſtens feinen Knopf mwieber zu erlangen, wor: 
auf Rofine wohl etwas zu haftig empor fprang, fih an den 
Vorhang ftellte und ihm entgegnete: fie werde es nie dulden, 
daß er fih in ihrem Zimmer dergleichen Freiheiten heraus nehme. “ 

„Was konnte er thun? — Das Mädchen jah entjchlofien 
genug aus, um im Nothfalle nad Hülfe zu rufen oder ibm fonft 
eine höchſt unangenehme Scene zu bereiten. — Genug, er mußte 
fih zurüdziehen, doch ballte er ingrimmig die Fäufte, biß die 
Zähne übereinander und murmelte mit vor Zorn. erjtidter Stimme: 
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Wertheſte Demoifelle, ich werde meinen Knopf ſchon wieder 
finden.“ 

„Und er fand ihn?” rief Iuftig der Oberſt. 

„Sb war damals noch ein fehr leichtfinniger Burfche,“ 
fuhr der General achſelzudend fort; „ich bob den bewußten Rod: 
Inopf lachend auf, ftedte ihn in meine Taſche und verbrachte 
darauf mit dem Mädchen nod eine angenehme Heing Stunde, 
die jo — —" 

„Genug, genug!” meinte der Oberſt; „bleibt beim Rod: 
Inopf.“ 

„Ja,“ ſprach feufzend der Erzähler, „vamit hatte ich Un- 
glück. Wenige Tage nad diefem Vorfalle nämlih mußten wir 
ausrüden, und wie ich meine Uniform zulnöpfe, ſehe ih, daß 
mir am Bantalon ein Knopf fehlt." Nun konnte mid nichts 
retten, als ein fchleunige® manoeuvre de force, wozu mir ber 
bewußte Knopf in meinem übergroßen Leichtfinn außerordentlich 
pafjend erfchien. — Ihr wißt doch, was in diefem Falle manoeuvre 
de force heißen will? — Man madıt an bem betrefenden Ort 
ein Lo in das Tuch, ftedt das Oehr des Knopfes hindurch, 
durch dieſes ein Hölzchen und — e3 ift fertig.“ 

„Koftet jedoch drei Tage Arreſt,“ verfegte der Oberft. 

„Ich wußte mir aber nicht anders zu helfen und machte 
aljo mein manoeuvre de force. Nun hatte mich aber der Lieute- 
nant Pfefferkorn jeit jenem Tage unglaublid auf dem Strih, wo 
er mir was in’3 Zeug fliden Tonnte, da unterließ er es nicht. 
Mochten meine Waffen noch jo fauber gepußt fein, er fand doch 
irgend einen Flecken. Und leider erging e8 mir an diefem Tage 
nicht beffer. Nachdem er An meinem Anzuge äußerlih dießmal 
nicht3 gefunden, plagte ihn der Zeufel, und er befahl mir, Die 
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Uniform aufzufnöpfen, um nachjehen zu lönnen, ob aud darunter 
alles in Ordnung fei. — Na, das Geficht vergefje ich in meinem 
Leben nicht! ich meine, der Schlag follte ihn treffen, ala er hin- 
Ihaute und mein manoeuvre de force mit feinem Rocknopf 
entvedte.” 

„Don dem, was nun folgte, will ich ſchweigen, und feines 
der Worte erwähnen, mit welchen er mich bediente. Zuerſt kam 
ih drei Tage in Arreft und darauf wurde ih dem Hauptmanı, 
der meinen Vater genau Tannte, als unverbefjerlih gemeldet und 
von diefem auf Anrathen des Lieutenant? als gänzlih unbraud- 
bar nah Haufe zurückgeſchickt. WBegreifliher Weile mar dort 
mein Empfang fein glänzender, und erſt als ich aufrichtig die 
ganze Geſchichte erzählt, erhielt ich nicht nur Verzeihung, jondern 
wurde aud durch Vermittlung eines alten Onkels bei der Ka- 
vallerie placirt. Der Abjhied von Rofinen war mir fehr fchmerz- 
lich, doch tröftete ich mich jo gut es ging, und auch fie hat es 
ebenjo gemacht, wie ich jpäter erfuhr.” 

„Sp war denn mein ſehnlichſter Wunfch* erfüllt und das 
hatte ih doch, wie ich Anfangs ſagte, nur dem abgerifienen 
Knopfe zu verbanfen.* 

Der General that einen großen Zug aus feinem Glaſe, 
und der Oberft fagte: 

„Das war eine ganz hübſche Geſchichte. Jetzt haben wir 
Beide, der General und ich, etwas won unjern Erinnerungen aus 
der Jugendzeit erzählt, die und Gerüche hervorgerufen.” — 

„Du 2?" fragte verwundert der General. 

„Nun ja, als ih vom Heuſchober herunterlugelte. Es üt 
freilih feine Gefchichte, denn es paſſirte da meiter nicht? In: 
tereſſantes. Jetzt aber möchte ich auch wohl willen, was unſerem 


148 Der abgerifiene Knopf ımb das erſte Duartier. 


Kameraden von der Artillerie beim Dufte des Reſeda's eigentlich 
einfällt.” 

„D, das iſt zu ımbeventend,“ verjegte ber ehemalige Lieu- 
tenant, „gewiß nicht der Mühe werth.“ 

„Erzählt!" Tagte gutmüthig der General. „Ich riehe Reſeda 
auch für mein Leben gen; es hat jo was jugendlih Frifches.“ 

„Ah ja, das hat es,“ gab der Artillerift mit ‚einem leid; 
ten Seufzer zur Antwort. 

„Nun denn, laßt hören,” ſprach der Oberft. „Ih Tann euch 
verfihern, mir fchmedt der Maitrant noch einmal jo gut, wenn 
ih was Pilantes dabei erzählen höre. — Alſo!“ 

„Es ift wahrhaftig nicht der Mühe werth,” meinte ber 
Sieutenant. „Aber wenn der Herr Oberft wünſchen —“ 

„Ih wurde als wirklicher Vicebombardier bei der Fußartil- 
lerie zur reitenden verſetzt. Ich hatte von C., wo wir damals 
lagen, nad J., wo bie reitende Batterie war, zwei Marfchtage 
mit einem Nachtquartier in B. Ich mochte damals fiebzehn Jahre 
alt fein, mar ein ſchmales bürres Buͤrſchlein, und als ich weg: 
ging, ſagte unſer Gapitain V’Armes: nun Gott fei Dank, daß 
der fortfommt, da brauden wir doch feine Uniform mehr zu 
verhunzen, — die meinigen wurden nämlich alle ein paar Zoll 
eingenäht — und, fügte er hinzu, ich brauche mich bei einer Kam⸗ 
merpifitation nicht mehr zu fehämen, denn haben nicht die Bein 
kleider dieſes Kerls — damit meinte er mih — wie ein doppeltes 
Degenfutteral ausgefehen! Natürlicher Weife ließ ih ihn ſchwätzen 
und zog an einem ſchönen Frühlingdmorgen meine Weges. Es 
war im Frühjahr, die gefährlichite Jahreszeit, denn die Sonne 
ftah, das Gras ſchoß und die Bäume ſchlugen aus, Ich Tam aber 
ungefährbet durch alle diefe Dinge hindurch und freute mich einer 
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Lerche, die eben im ter Luft jubilirte und faft fo Tuftig war wie 
ich. felber, obgleich fie nicht wirklicher Bombardier bei der reiten- 
den Artillerie geworben mar. Den ganzen Tag über zog ich ja 
langfam dahin, genoß Mittags. eine Schüſſel Milch und ein Stück 
Brod, ſchlief darauf eine Stunde in irgend einer Scheune und 
kam. Abends nad B.; mein Duartier erhielt ich bei einem reichen 
Borern, der mich freundlich eripfing. Man ſetzte ſich gerade zum 
Nachteſſen, und die Knechte und Mägde, bie nad) und nad here 
ein Tamen, betuachieten mih wie eine Art Naturmerkwürdigkeit 
und wmchten desiien, ich fei von irgend einer Zmergenkatterie, 
denn fie fragten mi, ob wir mirkliche Kanonen hätten mit biden 
Kugeln wie die anderen und wie hoch unjere Pferbe fein. Na: 
türlicher Weife warf ih mid in die Bruft und bradte ihnen 
einen vortrefflichen Begriff bei von der Batterie Nr. 16, der ih 
zugetheilt war. Einer der Knechte fhüttelte hartnädig ten Kopf 
und meinte ſchließlich, bie Kinderwirthſchaft möchte er doch wit 
anſehen. Doch nahm mid die Großmagd in Schug und bemerfte 
ihrem Collegen, bei der Artillerie komme e3 nicht darauf an, daß 
mon ein großer und dicker Ejel ei, ſondern da müßte man's 
tüchtig im Kopf haben, und das fcheine bei mir der Falk zu fein. 
Die Großmagd war eine der ftämmigiten Perfonen, die ih in 
meinem ganzen Zehen gejeben; fie war zu groß und ftark, als 
daß fe mir damals fchön vorkommen mochte, ich ſah nur mit 
einer Art von Bewunderung zu ihr empor; fie behandelte mich 
volllommen als ein Kind, und ala ihr mein Stuhl beim Nacht⸗ 
effen zu weit abftebend erſchien, ſchob fie mich mit yemfelben ganz 
fanft näher an bie Schüſſel.“ 

„Mit der Großmagd yallirte mir das erſte Abenteuer meis 
nes Lebens,“ 
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„Oho!“ fagte der Oberft, wir wollen nicht hoffen, daß —“ 

„Laßt ihn doch erzählen,“ verjegte der General; „es Tann 
der Sache nichts ſchaden, wenn ein Bischen Sntereffantes hinein 
fommt; Jugend hat nicht Tugend,“ 

„Den muß ich für dießmal widerſprechen,“ fuhr der Erzäh⸗ 
ler fort. „Ich war wirklich zu der Zeit volllommen tugendhaft. — 
Alfo wir hatten gegeffen und nachher plauderte ich nod eine Weile 
am Küchenfeuer mit dem Wirth, feiner Grau, und dann wurde 
zu Bette commandirt. Die Großmagd bradte mich in ein Zim⸗ 
mer; es waren zwei Betten darin, und fie zeigte mir das mei⸗ 
nige; da3 andere wird für irgend einen Knecht fein, dachte ich, 
e3 ift viel Volk im Haufe, man muß ſich behelfen. So zog id) 
mid aus und legte mih hin, entjchlief auch bald, denn ich hatte 
einen tüchtigen Marſch gemacht. Ich Tann nicht fagen, daß mid 
gerade jchwere Träume beunruhigt oder meine Nachtruhe fonftwie 
geftört worden wäre, nur einmal kam es mir vor, als habe ich 
die Augen geöffnet und Licht in dem Zimmer gejehen, auch die 
Geftalt einer Perſon, die fih mahrjheinlih im zweiten Bette zur 
Ruhe begab, Doch warf ich mich wieder auf die andere Geite 
und jchlief weiter. 

„Wenn man beim Militär ift und namentlih Pferde geputzt 
bat, jo gewöhnt man fih an's Frühaufmahen; mir ging e3 an 
diefem Morgen ebenjo. Es mochte vier Uhr fein, als ih mic 
ſchon volllommen munter befand; es war ſchon heller Tag und 
nachdem ich zum enter hinaus und nah dem Wetter gejehen, 
- fiel mein Blid auf das andere Bett; ich hatte natürlich gedacht, 
einer der Knechte fei mein Schlaflamerad, wie erftaunte ih aber, 
als ich auf einem Stuhle ftatt männlichen. Kleivungsftüden Unter 
öde, Jacken, lange Strümpfe und dergleichen erblidte.“ 
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„Aha!“ machte ver General, „eins, zwei, drei, aus dem 
Bette; burrah! auf Hujarenart.“ 

„Ih will nicht hoffen,“ fagte der Oberft. 

„Seien Ste unbeforgt,“ ſprach der Erzähler weiter; „ic 
verfihere Sie, daß das einzige Gefühl, was mid damals bejchlich, 
nur in der Luft beitand, laut hinaus zu lachen, dazu aber kam 
eine Tindifche Neugierde und ich beſchloß, mich vollkommen ruhig 
wie fchlafend zu verhalten, um das Aufitehen gehöriger Maßen 
mit anfehen zu Tönnen.” | 

„Eine halbe Stunde nachdem ich erwacht war, bewegte es 
fih in dem andern Bette ebenfalld, Richtig! es war meine Freun⸗ 
din, die Großmagd. Sie bob ihren Kopf in die Höhe und blidte 
nach mir berüber; ich that, als wenn ich feit fchliefe, und bie 
buch beruhigt, machte fie ihre Toilette mit einer erjchredlichen 
Ungezwungenbeit. Webrigend war dieſelbe bald beendigt, denn 
der ganze Anzug jener Bauernmädchen beitand aus Schub und 
‚Strümpfen, aus einem Unter⸗ und Weberrode, ſowie einer Jacke 
von Zeug, die vorne zugehadt wird. Ehe nun meine Zimmer: 
nahbarin dies Mannöver ausgeführt, fand ich es für gerathen, 
durch einige Dehnen und Gtreden, ſowie einen tiefen Seufzer . 
mein Erwachen anzufündigen. — Ich kann nicht jagen, daß das 
Mädchen dadurch fehr erjchroden gerade herumgefahren märe; fie 
begrügte fih, mich lachend anzufehen, mit dem Kopfe zu niden, 
und fagte dann: So, ihr feid aufgemaht? — Ja, ih bin auf 
gewacht, entgegnete ich ſcheinbar, im Tone des größten Erftauneng 
und riß meine ‚Augen fo weit als möglih auf. 

„Nun, und was verwundert ihr euch denn fo?” fragte fie 
lachend. 

„Dazu habe ich doch alle Urſache,“ verſetzte ich. Iſt es 
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denn bei end Mode, dab man Solbaten, bie bier einquartirt 
werden, mit einer der Maͤgde zuſammen in’3 Zimmer legt?” 

„Ah! geht Doch,” entgegnete fie, „Soldaten, das iſt was 
Anderes, aber ihr! — 

„Run, was bin ich denn?” 

„hr feid ein Kind; mer wird fih dba viel geniren; und 
dann hat's euch wohl auch nichts geſchadet, daß wir in einem 
Zimmer ſchliefen. 

„Mir freilih nicht,” erwieberte ih, „aber es hätte euch 
ſchaden Tönnen.“” 

„Worauf fie aber ein fo Iuftiges und lautes Lachen aufihlug, 
daß es mich ordentlich ärgerte; auch rollte fie in diefem Augen- 
bi ihre Hemdärmel auf und zeigte ein paar fo ſtarke und mus⸗ 
eulöfe Arme, daß ich ihr das Gelächter verzeihen mußte. — Aber 
die Arme waren ziemlich weiß und das ganze Mädchen kam mir 
überhaupt viel hübſcher vor mwie geftern Abend,” 

„Da ih nun aber einmal für ein Kind erllärt war, fo 
fpielte ih auch meine Rolle in aller Unbefangenheit fort. Ich 
lobte ihr Ausſehen, und das ſchien ihr zu gefallen; ich fragte fie 
um ihren Namen, fie hieß Anne, ich plauderte mit ihr von allen 
möglihen Dingen und veranlaßte fie jo, ihre Toilette langſamer 
zu beendigen. Endlich war biejelbe beinahe fertig bis auf die 
Schließung ihres Jäckchens, und ehe fie das that, ftedte fie einen 
großen Busch Reſeda hinein, den fie vorher forgfältig aus einem 
Blumenjherben, der vor dem Fenſter ftand, gepflüdt. Dann jagte 
ih zu ihr: Wenn ihr mich aljo für ein Kind haltet, Anne, fo 
önnt ihr mir auch wohl einen Kuß geben, worauf fie mich über: 
raſcht anblidte, und ih glaubte fhon, fie würde ed mir vers: 
weigern; doch fagte fie nach einer Heinen Paufe: warum nicht? 
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und tat an mein Bett. Ich war damals ſchon pfiffig genug, 
fam ihr nicht eimen Zoll entgegen, jo daß fie fih auf mich ber- 
niederbeugen mußte.” 

„Aha, nun kommt ver Reſedaduft!“ fagte lachend der General, 

„Sie beugte ſich alfo zu mir herab, drüdte mir ihre frifchen 
Lippen auf den Mund, und damit der Kuß nicht gar zu kurz 
werden follte, fchlang ich ihre meine beiden Arme um ben Hals 
and bielt fie einen Augenblid feſt, ja fogar nod eine Gefunde 
länger, als der Kuß gedauert hatte, und diefe Secunde benutzte 
ih dazu, um ihr recht feit in die Augen zu jehen. — — Das 
allein fonnte fie nicht ertragen, denn fie machte meine Hände mit 
einiger Gewalt 108 und jagte: Ach, Laßt dod die Narrenspoſſen!“ 

„Webrigend dauerte die ganze Geihichte mit dem Kuß nur 
wenige Secnnden, dann beendigte fie ihre Toilette und verlieh 
lachend -da8 Zimmer. Ich blieb noch eine halbe Stunde auf mei- 
nem Lager und überlegte bei mir, es würde gerade nicht jo un: 
paſſend fein, wern ih mich hier in dem hübjch gelegenen Dorfe 
und bei meinen angefehenen Wirthsleuten einen Ruhetag heraus⸗ 
flüge. Ich braudte nur einige Müdigkeit zu affeltiren und bie 
Sache war abgemadt. Das that ich denn auch beim Kaffee, den ' 
wir unten gemeinſchaftlich tranken und der Bauer fagte bereit- 
willig: „Wißt ihe mas, wenn ihr müd feid, jo bleibt heute noch 
da, ihr braucht deßhalb aud nicht auf's Bürgermeifteramt zu 
gehen, um eine Verlängerung eures Duartierbillet3 nachzufuchen; 
es macht mir eine Freude, wenn ihr va bleibt.” 

„I ſagte nit Ya und nit Nein, fondern ging in ben 
Garten, um mid draußen umzuſehen. Da jtand die Anne und 
hing Wäfche auf, Es gefällt mir hier, jagte ich zu ihr, und ber 
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Bauer hat mid) eingeladen, noch den heutigen Tag und die nächfte 
Nacht bier zu bleiben; was memt ihr dazu, Anne?” 

„Bleibt da,” entgegnete fie ruhig, ohne mid) anzuſehen, 
„mir foll e3 gleich fein, — aud werde id euch,“ ſetzte fie nad 
einer Heinen Weile ftodend hinzu, „morgen Früh nicht wieder 
ftören, wie heute.” . 

„Wie fo?“ fragte ich überrafcht. 

„Weil ih heute Radymittag auf das benachbarte Dorf zu 
meiner Schweiter gebe, um dort ein paar Tage zu bleiben.” 

„Ah fo!” ſagte ih unangenehm überraiht. „Dann ift es 
doch wohl befier, wenn ich heute abmarfdhiere.” 

„Tas meine ih au,” entgegnete das Mädchen, „es ift 
gewiß beſſer — fo lebt dem wohl!“ Damit reichte fie mir ihre 
Hand und nachdem fie mid einen Augenblid mit einem eigen- 
thũmlichen Gefichtsausprude betrachtet und vielleicht meine Blide 
bemertt haben mochte, nahm fie ihren Reſedabuſch vom Bufen 
und gab ihn mir. Ich ging in’ Haus zurüd, padte meine 
fieben Sachen, nahm von den Bauern Abſchied und 309 gedanken⸗ 
vol meines Weges. — — — — 

„Bas man nicht Alles erleben kann, jagte ih zu mir jelber. 
Bin ich nicht heute Nacht um ein paar Jahre älter geworden? 
Sa, ja, es Tann nicht anders fein, denn die Anne, der ich geſtern 
fo jehr jung vorlam, hielt mich heute für fein Kind mehr.“ 

So erzählten drei alte Soldaten aus ihrer Vergangenheit 
bei einem Glaje Wein, und blidten dann lähelnd und einander 
freundlich zunidend in den vorbei fließenden Strom binab: — 
zu Deug bei Köln am Rhein. 


Wie das Fiht ausgelöfht wird. 


Es ann der Fall eintreten, geneigter und vielgeliebter 
Lefer, daß du Abends in deinem Stübchen fisft und aufmerkſam 
dein Licht betrachteft, nicht die fpielende Flamme veflelben, vie 
dich jo freundlich anfieht und dir in deiner Einſamkeit ein trau⸗ 
licher, wenn aud ein etwas flatterhafter und leichtſinniger Gefell- 
Schafter iſt, ſondern vielmehr die verftändige Stearin- oder Talg⸗ 
mafle, woraus deine "Kerze befteht, dabei berechnend, ob felbige 
auch noch für den heutigen ganzen langen Abend aushalten wird, 
Es ift die legte, die ſich in deinem Vorrath befindet, und wenn 
auch deine Börje nicht jo erbärmlich verſehen ift, daß du dir 
nicht vielleicht eine fürmlidhe, wenn auch bejcheidene Illumination 
anfhaffen könntet, fo magft du Doch nicht mehr über die Straße 
in einen Laden gehen, und das dienende Perſonal deines Hauſes, 
die alte Magd der vermittweten Regiftratorin Schmwentebrett, bei 
welcher du zur Miethe wohnt, hat nur die Verpflichtung, dein 
Bett in Ordnung zu bringen, deine Stiefel zu puben und bir 
vielleicht einen Ausgang zu bejorgen, wenn die Straße, nad 
welcher fie gerabe ihr- Weg führt, mit deinen Wünfchen nicht zu 
ſehr auseinander geht. Vielleicht wäre es dir möglih, die alte 
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Carline auf der Treppe zu erwifchen, wenn dich ein langes 
Warten nicht verbrießen würde; Frau Regiftrator Schwenkebrett 
bat Abends zumeilen ein Gelüfte nad einer geräuderten Wurft. 
Doh wozu fih Hoffnungen maden, die fo ſchwer zu erfüllen 
find? Wenn du im Warten fein Glüd haft, fo kannſt bu brei 
lange Abende vergeblid an der Treppe ftehen und die Garline 
umfonft erwarten. Dieſe durch ein unvorfichtiges Klingeln ober 
dergleichen herbeizurufen ift nicht rathſam; die verwittwete Regi- 
fteatorin hat Schwache Nerven; fie könnte bei deinem Rufe denken, 
e3 brenne irgendwo im Haufe, und dir am andern Morgen eine 
Kündigung zugehen laflen. — | 
‘a, eine Kündigung, geneigter Leſer. Da wirft mich 
fragen: wegen einer ſolchen Kleinigleit? — Ja, bie Zeiten haben 
fi geändert, der Haugeigenthümer if nicht mehr wie jeder andere 
Geſchäftsmann dein ergebener Diener, der fih freundlid nad) 
deinen Wünfchen erkundigt; er ift dein Herr und Gebieter ge- 
worden; er frägt den Teufel darnach, ob du bei ihm wohnen 
bleiben willſt; ftatt deiner Iumpigen Berfon weiß er ein halb 
Dutzend andere, die viel anftimbiger find und höhere Miethe be- 
zahlen. Yrüher war e3 ein Vergnügen, an bie Thüre des Haus⸗ 
befiger? zu pocden und ihm ungefähr zu jagen: Mein lieber 
Freund, es if in Ihrem Haufe nicht alles, wie es fein fellte; 
mehrere Thüren ſchließen nicht, die Spalten des Fußbodens klaffen 
entſetzlich; bier raucht es, dort riedht es nicht gut, und wenn 
Sie da nicht baldigſt Abhülfe treffen, jo ſehe ich mich veranlagt, 
Ihr Haus zu verlafin. — So fpraden wir, gemeigter Leſer, 
mit paflendem Stirnrunzeln. Es war eine fhöne Zeit! Und 
dabei fand der Hauseigenthümer vor dir, demüthig und weh⸗ 
müthig; er hatte das Köpfchen geſenlt, er hielt in der einen 
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Pfote das Mutzchen, ſchaute wich bittend an und wedelte — nei, 
er webelte nicht; aber es ift das gleichwiel, ex war in einer 
Gemüthönerfaflung, daß er hätte wereln können, wenn er — ge 
fonnt hättel — 

Seht ift das entjeplich ankerd geworden. Das fanfte Ge 
fhöpf, welches vor dir voraus bie Treppen binauffprang, um 
dienfteifrig nach einem Fenfterriegel zu ſehen, der nicht mehr 
recht jchließen wollte, deſſen weiches Fell vor Trauer erzitterie, 
wenn du unzufrieden fchienft, iſt jeßt zu einem aufgeſchwollenen, 
barthäutigen und borftigen Ungeheuer geworben, zu einem Drachen, 
der mieberläuend in feiner Höhle liegt, der bich mit böfen Augen 
anblidt, in weldhen du deutlich leſen kannſt: den werden wir auch 
naächſtens verjpeifen, — zu einem lingeheuer, das nicht Schonung 
kennt, der Rührung unfähig ift, fih nicht erweichen läßt durch 
das leben des zarten Weibes um ein neues Borfeniter, da ihr 
alte abgängig geworben, noch durch den Jammer ber holden 
Jungfrau, die den Riegel der Hausthür erſt nach elf Uhr Abends 
vorgejhoben willen möchte. Auf dem Haupte dieſes Ungethüums 
fit die Hausmütze mie feltgenagelt,, . etwas‘ fchief, fo baß bie 
Troddel fein rechtes Ohr verdedt, was es den Pitten feiner 
Hausbewohner noch unzugängliher madt. Er controllirt die Be: 
ſuche, die du empfängit, wenn du nah Haus kommſt, kurz bein 
Leben. Und das thut er alles deinem Auge unfichtbar; er liegt 
zufammengerollt in feiner Höhle wie die gefräßige Schlange, und 
erſcheint, auch wie diefe, alle Vierteljahr einmal, um die Miethe 
des Hausbewohners oder diefen jelbft mit zu verjhlingen. Drum 
medet nit den Grimm diejes jchlimmften aller Tyrannen, lernt 
langjam die Treppen auf und abgehen, pfeift nit im Haus: 
gange tränkt euern Hausjchlüffel fleißig mit Del und Tlingelt 
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ſieht durch Die nbern Fenſter nur noch einen einzigen Schimmer 
— das Licht einer Lampe, bei der ein junges Mädchen arbeitet; 
dort näht dieſes noch allein, während ihre Golleginnen nad) 
bartem Tagewerk jetzt endlich Ruhe haben. Die da ift die 
fleißigfte und geiidteite und muß eine Spipenmantille fertig 
machen, die heute Abend nothwendig gebrauht wird. Das no 
junge Mädchen bat eine zujammengelnidte binfällige Figur, aber 
ihre Rabel fliegt emfig über die Spigen und Bänder, dabei 
glänzen ihre Augen feltfam, fait unheimlich, und auf ihren bleichen 
Wangen zeigen fih Heine runde Flecke, die um fo areller ber: 
vortreten, je mehr die arme Putzmacherin buftet. Und fie huſtet 
haufig und fchwer ; ic) ſehe das deutlich, weil aladann die Spigen 
und Bänder in ihrer Hand Iuitig emporfjlattern. — Sept iſt fie 
endlich fertig; ein Ligreebevienter, der ſchon längft ungeduldig 
wartete, erhalt eine Schachtel mit der Spitenmantille, die heute 
Abend im glänzenden Appartemient bei hundertfachem Kerzen 
jhimmer Aufjehen erregen wird und an die ſich Unterhaltungen 
Mmüpfen werben, welche zu mandyerlei Rejultaten führen; venn 
die Spigenmantille, von der armen ſchwindſüuchtigen Putzmacherin 
verjertigt, wird ein paar wunderbar weiße Schultern beveden. — 
Doch was gebt un3 das in dieſem Augenblide an? — Das 
Mädchen im Magazin ijt aufgeitanden , fie ftredt ih. fie Holt 
tief Athem, fie dradt ihre Hand auf das Herz, und dann hält 
fie mit beiden Händen ein paar Selunten lang ihre Augen be 
deckt. Es iſt, als ſei es ibr jchiwinzlig geworden; dann büllt 
fie ſich in ibr Tuch und — das 2iht erliſcht. 

Neben dem Modewaaren-Magazin befindet ſich ein Spezerei⸗ 
laden, der noch heil erleuchtet und ven Bliden volllommen zu- 
ganglich it. Im Hinterflübchen, durch eine Glasthir vom Ber: 
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Taufsgewölbe geſchieden, fieht man den Principal, eine vertrocknete 
Berfönlichleit mit einem beweglichen Kopf auf ehr langem Halte, 
; ber fi immer zu ftreden feheint, um über alle vor ihm liegenve 
Gegenftände, das Treiben der ganzen Welt, namentlid aber feiner 
Leute, beobachten zu können. Diefe feine Leute find im Laden 
beihäftigt — er und fie Er ift ein dürrer, bleihwangiger 
blondhaariger junger Menſch mit Iangen klumpigen Fingern, bie 
beträchtliche Winterbeulen zeigen; er Hebt Düten zufammen, hat 
aber dabei verbotener Weile ein Buch neben fi liegen, aus 
welchem er zu Iefen ſcheint, — ich ſage Scheint, denn in Wahr: 
heit jchweifen feine Blide jede Sekunde über den Ladentiſch hin 
über, wo fie figt, ein mohlgenährtes junges Mädchen von etlichen 
zwanzig Jahren, fnapp angezogen, mit einem jo vollen und fri- 
ſchen Gefihte, dab wir uns der fchredlihen Vermuthung nicht 
erwehren können, als fei fie eine Art Vampyr, die alles von 
Geſundheit und Kraft aus ihrer Umgebung an fich zöge. — Sie 
ftridt, er lebt Düten, und der Principal huftet zuweilen im 
Hinterzimmer. Dann und wann fieht man auch, wie er aus 
dem Buche liest, und dann Schaut fie vor fi nieder und nidt 
lächelnd mit dem Kopfe. Doch ihn blidt fie dabei wicht an, ihn, 
der alles Möglihe thut, mas ein erfinbungsreiher Kopf nur 
tbun kann, um die Aufmerkſamkeit eines geliebten Gegenftandes 
zu erregen. Umfonft ſucht er in ihrer Nähe altes Papier zu 
neuen Düten und ftreidht dabei häufiger um fie her, als grade 
nothwendig wäre, — Bergebliches Bemühen; fie weicht nad rechts 
oder nach links aus, fie zieht ſich rüdwärts oder drüdt ſich feit 
an den Ladentiſch. Und dann glänzen- feine Augen auf eine eigen- 
thümlihe Art; er Tann das Papier, welches er ſucht, durchaus 
nicht finden, und wenn er hierauf hinter dem Ladentiſch wieder 
Hadländer, 8. ur. I 11 
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empor taucht, fo fieht man fein vorhin fo bleihes Geſicht ge 
röthet und er läßt feine Unterlippe ſchlaff herabhängen. — Es ift 
neun Uhr und der Laden muß gejchloffen werben. Diejer Moment 
ſcheint den jungen Menſchen unruhig zu maden; er wirft Düten 
und Bud unter den Ladentiſch, er ſpringt mit der Behendigkeit 
eines Affen auf die Straße, um die fchweren Fenſterladen zu 
fließen, mährenn das Mädchen fih ins Hinterftübdhen begibt. 
Das it für ihn ein ſchrecklicher Augenblick. Cr ftößt mit einer 
raſenden Eile Stange und Riegel vor, doch bleibt er plöglich 
ftehn und bohrt feine Blide durch den Laben ing 3 Hinteritübihen, 
wo jegt — das Licht erlifcht. 

Bei der Betrachtung des gegenüber liegenden Haufes babe 
ih, um gänzlih unten anzufangen, die Kellerwohnung vergeſſen; 
und ift fie doch meinem Blide am zugänglichiten. Ich fehe in 
eine Schufterwerfitätte hinein, wo der Meifter mit feinen Gejellen 
bis jegt fleißig gearbeitet. Auf dem niedrigen Werktiſche fteht wie 
belle Dellampe, um welde brei mit Waſſer gefüllte Glaskugeln 
hängen, die einen concentrirten Schein auf die Arbeit werfen. 
Der Meifter ift aufgeftanden, ver Gejelle legt die fertige Arbeit 
neben fih bin, und nur der Lehrjunge bleibt noch unbeweglich 
figen, denn er hat das Kind des Meilterd auf dem Schooße, 
beilen weit offene helle Augen fo außerordentlich vergnügt im 
Widerfhein der Glaskugeln glänzen. So viel man fehen kann, 
it das Kind fauber und nett angezogen, und ebenjo fieht die 
Werkitatt aus, wo man bie ftreng fchaffende Hand einer orbent- 
lichen Hausfrau bemerft, Diefe öffnet jet die Thür zur Stube 
im ‚Hintergrunde, wo wir einen reinlich gededten Tiih ſehen. 
Die. Suppe dampft in einer zinnernen Schüffel, und die Beiden 
am Arbeitstiihe, der Gefelle und ber Lehrjunge müſſen den Duft 
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derfelben verfpürt haben, denn während ber Erftere ſich erhebt, 
fiebt man den Anvern deutlich ſchnüffeln, und darauf drüdt er 
das Heine Kind, Aqmit es ein wenig fchreie und ihm von der 
forglihen Mutter abgenommen werde; was denn auch augenblids 
lich geſchieht, worauf fih alle in das Hinterftübchen begeben, um 
vergnügt ihre Suppe zu eſſen, nachdem der Meifter in der Werk: 
ftatt forgfältig dag Licht ausgelöfcht. 

Beinahe mir gegenüber, nur ein wenig tiefer habe ich ven 
einen Stod des Haufe, welches, in feinen Verhältniffen betraͤcht⸗ 
lih höher als das, in welchem ich wohne, mit feiner jogenannten 
Belletage an den zweiten Stod, wo fi mein Zimmer befinvet, 
reiht, Wer dort eigentlih wohnt, das heißt, was für Leute es 
find, habe ih noch nicht ergründen können. Es ift ein junges 
Paar von fehr eleganten Aeußern; fie müflen reich fein, fehr 
reih, denn fie bewohnen den erjten Stod ganz allein, die Ein- 
rihtung dort ift prächtig, fie haben zwei meiblide und einen 
männlichen Bedienten, und wenn Herr und Dame auf der Straße 
geben, jo werben fie angeftaunt wegen ihrer gejchmadvollen und 
reihen Toilette Dabei fcheinen Beide noch fehr jung zu fein, 
er im Anfang der Zwanziger, fie noch ein paar Jahre jünger. 
Anfänglih habe ich geglaubt, e3. könnte Bruder und Schwefter 
fein, aus verjchiedenen Kleinigkeiten meinte ich aber zu erjehen, 
daß der junge Herr und die junge Dame ein liebendes Paar 
fei, wahrſcheinlich verheirathet; ich kann mir das wenigſtens nicht 
anders denken. So vornehm, mie fich ihre Wohnung, ihre ganze 
Tournure ausnimmt, jo ift es auch nicht minder ihre Lebens 
ordnung Bor zehn Uhr Morgens öffnet fi fein Laden, wird 
fein Vorhang emporgezogen, und erſt um dieje Zeit fiehbt man 
vielleiht Ein? von Beiden an dem enter erjcheinen; um eilf 
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Ube wird gefräbftädt, dann geht er allein aus, um gegen ein Uhr 
nad) Haufe zurkdzufchren. Ta gebe ich alddann zu meinem be 
ſcheidenen Mittagefien und begegne ihm fo fat jeden Tag. Gs 
it ein eigenthämlicher Menſch von einer fo auffallend wechſelnden 
Gemüthöftimmung, wie ic nie etwas gejchen. Jett hüpft er mir 
heiter, fait glüdjelig entgegen; er fhant mit lachendem Gefichte 
nad den Fenftern feiner Wohnung empor, und wenn er fie dort 
ſtehen fieht, jo winkt er freudig mit der Hand. ‘jet ſchleicht er 
trübfelig daher, beikt ſich auf bie Lippen und ſcheint an feinen 
Fingern berabzuzählen; ex bat fein Auge für die Fenſter im erften 
Stock, er tritt mißmuthig ins Haus, ſchleicht die Treppen hinauf 
und wirft, oben angelommen, feinen Gut aufs Sopha. m 
erſten Falle gehen Beide mit einander jpazieren; im andern aber 
ſehe id ihm, wenn id von Tiſche komme, an feinem Echreit- 
tiiche figen und bemerle, wie er rechnet, während fie auf und 
ab geht und ihm zuweilen em Wort jagt, das er nicht allzu 
freundlich erwibert. Abends find fämmtlihe Zimmer des Stod⸗ 
werles häufig erleuchtet; fie haben große Geſellſchaft. In ver 
legten Zeit aber kam das nicht mehr jo häufig vor; auch fand 
ih, daß der junge Mann meiſtens verdrießlich und niederge 
ſchlagen war, wenn er mir begegnete. 

Während ich jegt hinüber blide, ſehe ih da® Zimmer er 
leuchtet, wo jein Schreibtifh fleht und wo er an jchlimme 
Tagen zu rechnen pflegt. Auch jetzt fit er daran, emfig auf 
Papiere nievergebeugt, die er aus allen Schubladen hervornimmt 
und auszufuchen ſcheint. Sie ſchreitet auf und ab, die Hände 
gefaltet, nur zuweilen nähert fie fih dem Schreibtiſche, er gikt 
ihr eine Handvoll Papiere, die fie alsdann zerreißt und im den 
Dfen wirft; ihr Blick iſt finfter und zwiſchen den troßig aufge 
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toorfenen Lippen jcheinen unfreundliche Worte hervorzubringen, 
Zumeilen ftügt er den Kopf in beide Hände, man ſieht feine 
Finger fih durch das Haar durdarbeiten, dann aber fährt er 
wieder empor, blidt auf feine Tajchenubr, die er vor ſich nieber- 
gelegt hat und fährt emfig fort, feine Papiere durchzufehen. Sie 
tritt and Fenfter und drüdt ihre Stirne an die falten Scheiben; 
vielleicht jchaut fie nah unferem Haufe berüber, wo ſehr menig 
Lichter brennen, und denkt auf feinen Fall, daß fie beobachtet 
wird. Er ift an feinem Schreibtiiche fertig und nimmt nun ein 
Heines Käftchen, im welches er einige Papiere thut, ein paar 
Gelvrollen und etwas, dag mie Geſchmeide funfelt. Dann jchließt 
er das Käftchen zu und gibt der jungen Dame den Schlüflel, 
worauf fie ſich für Furze Zeit entfernt, während er nun unruhig 
im Zimmer auf und ab fchreitet. Als fie wieder kommt, jebe 
ih mit Erjtaunen, daß Tie zum Ausgehen angezogen ift; fie bat 
einen dunfeln Mantel übergeworfen und einen ſchwarzen Hut 
aufgeſetzt. Sie nimmt das Kleine Käftchen unter den Arm; er 
fteht neben ihr und fcheint ihr etwas deutlich zu machen. ° Ach 
bemerfe wohl, wie er die Hände erhebt, kann aber begreiflicher: 
weiſe nicht werftehen, was er jagt. Sept tritt fie aufrihn zu, 
. fie legt eine Hand auf feine Schulter und ftügt einen Augenblid 
den Kopf darauf. Dann reißt fie fi los und Beide verſchwin⸗ 
den im Hintergrunde des Zimmerd, er nur auf ein paar Mi 
nuten; glei nachher tritt er wieder an den Schreibtiih, ſchaut 
auf die Uhr und geht dann fichtbar erregt wieder im Zimmer 
auf und ab, 

Das Haus mir gegenüber hat Ausgänge nad) zwei Straßen, 
Ich ſehe die junge Dame nicht aus dem großen Thore kommen; 
fie muß ihren Weg rüͤckwaͤrts durch eine dort befindliche enge 
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Gafle genommen haben. — Bas ift da3? Drei Männer nähern 
ſich von der Etraße langfam dem Haufe; einer bleibt an dem 
Thore ftehen, zwei verſchwinden im Innern; ich weiß nicht, wie 
ih dazu komme, aber idy bringe die Erfcheinung der drei Mäns 
ner mit dem jungen Paare im erften Stode zufammen und babe 
mid nicht geirrt. Er dort drüben bleibt plöpli auf feinem 
Gare durh3 Zimmer ftehen; er bordt, er tritt hart an das 
Fenſter; die Männer, die id ind Haus verfhwinden ſah, find 
bei ihm eingetreten. Einer muß dem jungen Manne etwas fehr 
Weberrafchendes gejagt haben; er fährt zurüd und will ins Neben 
zimmer, wohin ihm aber einer der Männer den Weg vertritt, — 
Ah! das wird ernfthaft; er wirft fi gegen den Schreibtiſch, er 
faßt eine Piftole, welde dort liegt, die ihm aber im nächften 
Augenblid aus der Hand gerifien wird. Nun fteht er unbeweg 
Ih da, ftügt die rechte Hand auf den Tiſch, beikt die Lippen 
furchtbar zuſammen, feine Augen, die entſetzlich bervortreten, ſtar 
ren auf einen der Männer bin, der den Schreibtiſch unterſucht 
und aus einer verborgenen Schublade laͤnglichte Stüdhen Papier 
bervorzieht — fie haben ganz die Form von Wechſeln — auf 
verjchiedene Petichafte und Stempel — Ich möchte lieber, ich 
hätte das nicht gejehen; es ift ein gar zu jammervoller Anblid, 
wie nun der Bebiente des jungen Mannes bereintritt, feinem 
Herm den ſeidenen Schlafrod aus und einen diden Paletot das 
für anzieht, und wie darauf einer der Männer ihm die Hände 
über einander legt, und mit einer Kleinen Kette feſſelt — ein 
Drama unferer Zt. Es ift mir orbentli leichter ums Herz, 
al nun die Polizeibeamten mit dem Verhafteten das Zimmer 
verlafien haben, wo der Bediente, das Stubenmädchen und die 
Köchin no einen Augenblid zurüdbleiben, das furdtbare Greig 
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niß gründlich beſprechend. — Endlich verſchwindet drüben das 
Licht, und mir ift es grade, als fei ih im Theater geweſen. 

Sm zweiten Stode mohnt die Hauseigenthümerin, die ber: 
wittwet geweſene Doktorin Yadelberg, jet wieder verebelichte 
Madame Stängeler. Trotzdem aber die Doktorin wieder einen 
Herrn und Gebieter hat, müfjen wir doch fagen, daß fie Haus: 
eigenthümerin geblieben ift, denn Herr Stängeler hat nur in das 
Anweſen hinein geheirathet und gilt bei allen Angelegenheiten, 
wo es fih um etwas Reelles handelt, nur als der Gatte feiner 
Frau. So lange er ledig war, wurde er als ein fehr angeneh- 
mer Handlungsreifender betrachtet; er war Fein - übler Mann, 
batte volles Haar, einen gut gepflegten Badenbart, fpielte die 
Guitarre, wozu er circa ſechs Lieder fang, madte Karten: und 
andere Kunſtſtücke außerordentlih ſchön und mußte köftlih zu er: 
zählen. In einem Heinen Babe hatte er die Doktorin Yadelberg 
Iennen gelernt; ſchon am erſten Abend, nachdem dies gejchehen, 
hatte er ein paar Freunden im Wirthshaufe vorgefungen: 

Mein Blid, ihr zugewenbet 
War Blik und Schlag zugleich, 

und vierzehn Tage nachher, empfahlen fi Beide ala Verlobte — 
Bon dem Alter der beiden neuen Ehegatten läßt fih nur fo viel 
jagen, der Unterſchied defjelben war fo groß, daß Herr Stängeler 
füglich als einer der jüngeren Söhne feiner Gattin betrachtet 
werden konnte, Aber fie war Haugeigenthümerin, reich, und wie 
der ehemalige Handlungsreifende feinen Collegen zu betheuern 
pflegte, fonft ein vernünftiger und umgänglicher alter Kerl, Die 
Ehe der Beiden ging denn aud fo weit ganz gut, als fie zu 
weilen zwei Augen zubrüden mußte, und er fih bemühte, feine 
ertravaganten Neigungen fo viel -wie möglich zu verbeden. Am 
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Tage blieb er fhon gern zu Haufe, beſonders machte er ſich aus 
einem gemeinjchaftlihen Spaziergange nicht viel, wenn aber der 
Abend kam, da zog es ihm gewaltjam hinweg und dann ging 
er mißmutbig jo lange im Zimmer auf und ab, bis er eine 
ſchiclliche Gelegenheit zum Entwiſchen fand. Was ihm den größ- 
ten Kummer machte, war, daß er weder durch Ueberredungen 
noch Bitten, weder mit Lift noch Gewalt einen Hausſchlüſſel er 
langen konnte. Madame Stängeler wollte fi) nun einmal nicht 
von der ſüßen Biliht entbinden, ihm die Thüre zu öffnen. 
Eine Hauzeigenthümerin, pflegte fie zu fagen, muß überhaupt 
die Letzte fein, die im Haufe wacht; und daß fie das oft nod 
zu ſehr jpäter Nachtſtunde that, kann ich, der auch nicht immer 
früh beimlam, beften? bezeugen. Es gab nur ein Mittel, 
Gtängeler zu Haufe zu halten, das war, wenn Heine angenehme 
Geſellſchaften eingeladen wurden, wozu fi denn auch die ge 
weiene Doltorin häufig verftand. Dabei fab ihr Gatte nicht auf 
einen großen Kreis und begnügte fich jogar gern mit einer jungen 
ſtillen Wittwe, die im felben Haufe wohnte, und der e3 ebenfalls 
Bergnügen machte, ihren Thee bei ber Hauseigenthümerin zu 
nehmen. Schon oft hatte ich e3 mit angejehen, wie wenig Her 
Gtängeler an folhen Abenven das Wirthshaus vermikte; er war 
alsdann munter, erzählte von feinen Reifen, machte Aumftftüde, 
wie — eben jegt wieder. Ja, da faßen die Trei vertraulich um 
einen Üleinen Tiſch, — eigentlih ſaßen nur zwei, bie junge 
Wittwe und Herr Stängeler; die geweſene Doltorin hatte ſich 
in die Küche begeben, um vie Bereitung des beſcheidenen ben 
brodeß zu überwachen. Ob er in dieſem Augenblide Kunftftüde 
machte, kann ich nicht genau angeben; fo viel aber ſah ich, daß 
Karten auf dem Tiſche lagen unb dab er und die junge Wittwe 
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jegt eben die Köpfe zufammenftedten, um in bie bunten Blätter 
zu Shauen, — als — duch welchen Zufall ift mir jebt noch 
unerklärlich — plötzlich das Licht erlofch. 

Steigen wir nun mit unjeren Bliden ein Stockwerk höher. 
Da ift eine von jenen ftillen geordneten Hausbaltungen, wo tiefer 
Friede herrſcht unter dem gewaltigen Drud einer mächtigen Ueber: 
winderin. Im Hausweſen des Hofraths Anufperich regiert die 
Hofräthin, unumſchränkt, deſpotiſch, ohne Conftitution, ohne Kam⸗ 
mern, Die Feſſeln, melde fie ihren Untergebenen anlegt, find 
um fo drüdender, da diefe, die Untergebenen nämlich, aus einem 
erwachſenen Sohne und zwei erwachjenen Töchtern beftehend, fchon 
verſchiedene Aufitandsverfuhe machten, die aber mit neuer und 
tieferer Knechtung enden. Die Hofräthin ift eine lange dürre 
PVerfon mit großen grauen Augen, in denen man bei ven Un: 
bilden, die andere arme Weiber erbulden müflen, triumphirend 
die Worte liest: So was kommt bei mir nicht vor! Don dem 
Hausweſen ift viel oder gar nichts zu jagen. Nah Außen zu 
geht alles glatt worüber; was aber unter der ruhigen Oberfläche 
tobt, das bin ich nicht ſchuldig zu berichten; ich halte mi nur 
an einen Lichterjchein, den legten in der Wohnung, der aus dem 
Shlafgemad der Hofräthin dringt, in weldhem der Hofrath nur 
gebulvet ift. Die grünen Vorhänge find hberabgelafien und gegen 
einen derſelben faͤllt unverlennbar ein Schatten; es ift der einer 
langen Geltalt, die im Bette aufrecht figt, ich erkenne fie an der 
zunden Form ihrer Nahtmüge und der fpigigen Naſe, die in 
ungebeuerliben Dimenfionen in einem ſchauerlichen Schattenbilve 
erſcheint. Die Hofräthin it im Begriff, ihrem Gatten das Ein- 
ſchlafen zu erleichtern. — | 

„Daß du,” spricht fie mit ihrer ſcharfen Stimme, „nicht 
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jede Nacht jm Wirthshaus herum vagabımbirft, daran ift Gott 
fei Dant, die mufterbafte Ordnung Schul, die ich in meinem 
Hausweſen eingeführt, Und es war nit leiht, mit dem, was 
recht ift, durchzudringen, da das Haus von üblen Beifpielen 
wimmelt; Madame Stängeler da unten mag eine ſchwache Frau 
fein; fie kann mit ihrem Gutevel treiben, was fie will; aber 
bei mir fol Ordnung fein, und die will ich fefthalten, bi3 man 
mich einft zu Tod geärgert haben wird.” — Obgleich dazu wenig 
Ausfihten vorhanden waren, fo fuhr doch Madame Knuſperich 
fort: „Und’ das wird nicht lange mehr dauern, denn ich fühle 
deutlich, wie meine Conftitution mit jedem Tag loderer wird. 
Ja, Knuſperich, das haft du zu verantworten, denn bu thuft 
alle®, um mir da3 Leben zu einer Hölle zu maden. Freilich, 
ind Wirthabaus gebft du nit, weil ih es nicht haben will, 
und wenn ich es auch baben mwellte, fo ginge du doch nicht 
binein. Und ih weiß wobl, warım du fo geme zu Haus bleibit. 
Mir zu lieb? — o du wirt mich nit für fo dumm balten, 
daß ih das glauben jel. Aber ich füge dir, noch einmal einen 
Auftritt wit der Babett, wie der von heute Abend, und du wirft 
feben was gejchiebt. — Tu built ned Die Kühnheit mid zu fra 
gen, was für einen Auftritt ich meine? — bu wir dich Doch 
wehl jelbit erinnern, wie du mit einer Eiyenmädhtigfeit über ben 
Re umjeres Abendeſſens geſchaltet, die an! Unyimbliche gremst. 
Haft tu nicht zu Babett geiagt: Eie Inn den Bariizipfel eſſen, 
der da übrig geblieben id — ? — Edhweise umb ſchäme Auch, 
Emiperich, du duR nicht nur tion, als wenn du ber Herr im 
Houſje wär, ſendenn tu baft tir aud vor keiner Magb eime 
Miise gegeben, tie um jo lücerlüber if, wenn men heim Alter 
inet. Gier Ragd, tie je gut gedalten ik mie Die mmjrupe, 
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die ein fo vwortreffliches Eſſen bat — ja, das hat fie, Knuſperich! 
— noch von unferem Abendbrode anzubieten! O ich möchte wün- 
ihen, das nicht etlebt zu haben; denn ich fage dir, das gibt 
mir eine Reihe von traurigen Gedanken, bie zu meinem frühen 
Tode beitragen ‚werden. — D meine gute Mutter! wie Recht 
hatte fie, al3 fie mir bei unſerer Verheirathung jagte: gib Adht, 
Henriette, mit dem Mann wirft du nit glücklich!“ — Damit 
erlofh das Licht, und wir können annehmen, daß die Hofräthin 
im Webermaße ihres Unglüds endlich einſchlief. 

Sp liegen denn nun ſämmtliche Stodwerfe des Haufes 
ſchwarz und finfter vor mir, nur aus den Dachlammern fcheinen 
noch ein paar Lichter in die Naht hinaus, Dort auf der linten 
Seite wohnt eine arme Perſon; die hatte ein ‚einziges kleines 
Kind, für das fie lebte und arbeitete. Es war das ein aller: 
liebſtes Mädchen von vier Jahren, fo zierlih und nett, wie man 
faum etwas Aehnliches ſah. Wenn die Mutter nähte — und 
das thut fie faft den ganzen Tag und die halbe Naht — fo 
faß das Sind fiundenlang auf einem Kleinen Schemel zu ihren 
Füßen, hatte au ein Stüdchen Zeug in der Hand und ſtach 
mit einer Nabel darauf los. Dabei war dag Mädchen fo ver: 
ftändig, daß wenn die Mutter ausgehen mußte, e8 weder an das 
Zenfter, noch an den Dfen ging, fondern auf dem Fußboden 
allein für fih vergnügt fpielte und weder fchrie noch lärmte. 
Wie innig die Beiden ſich liebten, Tann man fi denken. Die 
arme Mutter hatte auf der Welt nichts als ihr Kind, und da 
fam der Tod und nahm es ihr weg. Alle, die es erfuhren 
und die fie und ihr kleines Mädchen gelannt, meinten mit ihr. 
Aber das half nichts, das Kleine Mädchen war todt und ſeit ein 
paar Tagen begraben. Da figt fie nun an ihrem Fenfter und 
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ſchaut in die Naht hinaus, lange, lange — endlich fährt fie 
empor und horcht auf; fie glaubt ihr Kind zu hören. Konnte 
e3 denn wirklich geftorben fen? Da ftand noch fein ärmliches, 
kleines Bettchen; da hingen feine Kleidchen; auf der Kommode 
befanden ſich feine Kleinen Schuhe, ad! die lieben Heinen Schuhe, 
in denen es umbergetrippeli. Am Boden bemerfte man noch 
ein Stüdhen Zeug, an welchem dad Mädchen genäht. Die 
Mutter geht nun im Zimmer auf und ab von einer dieſer Lieben 
Saden zur andern, fie betrachtet alle, fie fügt alle; dann beugt 
fie fih auf das Bettchen nieder und weint bitterlich in die Hei- 
nen Kiffen. Die Uhren ſchlagen, die Zeit jchleicht vorüber, ihr 
berabgebranntes Licht geht aus — fie fieht es nid, 

Auf der rechten Seite des Daches iſt eine Heine SKanımer, 
wo Babett fist und einen Brief an ihren Geliebten jchreibt: 
„Thuerer Ferdinand! So ift denn wieder ein Tag herum, und 
jegt, da unfer Hausdrache mid ins Bett geſchickt hat, habe ich 
einen Augenblid Zeit an dich zu ſchreiben. Freilich hat fie mir 
aufs ftrengfte befohlen, fogleih mein Licht auszulöfhen, damit 
das theure Del nicht verbrannt werde. Aber ich thue e3 nicht, 
vielmehr habe ih die Lampe fo hoch geftodhert, als mir nur 
möglich if. Nein, in dem Haufe halte ich es nicht länger aus, 
‘den ganzen Tag feine Ruhe und nichts Ordentliches zu eſſen. 
Der Herr ift beffer; er wollte mir heute Abend etwas Webrig- 
gebliebenes vom Abendeſſen zulommen laſſen, aber da machte 
mein Drache ein paar Augen, die mir [don von vornherein alles 
in Gift verwandelten. Ad, wie wäre ih unglücklich, wenn ich 
nicht deine Liebe hätte, mein. theurer Ferdinand, und das Bischen 
Leſen, momit ih mich hie und da beſchäftige. Der freundliche 
- Buchhändler, den du kennſt, — weißt du, derjelbe, auf den du 
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-einmal eiferfüchtig warft — hat mir ein neues Buch der Quife 
Murhard geliehen. Wie ih mich daran erbaue, das kann ich 
bir gar nicht fagen. Da finde ich mich felbft wieder und darum 
auch Hoffnung und Troſt. Es find dad lauter jo ame ge 
prüdte aber edle Weien, alles gute fromme Nenſchen, für vie 
bei allem Leid und Kummer am Ende immer ein glüdliches Un: 
gefähr, wenn es auch ganz unglaublich ift, erſcheint, das fie zu⸗ 
frieden macht. Wie id von demfelben freundlichen Buchhändler 
hörte, eriftirt Frau Luife Murhard wirklich. Sch habe an fie 
geihrieben, ob fie mih nicht in ihre Dienfte nehmen wolle; da 
ih jelbft in zwei frommen Häufern gedient, auch rührende Ge: 
[hichten von jungen Mädchen mit fehr ſchönen und gebrochenen 
Herzen weiß, jo könnte ihr das gar nicht ſchaden. Schlägt fie 
es mir ab, jo will ich es ſelbſt einmal verfuchen, und ich glaube, 
der freundlihe Buchhändler würde ſich nicht ſchlecht dabei  ftellen, 
wenn er die wahrhaftige Gefchichte von meiner Hofräthin, dem 
Drachen, bruden thun thäte. — Jetzt aber, lieber Ferdinand, 
babe ich ihr fo viel Del verbrannt, daß fie zum Kaffee ſchon 
einen rechten Nerger haben wird. Ich fchließe aber mit den 
Morten des Dichters: . 

Mein Fühlen ift fo db und leer, 

Und alles Glück entwidhen; 

Da iſt die Thräne trüb und ſchwer 

Ins Auge mir gefchlichen.“ 

Damit erlücht das Licht und ich ſehe jet am Haufe nur 
noch einen einzigen Schimmer hoch oben, in der Mitte des Daches. 
Dort wohnt der Lehrling der Spezereihandlung, den wir drunten 
mit erfhüttertem Gemüthe den Laden ſchließen ſahen, und deſſen 
Kummer und Liebesweh jetzt noch fortklingt in „den melancholis 
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ſchen Tönen einer Floͤte, die um fo bolperiger hervorquacken, ala 
der junge Mann Kälte und Froftbeulen halber in diden Hand⸗ 
fhuben auf den Klappen des Inſtrumentes berumjchlägt. Es 
ift fchwer, eine Melodie zu ergründen. Enbli aber, nachdem 
ih mein Fenſter einen Augenblid geöffnet, erkenne ich die Weile, 
welche er fpielt, und finde fie unter feinen Verhaͤltniſſen traurig 
aber wahr, 


„Dich verelie-—i—i— ren fol ich, dich verla —a —a — fien, 

dich — bie meine Se —e —e—e—le ganz erfü—ü—lt. 

Dies ſchien aber der letzte Ausbruch und ein würdiger 
Schluß ſeiner Wehmuth geweſen zu ſein, denn gleich darauf er⸗ 
loſch auch dieſes Licht, und alles rings umher war finſter. 


Ein Eng bei dem Manöver. 


Zwei Batterien im Kampf. 


Das war doch am heutigen Danövertage ein noch nie ba- 
geweſenes und ganz unerhörtes Schießen; follte man doch glauben, 
e3 jeien St, Majeftät Manöver-Sartouden feinen Pfennig werth, 
oder es haben ſich ſämmtliche Batteriechefs das Wort gegeben, 
einmal zu ſehen, mer e3 in der Verſchwendung von Töniglichem 
Pulver am weiteſten bringen würde. Blitten doch die kleinen 
Rattenaugen meines alten Unteroffizier Helmſcheid vor wahrem 
Vergnügen, was jelten genug bei ihm vorkam, und rieb er fi 
doch lächelnd den Schnurrbart. — Geihüg — Feuer! comman⸗ 
dirte er jchon lange nicht mehr, fordern man hörte nur noch von 
beiden Worten die legten Buchſtaben — — — — — 3 —3—3 
— — — — —r —r — —r —r. 

Wir hatten aber auch eine prächtige Poſition; von einem 
niederen Hügel kaum halb gedeckt, feuerten wir gegen eine zwölf⸗ 
pfündige Batterie, die auf vielleicht zmölfhundert Schritt wor ung 
aufgefabren und Har vor uns hielt, als ftände fie auf einem 
Präjentirteller; da war Teine Bewegung des Rads und der Hand: 
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fpeiche, die wir nicht jahen, und mit einer wahren Malice ſchoſſen 
wir drauf los. Wir hatten uns fo in die Täufhung hineingelebt, 
daß ih nah jedem Schub hinüberblidte und immer glaubte, 
jest müſſe man die Feen danon fliegen ſehen. Es war wahr: 
baftig gut, daß wir unter firenger Aufficht ftanden; denn durch 
die Hartnädigleit gereizt, mit der uns die offen ftehende Batterie 
Schuß um Schuß antwortete, hätten unjere Kerl gute Luft ge 
habt, ein paar Kartoffeln oder Steine zu laden. 

- Unfer Zugführer war der Lieutenant v. Manderfeld, eine 
eigenthümliche Perfönlichleit. Seine Kameraden behaupteten unter 
Anderem, was er vor den gewöhnlichen Menſchenkindern voraus 
habe, fei, er könne aud Geifter jehen. Und in der That, fen 
Aeußeres ſah gerade jo aus, als wenn dies Gerücht wahr ge 
weien wäre. Man hätte den Lieutenant v. Manderfeld einen 
bübjhen Mann nennen können, wenn er nicht gar jo blaß aus 
gejeben hätte, und wenn feine außerordentlich merlwürbigen Augen 
nicht geweſen wären. Diefe Augen waren von einer fo heilen 
blauen Farbe, wie ich nie mehr was Achnlides geſehen. Vergiß⸗ 
meinnidht in Milch gelodht ift gar nicht? dagegen, babei waren 
fie ungewöhnlich groß und er hielt fie immer jo weit offen, dab 
gar kein Schatten hineinfiel. Was ihm aber bäuptfählih in den 
Ruf gebracht, ala fähe er Perſonen und Dinge, die andern Men 
fhen unfihtbar blieben, war feine wirklich colofjale Zerftreutbeit. 
Wir hatten immer Angft, bei größeren Manövern unter feinem 
Commando zu erercieren, und bei ſolchen Fallen nahmen ſich die 
Gefhügführer öfters die Freiheit, von feinen fpeziellen Befehlen 
abzuweihen und das zu thun, was die andern Züge thaten; 
denn ſonſt wäre es vielleicht ſchon öfters vorgelommen, daß mir 
mit unjeren beiden Gejhüsen auf einmal allein ftehen geblieben 
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oder gar aus der Linie zurüdgerafjelt wären. Auch eine Sonder: 
barkeit hatte Lieutenant v. Manderfeld; er vollendete nie einen 
Sag, den er angefangen, und das, meinten bie andern Offiziere, 
fei beſonders ein Beweis, daß er fich immer mit Saden bejchäf- 
tige, die nur ihm allein fihtbar wären. Im Uebrigen war er 
ein guter Offizier, namentlih für das Laboratorium, den wir 
alle lieb hatten; auch hatte er ein großes Vermögen, war in jeder 
Hinfiht mittheilfam, und wollte noch ein paar Jahre dienen, um 
vielleicht mit dem Charakter als Kapitän abgehen zu Tönnen, 

Set berührte mich eine Säbelfpite an der Schulter, und. 
als ih mih umſah, war es der Lieutenant v. Manderfeld, der 
mit feinem Pferde dicht hinter mir hielt. Ach war Bombardier 
und beforgte als folder das Richten. Daß dieſes im Eifer bes 
Gefechts nit aufs Pünktlichite beforgt wurde, will ih nicht 
läugnen und begriff es deßhalb volllommen, als 'mir der Offizier 
fagte: „Laſſen Sie hinten am Lafettenſchwanze nach gewöhnlichen 
Augenmaße eine gute Hanpbreit mehr links nehmen. Wenn wir 
mit Kugeln ſchoͤſſen, träfe feine einzige, alle — Apropos!“ unter: 
brach er ſich nad feiner Gewohnheit, „was meinen Sie, Unter: 
offizier Helmfcheid, man follte den Kapitän veranlaſſen, ein paar 
Haubigen heranzuziehen; ba rechts von uns iſt eine famoſe Ver: 
tiefung, um bie rappelföpfifche zwölfpfündige Batterie recht — —“. 
Er wollte fagen: in die Flanke nehmen, ſtatt deſſen aber rieb er 
fih den Schnurrbart mit dem Knopf feines Säbel® und warf fein 
Pferd herum, dem Kapitän entgegen, der jo eben vom Abtheilungs⸗ 
Gommandeur berübergefprengt Tam. 

„Sehen Sie doch einmal an, Herr Lieutenant v. Mander: 
feld!“ rief unfer Chef, indem er mit dem Säbel auf die Zwölf 
pfündige wies, „ſtehen die Hallunken nidt da, als feien fie. uns. 
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ſterblich! Sie müßten fih, hol' mi der Teufel! ſchon ange 
zurüdgezogen baben, und das ift nur der pure Eigenfinn des Ka: 
pitäng Hoffmann. Wir hätten ihnen ſchon alle Lafetten demontirt, 
und da drüben die Haubigbatterie hagelt jchon feit einer Viertel. 
ftunde in ihn hinein. Aber die machen keine Miene, abzuziehen.“ 

„Gewiß nit, Herr Hauptmann,” entgegnete der Lieutenant; 
„jo lange noch ein Schuß Pulver —“. Damit ſchwieg er und 
blidte über da3- Feld hin. 

„Sie wollten fagen, Herr Lieutenant von Manverfeld, fo 
lange fie noch einen Schuß Pulver in ihren Propen haben,“ 

„Es ift möglich, Herr Hauptmann, daß ich das jagen wollte. 
Aber ih dachte —“ 

— — ‚Nun was dadten fie denn beim heil. Petrus?” 
rief der Hauptmann, nachdem er eine gute Weile auf die Ge 
danten des Lieutenants gewartet. 

Diefer ſchaute mit feinen blaffen Augen wie weit, weit i in: 
unabjehbare Fernen, dann verjegte er: „Wir könnten, jo meine 
ich, die beiden Gefhüge von unjerem linken Flügel langſam hinter 
den Hügel zurüdziehen lafjen und rechts hinüber dirigiren, wo —“ 

„Teufel! da haben Sie Net!” rief der Kapitän einfallen, 
und fo feinem Offizier die Mühe jparend, den Satz vielleicht et 
was jpäter abzubrehen. — „Sehr gut! jehr gut! Bon da her 
Inallen wir ungeſehen auf die hartnädigen Zwölfpfünder, daß fie 
nit wiſſen, mo fie ihre Obrfeigen herkriegen jollen. Und menn 
das den Hoffmann nicht zum Abzug zwingt, fo hat er gar Feine 
Idee von einem Yeldmanöver, — Na, warte!” drohte er mit 
feinem Eäbel zur feindlichen Batterie hinüber; „komm du mir 
beute zu Tiſch, ih will dir fagen, mo du ber bi. Mit Brod- 
kugeln will ih dir beweifen, daß du keinen unzerfhofienen Dann 
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davon’ gebracht hätteft. Es ift merkwürdig,” wandte er fih an 
feinen Offizier, „daß alle Kapitäns von zwölfpfündigen Batterien 
jo donnermäßig bartnädig find.” 

„Das macht wohl das grobe Material,” erwiederte Lieutes 
nant v. Manderfeld jehr langjam und bevädtig, „Aber der Herr 
Hauptmann felbit —“ 

— — — ‚Nun, fo reden Sie doch aus in's Teufels 
Namen! — Was ih ſelbſt? Bin ih etwa auch hartnädig?” 

„Bott jo mich bewahren, das worauszufegen; aber ich wollte 
nur jagen, Sie waren ja felbft —“ 

„Bei eimer zwölfpfündigen Batterie. Allerdings, aber als 
Lieutenant, und als foldher, Herr v. Manberfeld, thut man nur, 
was der Kapitän befiehlt. Aber augenblidlich.“ 

Der Lieutenant, der feinen Vorgeſetzten ungeduldig werden 
ſah, grüßte rejpeltwoll mit- vem Säbel und wandte fein Pferd 
nach uns hin. „Wie viel Schuß haben wir noch in der Probe, 
Unteroffizier Helmſcheid?“ fragte er. 

„Für jeves Geſchütz ſechs, Herr Lieutenant.“ 

„Schön! ſchön! Laſſen fie unfere beiden Geihüge langſam 
hinter ven Hügel zurüdziehen, dann aufprogen und dorthin gehen, 
wohin ich vorhin gezeigt. Die Mulde da — —“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant. Habe alled genau verftanden, 
Da mollen wir die Zwölfpfünder überrafhen. Paßt mir auf, 
Zungen?!” wandte fi der Unteroffizier an die Bedienungsmann⸗ 
Schaft. „Das Geſchütz zurüd, aber langfam und rudweije, daß 
die drüben nichts merken. — Ih brauche wohl die Bedienungs⸗ 
mannfchaft nicht auffigen zu laſſen?“ erlaubte er fih den Bor: 


gejegten zu fragen. 
„Nein, nein, die Pfervehalter ſollen nachziehen. Das macht 
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weniger Hufichen und —. Huch wird ber Herr Hauptmann, wil- 
rend wis unjere neue Etellung einnehmen, wahricheinlich die Güte 
haben, die übrige Batterie tüdtig feuern zu laflen, daun — — 

„Beriteht ſich vom ſelbit!“ rief der Kapitän. „Machen Eir 
nur, daß fie bald bintommen.“ 

Bäbrend wir mın langſam binter der Kette von Hügeln 
abzogen, fnaliten unfere zurüdgebliebenen Geſchũhe fo toll und 
Dergnügt darauf los, Daß es eine wabre Freude für ein Artillerie 
ber; war. Aud waren die ſechs Geichüge jo in Rauch eingehüllt, 
daß es dem Feind kaum möglich war, unjeren Abzug zu bemerfen. 

Unten am Rante des Hügel3 fanden wir glüdlicher Weile 
einen Hoblweg, dem wir, im Zrabe neben dem Geſchũtz herlau⸗ 
fend, folgten, und eine große Curve beſchreibend, in weniger al 
einer Biertelftunde volllommen in der Flanle der zwölipfündigen 
Batterie ftanden. Und das Rradtigite dabei war, dab fie keine 
Ahnung von uns hatten, obgleich wir faum achthundert Schritt 
von ihnen entjernt, durch leichtes Geſträuch gededt, unjere beiben 
Geſchũte vorjhoben. Unterweg3 batte una der Lieutenant v. Mar 
derfeld in feiner abgebrodenen Weile gehörig inftruirt und um 
jeren Eifer auf'3 Höchſte angeitahel. „Wir müßten die dort oben 
mit Hurrah vertreiben,“ fagte er. Sowie die Geſchũtze ſtehen, 
bleiben nur vier Mann, den Unteroffizier inbegriffen, dabei; vie 
übrigen fünf an jedem Geidüg figen auf, das macht zehm Reiter, 
und wit denen fege ich nad) den eriten ſechs Schüflen hinter dem 
Hügel ber, als hätten wir Kavallerie bei und. Ich fage eud, 
Leute, die Zwölfpfünder werden laufen, dab 8 —“ 

„Ein Bergnügen if,” wollte er jagen. Und darauf freuten 
auch wir uns ganz bejonders. Sn der That waren wir fo nahe, 
daß wir einzelne Belannte fehen und ganz genau erfennen Tonnten. 
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Da ftand der lange Kapitän Hoffmann mit feinem übergroßen 
blonden Schnurtbart und hatte fein Taſchenperſpektive angelegt, 
mit dem er nah unferer Batterie hinüber ſah. Mochte er vielleicht 
merken, daß zwei Geſchütze fehlten, oder hoffte er, unjer Kapitän 
mwerbe abziehen, und unterfuchte wielleiht für diefen Fall das 
Terrain, um noch etwas vorgehen zu können. Da jah ib auch 
meine guten Freunde, die Bombarbiere Ellendorf und Wetter, 
legterer von und Graf Wetter vom Strahl genannt, die fich beide 
ganz außerordentli abmühten, ihre Geſchütze zu richten, wahr: 
Iheinlih aber an das Ende des Manöverd dachten, an den ftillen 
Abend in den Cantonnirungen, an ein Glas Wein, an uitar: 
renflang und an ein Iuftiges Lied. Ich freute mich fehr darauf, 
bei der nächſten Zuſammenkunft ihren ungeheuren Eifer in ber 
Bedienung des Geſchützes fchildern zu können. Da die Zwölf: 
pfünder vor und etwas in der Höhe ftanvden, jo erjchienen fie 
uns mit ihren Gefhügen, Proben und der Mannſchaft ganz dunkel 
auf dem hellen Himmel abgezeichnet.. Es hatte fih ein ziemlich 
heftiger, herbftliher Wind erhoben, der über die Haide fuhr, und 
fo zog fih der Pulverdampf faſt augenblidlih über vie Batterie 
zurüd bi3 an den Rand des ſchwarzen Tannenwaldes, wo er 
langjam eindrang und vermwehte. | 

Sept waren wir fertig, die Gefchüge geladen, dem Commando 
nah mit jechslöthigen Kartätihen — fo nahe waren wir dem 
Feind — in Wirklichkeit aber mit einer harmlofen Manöver-Cartouche. 
Ich vermuthe au, daß, um das Krachen des Schuſſes zu ver: 
mehren, ein tüchtiger Pfropfen von Haidekraut aufgejegt worben 
war. Die drei Mann, die mit dem Unteroffizier bei der Kanone 
geblieben waren, — mid) hatte der Lieutenant, der mir überhaupt 
ſehr wohl wollte und mich gerne bei ſich hatte, mit zur Kavallerie 
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genommen — ſchoben das Geihüg ein paar Schritte wor, Unter 
offigier Helmſcheid blidte zurüd, und ala ihm unjer Offizier wintte, 
krachte der Schuß dahin, gleich darauf der zweite, und da unfer 
braven Burſchen droben wie toll arbeiteten, fo fam ver britte 
Schuß faft mit der gleichen Intervalle wie der zweite, und fo fort 
bis alle jedh3 draußen waren. Freilich war e8 dabei gegen alle 
Reglement, daß die da droben ein Hurrah erhoben, das weit 
über das Feld hinausſchallte, die acht Kerle jchrieen für achtzig 
und der Effekt, den dieſer plöbliche unerbörte Speltafel auf bie 
überrajchten Zwölfpfünder hervorbrachte, war in der That ergöglid. 
Auf's Höchſte erftaunt, wie fie waren, ftellten fie augenblidlid 
ihr Feuer ein, ja ſämmtliche Bedienungsmannſchaften blickten nad 
una bin und hielten wie erftarrt faft mitten im Laden. Unſere 
Geihüge Trachten aber auch teufelmäßig und zwar jo unvermuthet 
und nahe, daß fie jchon Jemand aus der Faſſung bringen font 
ten, Deutlich hörten wir die weit binjchallende Stimme des zwölf 
pfündigen Kapitän: „Eine unangenehme Ueberraihung, mein 
Herren!” rief er; „thut aber nichts, wollen ihnen zeigen, wo ſie 
ber find, Mit den drei Geſchützen vom linken Flügel noch br 
dert Schritt vorgegangen und mit Kartätjhen auf fie gefeuert! 
Wir wollen ihnen zeigen, wo fie her find. Da müſſen die Splitte 
davon fliegen, mer weiß wie ſehr! An Flidmaterial fehlts nicht.” 

Das war denn nun der entjcheivende Moment. Wir ließen 
vie drei Zmwölfpfünder ruhig aufprogen und vorgehen. Wie ft 
aber eben wieder auffuhren, feuerten unfere beiten Kanonen je 
tühtig nun mit zweilöthigen Kartätjchen binem, daß in Wahrheü 
von Mann und Ro kaum ein einziger davon gelommen waäte. 
Auch unfere Batterie drüben war in diefem Augenblict nidt 
müßig; die Verwirrung bei den Zwölfpfündern und den auger 
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blicklichen Stillitand des Feuerns benütend, war unſer Kapitän 
in Carriere noch ein paar hundert Schritte vorgegangen, hatte 
wieder abprogen lafien und knallte nun mit verboppelter Muth 
auf den Feind, Der Zug Hufaren, den unfere Batterie zur Be 
deckung hatte, blänfelte nun mit einem Male ſcharf um den Hügel 
herum und jchoß gegen die Infanterie der Zwölfpfünder. 

Bis jetzt hatte Lieutenant v. Manverfeld mit und in dem’ 
Hohlweg gehalten, doch hob er nun feinen Säbel. „Vorwärts 
Kinder!" rief er, „das it ungemein luſtig. Mit einem unge 
heuren Hurrah drauf. Glaubt mir, die Zmölfpfünder —“ 

Diesmal brauchte er feinen Sa nicht zu vollenden, denn ehe 
wir nur fihtbar wurden, jchrieen wir wie taufend Waldteufel? 
Die Bedienungsmannſchaft unferer Geſchütze ftimmte beim lebten 
Abbrennen mit ein, und als der Kapitän unſerer Batterie und 
jo unerwartet als Kavallerie bervorbrechen ſah, ſchwang er entzüdt 
feinen Säbel im Kreife, was von Feuerwerkern, Unteroffizieren, 
Bombarbieren, Kanonieren, kurz von der ganzen Batterie als eine 
Erlaubniß angejehen wurde, ebenfall3 fchreien zu dürfen. — Und 
wie jchrieen die Kerle! Es ſchallte fo laut und nachdrücklich 
über das Feld hin, daß fih vom Standpunkte des Abtheilungs: 
Commando3 her augenblidlih ein paar Adjutanten in Bewegung 
jegten und auf ung zufprengten. Die mochte auch der Comman⸗ 
beur der zwölfpfündigen Batterie gejehen haben und feinen Stand» 
punkt in jeder Hinſicht für mißlich und unhaltbar halten; wir 
hörten: Batterie ha —a — a —lt! unsere Feinde protzten auf, und 
fuhren in kurzem Trabe der Chauſſee zu, welche in den Tannen⸗ 
wald hinein führte. Der Kapitän der Zmölfpfünder war der Lepte 
auf dem Plage; er drohte mit dem Degen nach unjerer Batterie 
hinüber und rief unferem anfprengenden Hauptmann entgegen: 
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„Diesmal muß id zurüd, aber komm' du nur heute Abend im 
den goldenen Hecht, ich will dir jchon beweiſen, daß ihr total 
fjalſch mandvrirt habt. — Wer weiß wie ſehr.“ 

Das war nun gleichviel, ob unfere Manöver richtig oder 
faljh genannt werben fonnten, gelungen waren fie, das unterlag 
feinem Zweifel. Dort floh der Feind, bier ftand unjere Batterie, 
von der fein Geihüg fehlte — — grüße mein Lotthen, Freund! 
— — Der Sieg war unjer. 


® 


Eine zerſchoſſene Batterie. 


Stille liegt das Schlachtfeld, — Stille im Vergleich zu dem 
wüthenden Lärmen, den wir bis jegt mit Schießen und Hurrak 
freien gemacht. Ich glaube, fo lange e8 Manöver gibt, war 
ein folder Speftafel bei ähnlicher Beranlaflung nicht „gehört 
worden. Es hatten fih auch durch ihn angelodt von andem 
Truppentheilen, die große mittägliche Paufe benügend, verſchiedene 
Dffiziere bei und eingefunden, die fi den Gang des Gefechte 
erllären ließen. Mir waren zur Batterie eingerüdt, und Lieute 
nant v. Manderfeld meldete ſich ebenjo Hark zurüd, als er fort 
gezogen war; wir hatten gar feinen Berluft, mit Ausnahme des 
alten MWifchlolben, der im allzu hoſtigen Herausziehen abge 
brochen war. 

Der erſte Theil des glorreichen Sclachttages war vorüber; 
wir, die wir zum Unterſchied vom Feinde Felbmügen trugen — 
jene hatten Tſchako's — wir hatten auf allen Eden gefiegt ; überall 
jah man unſere Linien vorbringen und fi) auf der Hügellette 
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ausbreiten, die mit dem ſchon erwähnten Waldrande beinahe parallel 
lief. Dorthin unter den Schup ber alten Tannenbäume hatte ſich 
der Feind zurüdgezogen, Wir waren begreiflicher Weije von den 
Pferden abgeitiegen und wurden, wie auf jedem -anftändigen 
Schlachtfelde, wo Klagen und Seufzer gen Himmel fteigen, — 
nicht von Raben Ber anderem Raubzeug, ſondern von einigen 
Marfetenverinnen, deren volle Körbe und Fäßchen recht will: 
fommen waren, angefallen. Wenn man circa ſechs bis act. 
Stunden zu Pferd war und ſtark manövrirt hat, da ſchmeckt ein 
Glas Rum und ein tüchtiges Brod mit Wurft fo Eöftlich, wie 
jpäter nie mehr ein Frühſtück. Alles bejhäftigte ſich aber au 
mit biefer Arbeit, fo wichtig beim Solvatenleben im Frieden, — 
Alles vom jüngften Kanonier aufwärts bis zum Kapitän, — 
neben welchem fich der Lieutertant v. Manderfeld befand, der die 
ihm gewordenen Lobjprühe ſchmunzelnd einfaffirte, und deſſen 
Dank oder beicheivene Ablehnung in fo abgebrodhenen Sägen be 
ftand, wie ich nie was von ihm gehört. 

Der Hauptmann hatte feine eigene Feldflaſche in der Hand, 
und während ihm fein Burſche ein gebratenes Huhn ſtückweiſe 
auf einem alten Zeitungsblatt jerwirte, beleuchtete er mit vieler 
Meisheit nochmald das eben gehabte Gefeht, und aufmerkam 
börten ihn die umſtehenden Offiziere an, fowie auch wir, in 
weiteren Kreiſen ſtehend. Seiner Anfiht nach hätte der Kapitän 
Hoffmann jhon vor einer halben Stunde abfahren müfjen, und 
war es von dieſem Manne unverantwortlic geweſen, Menjchen 
und Pferde fo leichtfinnig auf's Spiel zu ſetzen. — Daß did das 
Donnerwetter!” rief unjer Chef entrüftet; „auf ſolche Art ift es 
fein Spaß zu manövriren. Da hört Alles auf, denn wenn id 
fo bartnädig fein will, jo Tann ich mich freilih von ſechs Bat⸗ 
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terien zumal auf den’ Pelz ſchießen Tafien, ohne eine Handbreit 
zu meichen, indem ich ganz genau weiß, daß mir und meinen 
Leuten al’ die Manöver:-Cartoudhen kein Haar krümmen werden. 
Sa, meine Herren! dad Manövriren im Scherz jowie im Ernſt 
ift ein Schachſpiel; bei letzterem muß ich der Gewalt weichen, 
beim eriteren einer überlegenen Combinatiort, 

Bei diefen Worten biß er heftig in einen Hühnerſchenkel 
und fpülte darauf das Genoffene mit einem tüchtigen Schlude 
Rum in den Magen. — „Brrr! ich genieße fonft nie Schnaps, 
aber an einem fold harten Tage hält das Leib und Seele ms 
ſammen.“ 

Wenn man in dieſem Augenblicke durch die vor uns lie 
genden Tannenbäume hätte ſehen können, ſo würde man va 
guten Kapitän Hoffmann erblickt haben, wie er ebenfalls vor 
ftand, umgeben von feinen Offizieren, ebenfalls frühſtückend um 
wahrſcheinlich auch ein gebratene® Huhn, zu dem er Rum ode 
Cognac tranl, Es mar mir, aͤls hörte ich ihn jagen: „Sehe 
Sie, meine Herren, ich liebe die Manövers, wer weiß wie jeht! 
Aber man muß das Ding mit Einfiht und Verſtand betreiben; 
da hört Alles auf, wenn man fo hartnädig fein will, wi 
drüben mein fonft guter Freund von ber reitenden Batterie. Wer 
weiß wie fehr! menn ich mir nit daraus mahe, mir aus 
unverantwortliher Nähe von einer rejpettablen zwölfpfündigen 
Batterie auf den Pelz brennen zu laflen, da kann ich freilid 
leichtfinniger Weiſe mitten im euer vorgeben. Oh! — Dh! 
Würde aber ſehen, wie ich ausgellopft werde. Wer weiß me 
bald! Sa, meine Herren, dad Manöpriren im Scherz fowie im 
Ernſt ift ein Schachſpiel; in lepterem. Falle muß ich der Gemwall 
weihen, im erfteren aber einer richtigen Combination. Iſt abe 
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das beim Schachſpiel eine richtige Combination zu nennen, wenn 
ic Läufer oder, Thürme wie Pferde benugen will und querfelvein 
galoppire wie ber Lieutenant v. Manderfeld, wo ich gar nicht hin⸗ 
gehöre, wer weiß wie jehr!” 

Ich für meine Perfon hätte was darum gegeben, der Unter 
redung heute Abend im Gafthof zum goldenen Hecht des benach⸗ 
barten Städtchen? und den Difputationen der beiden Kapitäns 
über das heutige Manöver zulaufchen zu dürfen. . Aber ein gols 
dener Hecht und die Börfe eines Bombardier! Das waren zwei 
unvereinbarlie Dinge. Kamen wir je Abends in das Städtchen, 
was meilten® wegen Wrreitgefaht im größten Incognito gejchah, 
jo öffnete und der grüne Apfel feine gajtlihen Hallen und wir 
gingen höchftend mit ſehnſüchtigen Bliden am goldenen Hecht vor- 
bei, wo immer eine Menge leichter Jagdwagen hielt, fowie Offi- 
zieräpferbe, und wo aus den Kücdenräumen ein gar jo ange 
nehmer Duft hervorquoll. 

Einer von unjeren Belannten, der fih einmal in Folge 
eine? Urlaubs und eben angelommenen guten Wechſels von Haus 
bineingewagt hatte, erzählte won der famofen Einrichtung dieſes 
Gaſthofes, von wunderbarem weißem Wein und riefenhaften ſaf—⸗ 
tigen Beefiteald, — Aber wozu dieje gaftronomischen Träumereien, 
und ſehnſüchtigen Hechtgedanten! Aber fo ift der Menſch. Als 
ih eben hungrig und durftig vom Pferde ftieg, war Wurft, 
Brod und ein Schnaps das höchſte Ziel meiner BWünjde; jest 
wo ih jatt war, dachte ih an Rheinwein und Beaſſteals. 

Uebrigens war auch die Zeit der Träumereien und Phanta- 
fieen vorüber gegangen, Auf allen Seiten wurde Apell geblajen, 
und gleich darauf durch ein anderes Signal die Hauptleute der 
verjhiedenen Batterien zum Abtheilungs - Commandeur gerufen. 
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Lieutenant v. Manderfeld übernahm unſer Commando, allignirte 
‚bie Batterie, ließ an die Pferde treten und dann rühren. Bald 
darauf kam der Kapitän zurüd, und ſchickte augenblidfich die 
Progen nad einer jeitwärt3 ftehenden Pulverlammer, um neue 
Munition zu faſſen. Darauf ließ er die Feuerwerker, Unteroffi⸗ 
zjiere und Bombardiere vortreten, und bielt uns eine Eleine 
Standrede, worin er unter Anderem fagte: daß der Herr Oberft- 
wachtmeifter mit unferem Manöver vorhin außerorbentlich zufrieden 
gewejen jei und noch befohlen habe, bieje feine Zufriedenheit dem 
Herrn Lieutenant von Manderfeld befonders fund zu thun. Bei 
diefen Worten fuhren zwei Hände vor lauter Rührung an den 
Tſchako, und unfer guter Lieutenant ſah in der That fo ftolz 
und zufrieden aus, als babe er vie feindliche Batterie wirklich 
genommen. u 
„Der zweite Theil des heutigen Manövers,“ fuhr der SKa- 
pitän mit erhöhter Stimme fort, „verfpricht noch glänzender- zu 
werben, Se. Erceellenz, der commandirende Herr General, ift fo 
eben auf der Haide erſchienen und hat einige neue Dispofitionen 
vorgezeichnet, worin namentlih der Artillerie eine glänzende Rolle 
zugetheilt worden iſt. Vor allen Dingen freue ih mich,” ſetzte 
er lahend hinzu, indem er fih bie Hände rieb, „daß wir noch⸗ 
mal3 mit dem guten Kapitän Hoffmann anbinden können; wir 
werben feiner Batterie von ferne folgen, ihn mit Unterflügung 
einer Haubigbatterie angreifen, und ihn gänzlih demontiren.“ 
Ich bin bier dem geneigten Lefer die Erklärung ſchuldig, 
daß dieſes „gänzlich Demontiren” hegreifliher Weile nicht ernft- 
lich gemeint war, doch kam es zumeilen, namentlich bei ſpeziellen 
Artillerie-Manövern vor, daß eine Batterie dazu beſtimmt wurde, 
zum Spaß demontiert zu werben, d. b. fie mußte einen außer- 
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ordentlichen Verluſt markiren, es wurde z. B. angenommen, jegt 
werden ihr fo und fo viele Bedienungsmannſchaften unfähig gemacht, 
jegt ein halb Dutzend Pferde erſchoſſen, dann Räder und Propen 
zertrümmert, und ber Kapitän mußte zeigen, wie er es mache, 
um bei al’ dieſen Berluften noch manövrirfähig zu bleiben. Es 
war das immer eine höchit angenehme Aufgabe geweſen, nament⸗ 
lich in der Nähe eines Waldes, wohin ſich die Bleſſirten und 
Getödteten zurückzogen, um da, während ſich vie Uebrigen im 
Schweiße ihres Angefichtes plagten, ein zweites Frühſtück zu ſich 
zu nehmen. 

Nachdem der Hauptmann die gefagt, erhob er fi mit 
wichtiger Miene in den Bügeln und verfündete mit lauter Stimme: 
„Uns aber ift die Ehre des Tags vorbehalten, denn am Schlufle 
‚werben wir, und zwar vor den Augen der Generalität, in einem 
Hohlwege Kehrt machen.” 

Im Hohlwege Kehrt machen ift allerdings eines der ſchwie— 
rigften Manöver und befteht darin, daß eine Batterie, bie durch 
einen Hohlweg vor oder zurück geht, plötzlich von vorn ange 
griffen wird, Steile Wände zu beiden Seiten verhindern das 
Ummenden der Gejhüge mit Progen, und fo merden denn biefe 
von einander getrennt, einzeln gewendet, die Pferde an ben Ab: 
hängen herum geführt, und man fann fi denken, daß dieſer 
Knäuel von Kanonen, Progen, Menſchen und Pferden eine höchſt 
angenehme Gonfufion abgeben Tann, wobei freilich viel Artillerie: 
ehren aber au geſchundene Finger und zerquetjchte Hühneraugen 
in Menge zu holen waren. 

„Ich hoffe,” rief der Kapitän, der ſich ganz in die Stim⸗ 
mung eined Schladhttages verſetzt fühlte, „daß wir bier auf dem 
Felde der Ehre zeigen werden, wie wir in ben Unterrichtöftunden 
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“und auf dem Erercirplab etwas gelernt. — Auseinander treten! 
als die Geihüge!“ 

Bald kam unfer Bolten mit friiher Munition zurüd, und 
nicht lange nachher wurde zum Auffiten geblafen, unfere Geſchũtze 
brachen vom rechten Flügel zugweiſe ab und jo trabten wir über 
das Feld dahin, um den linken Flügel einer Kavalleriebrigave 
zu poftiren, die den gegemüberliegenden Feind attakiren follte, 
fobald es uns und einer noch mehr jeitwärts placirten Haubitz⸗ 
batterie gelungen jei, die zwölfpfündige Batterie zu demontiren, 
welche unſere Kavallerie verhinderte, über die Hügel hervorzu⸗ 
brechen. Kapitän Hoffmann hatte ſich vortrefflich aufgeitellt ; der 
Waldrand war von einem Graben umzäunt, deſſen ausgeworfene 
. Erde no vor ihm einen Heinen Wall bildete und jo die Zwölf: 
pfünverbatterie famos dedte. Es war mie eine lünftlih aufge 
führte Batterie, und hätten die Zwölfpfünder vorher ſo geſtanden, 
fo hätten wir jchießen können — mer weiß mie jehr! — ohne 
ihnen nur ein Leid zuzufügen. Wie gejagt, vor unferen Sechs⸗ 
pfündern waren die da drüben ziemlich ficher, nicht jo aber vor 
der Haubigbatterie, und das erflärte und Lieutenant v. Mander: 
feld, der, ehe dag Schießen begann, die Feuerwerler, Unteroffi- 
ziere und Bombardiere um fi verfammelte und uns einen Fleinen 
Unterricht ertheilte. Dabei batte er es fich auf der Lieſe — fo 
bieß das Pferd, weldhes er im Dienft und namentlih beim 
Feuern gerne ritt, — jo bequem als möglih gemacht, den 
rechten Fuß über den Sattellnopf gelegt, wodurch er faſt wie 
eine Dame zu Pferde ja. „Es iſt kein Zweifel,“ ſagte er, 
„daß die Zwölfpfünder brüben ziemlih gegen unjere geraden 
Kugeln gevedt find, d. h. wenn diefe — — die Haubikbatterie 
aber Tann ihnen garftig zu ſchaffen machen, und die Kugeln, bie 
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jelbft hinter ihnen einfchlagen, koͤnnen Aeſte und Zweige abreißen, 
ja ganze Bäume umftürzen, die dort eine garftige Gonfufion an- 
richten müſſen. Es iſt gefährlih, jo feine Aufftellung zu nehmen, 
denn — Menn ich recht fehe,“ fuhr er fort, indem er nad ber 
Haubigbatterie blidte, „jo jheint Kapitän Schwengel Iosgehen zu 
wollen ; man fieht fhon — Na, da werden wir Gleiches thun. 
Diesmal kommts aber auf kein fchnelles Schießen an, das merkt 
euch. Feſt und fiher gezielt; wenn nur ihr Bombardiere was 
nug ſeid, jo müfjen unfere Kugeln den Erdauſwurf wor den 
Zwölfpfündern völlig durchpflügen wie ein Aderfeld, denn nur - 
auf diefe Art — — An die Geihüge!” 

Da ftanden wir; es wurde auch augenblidiih mit Kugeln 
geladen, zmwölfhundert Schritt auf die Batterie, und das Schießen 
vom rechten Flügel begonnen. Die Haubigbatterie warf ebenfalls 
und beeilte fih fehr, ihre Granaten los zu werben. Unſer zwölf- 
pfündiger Feind antwortete wader, dad muß man ihm laffen, 
und ich glaube, wenn das Ding ernſt geweſen wäre, würden wir 
fhleht weggelommen fein, denn der gute Kapitän Hoffmann 
ſchien fih um die Haubigen gar nichts zu befümmern, jondern 
concentrirte feine ganze Kraft und Wuth auf und. Nah einer 
furzen Weile fahen wir einen zahlreihen Reitertrupp mit vielen 
bligenden Epaulett3 und meißen ederbüfchen am Waldrand gegen 
die zmwölfpfündige Batterie galoppiren, Diefe fing nad der Vor: 
ſchrift an dentontirt zu werben. Unjer Kapitän und die beiden 
Lieutenant3 hatten ihre ernrohre vorgenommen, um genau fehen 
zu fönnen, wie die drüben ihre Sache angriffen, und daß fie es 
gut machten, das bewieſen mande Auörufe der Zufriedenheit. Es 
wurde ihnen aber auch arg genug mitgefpielt; Gefhüge und 
Progräder zerſchoſſen, Mannſchaft und Pferde dahin geftredt, 
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daß es eine wahre Freude war. Sch bin überzeugt, mein Freund 
Ellendorf hatte ſich ſchon lange todtſchießen laſſen, lag rückwärts 
im Schatten des Waldes, wo er ſeinen guten Schnaps trank 
oder ſein Leiblied ſang: 


Es blinken ſo luſtig drei Sterne 
In's Dunkel des Lebens hinein. 


Trotzdem aber die Zwölfſpfünder in kurzer Zeit über drei 
Viertel der Mannſchaft verloren hatten, ftellte doch nur ein ein 
ziges Geſchütz ſein Feuer ein, von dem man nänlid annahm, 
daß feine Lafette gänzlich zertrümmert worben ſei; die andern 
krachten jo revlih auf ung, als jeien fie auf dem Erercirplage. 

So modte dad Manöver vielleicht eine halbe Stunde ge 
dauert haben, als wir Befehl erhielten, unfer Schießen einzu- 
ftellen, und fih darauf der General mit feiner zahlreihen Suite 
am Fuße ded Hügels aufitellte, auf dem mir poftirt waren, 
Hauptmann Hoffmann batte nun die Genugthuung, mit feinen 
zerichofjenen Gejhügen, die er aber wunderbar zufammengeflidt 
hatte, unter allgemeinen Lobſprüchen vorbei paradiren zu dürfen, 
Unſer Kapitän ritt feitwärtd® an den Hügel, wo die Zwölfpfünder 
vorbei mußten und rief dem Chef derfelben zu: „Armer Freund, 
wir haben did garftig zugerichtet. Sa, mit einer reitenven Bat: 
terie muß man nicht anbinden.“ Das gejpenvete Lob der Bor: 
geſetzten hatte den Hauptmann Hoffmann weich und nachgiebig 
geftimmt und er entgegnete lachend: 

„Ihr jeid mir die rechten, um mit euren Schlüffelbüchjen 
einer zwölfpfündigen Batterie meh zu thun. So zerichoffen wie 
mie find, fahre ich doch gleich vor euch auf, und jchieße euch zu 
Krautitüden.“ 
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„Ra, Scherz bei Seite!” rief unfer Kapitän; „ihr habt 
eure Sache vortrefflih gemacht.” 

„Das will ih meinen,” war die Antwort. „Wer weiß 
wie jehr! Aber an Flidmaterial fehlt's nicht, wie ihr ſeht.“ 

„Adieu!“ 

„Bis heute Abend!“ 

Nachdem wir in dem allgemeinen Manöver, was nun folgte, 
noch einige Stellungen markirt, trabten wir auf der Chauſſee, 
die durch den Wald führte, eine gute Weile, den Feind verfol⸗ 
gend, der ſich mehr und mehr gegen die Feſtung W. zurüdge 
zogen hatte, auf deren Glacis der heutige Schlachttag endigen 
jolte. Eine Menge Zuſchauer hatten fi) eingefunden und 
ſchwärmten zu Fuß, zu Wagen und zu Pferd um uns herum, 
namentlich an ben beiverfeitigen Waldrandern hatte fie ſich zahl- 
reich aufgeftellt, denn bier unter den Bäumen waren fie ziemlich 


fiher vor Kavallerie und Artillerie. Freilich drang zumeilen 


eine ‘Plänklerkette von Jägern und Infanterie zwijchen fie hinein, 
die alsdann noch mehr ſchoſſen als gerabe nothwendig mar 
worauf wir ein fehr ergögliches Schreien von weiblichen Stim⸗ 
men aller Art vernahmen. 


Ein Jagdwagen unter militäriſcher Führung. 


Auf der Landſtraße, die wir paſſirten, hielt ein leichter 


Jagdwagen mit einem Herrn, der ſelbſt kutſchirte, und drei jungen 


Damen, die und neugierig antraben ſahen. Der Herr des Wa—⸗ 

gens hatte die Zügel in dieſem Augenblid feinem Bedienten über: 

geben und trat, indem er den Hut freundlic arußend mahm, 
Hackänder, Kr. u. Fr. U. 


— — 4 


194 Ein Tag bei bem Manöver. 


gegen unjern Kapitän, der vorausritt und in dem jchon älteren 
Herrn einen Belannten zu erkennen ſchien, denn wir hörten, wie 
er laut ausrief: „Ab! das ift ein höchſt angenehmes Zufammen- 
treffen! Wie kommen Sie daher?“ 


Die Antwort war: „Sch bin bei meinem Bruder auf dem | 


Tannenhofe und heute wie alle Welt hinaudgezogen, um die Ma 
növer anzujehen, kam aber, wie das wohl zu gejchehen ypfleat, 
überall zu fpät. — Iſt die ganze Gefhichte zu Ende?“ fragte 
er bierauf, „oder Tann man noch etwas fehen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete unſer Kapitän mit ſehr michtigem 
- Zone, „das Sntereflanteite, ein Manöver, was felten ausgeführt 
wird, haben wir noch vor uns, ein fehr ſchönes Artillerie-Ma 


növer, und ich hoffe” — dabei warf er fih in die Bruft — 


„daß es ganz außerordentlich gelingen wird.“ 

„Für diefe Auskunft bin ich Ihnen beſonders im Namen 
meiner jungen Damen jehr dankbar,” fuhr der fremde Herr fort; 
„ich verfichere Sie, ‚lieber Hauptmann, was id Alles jhon habe 
bören müflen über meine Untenniniß des Terraind und des Ma 
növerd überhaupt, das kann ich Ihnen gar nidht jagen.“ 

. Die drei Damen lachten und eine von ihnen fagte: „Und 
gewiß nicht mit Unrecht, Papa, denn jetzt fahren wir ſchon meh 


tere Stunden auf dem Felde herum, und wo wir erjheinen, if 


e3 gerade, als flöhe das Militär wor ung,“ 

„Was doc unmöglich mit Abſicht geſchehen kann,“ verfegte 
galent unfer Hauptmann. „Aber id werde Sie auf einen Blak 
Dirigiren, wo Sie, wie gejagt, das Beſte wortrefflih ſehen follen.” 


Lieutenant v. Manderfeld, der, wie das bei ähnlichen Ber: 
anlaffungen feine Gewohnheit war, fcharf in ven Wagen hinein 


— — — — 
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geſchielt hatte, machte mir, der ich zufällig neben ihm ritt, eine 
Miene, als wollte er jagen: gar nicht übel! 

Der Kapitän, der bemerkte, daß die Pferde vor dem Jagd⸗ 
wagen beim Geräufch der heranraffelnden Batterie anfingen unruhig 
zu werden, war jo freundlich, zum Schritt blajen zu laſſen, dann 
bob er ſich in den Steigbügeln und blidte forſchend um fich her, 
vielleiht war es zufällig, daß ich ihm gerade in's Auge fiel, 
vieleiht date er auch, ich wäre nicht ungeeignet dazu, bem 
Jagdwagen ‚mit den hübſchen Damen zum Yührer zu Dienen, 


genug, er winkte mi gnädig zu fih und inftruirte mid in ber 


Geſchwindigkeit, wohin ich die Geſellſchaft führen folle, damit: fie 
dad Manöver, wobei feine Batterie die Hauptrolle fpielte, genau 
jehen könnten. Darauf wandte er fih an den alten Herren und 
jagte ihm: „Ih will Ihnen einen won meinen jungen Freimilli- 
gen mitgeben, er wird Sie hoffentlih jo gut eskortiren, daß 
ih“ — bei diefen Worten neigte er feinen Säbel vor den Da- 
men — „in kurzer Beit dag Vergnügen haben werde, Sie wie 
der zu ſehen.“ 

Der Lieutenant v. Manderfeld hatte mit feiner Pantomime 
vecht gehabt: von den brei jungen Mädchen war eine hübfcher 
als die andere. Als ich mich bei meinem wohlwollenden Offizier 
auf kurze Zeit abmeldete, jagte er lachend: „Sie find doch ein 
wahrer Glückspilz. Uber ic bitte mir aus, daß Sie genaue 
Nachrichten einfammeln, wer wir find und mir beſtens rappors 
tiren.” 

„Batterie Tra —a —b!“ fommandirte der Kapitän, darauf: 
„Batterie Galopp!” und dahin flogen Gefhüte und Reiter, daß 
e3 eine wahre Freude war. Die drei Mädchen erhoben fich auch 
von ihren Sigen und jahen der davon ſtürmenden Batterie mit 
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offenbarem Bergnügen nad. Mein Pferd, das in diefem Augen 
blide ungehalten darüber war, allein zurüd bleiben zu follen, 
that einen fo gewaltigen Riß vorwärt®, daß ib um ein Haar 
aus dem Sit gelommen wäre. Und das wäre in biefem Augen 
blide entſetzlich geweſen. Um es für diefe Unart zu firafen, im 
Vertrauen gejagt, hauptfähli um mich zu zeigen, gab ich ihm 
ein paar tüchtige Sporen, parirte es auf der Stelle und warf 
e3 jo glüdlih herum, daß es ſich wohl hoch bäumte, gleich var 
auf aber ruhig neben dem Wagen ftand, Darauf erhob id, 
als wenn "gar nichts vorgefallen wäre, meine Hand an ven 
Tſchako, jalutirte und ftellte mich zum Befehl der Damen. Der 
ältlihe Herr bat mid, voraus zu reiten, und ih kam dieſem 
Wunſche injoweit nah, als ih mich neben den Wagenpferven 
bielt, dabei aber das meinige jo weit halbrechts geftellt Hatte, 
daß e3 mir möglih wurde, leicht einen Blid in den Magen 
werfen zu können. Wie ſchon gejagt, e3 ſaßen drei junge Mädchen 
in demjelben. Eine davon, die vielleiht zwei —dreiundzwanzig 
Jahre haben mochte, war die Tochter des Altlihen Herrn und 
fie ſaß auf dem vorderen Sig des Charabanc neben biefem. 
Eine andere junge Dame von gleihem Alter, die Tochter des 
Beſitzers des Tannenhofes, ſaß im Fonds des Magens, und 
neben diefer ein ganz junges Mäpchen, vielleicht von ſechszehn 
oder -fiebzehn Jahren, ebenfalld eine Tochter des alten Herrn. 
Diefer, der in C. wohnte, war feit ein paar Wochen mit ven 
beiden Töchtern bei feinem Bruder auf dem Tannenhof auf Be 
ſuch und hatte fi beute Morgen den leichten Wagen einſpannen 
laffen, um, mie wir bereits willen, mit fehr wenig Erfolg dem 
Manöver beizumohnen, 

Von den drei jungen Damen interefjirte mich begreiflicher 
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Weiſe die jüngfte am meilten; ich hatte damals neunzehn Jahre, 
und fo befanden wir und, was das Alter anbelangte, in einem 
ziemlih pafjenden Verhaäͤltniß. Auch war fie mit ihrem runden, 
friihen Gefichtchen, den glänzenden Augen, die fie aber meiſtens 
niederſchlug, dem Tieblihen Munde mit blendend weißen Zähnen, 
die heroorbligten, wenn fie, was zumeilen geſchah, mit ihrer 
Coufine über irgend etwas lachte, gar zu allerliebft. Dieje Cou- 
fine ſchien mir etwas ausgelaſſener, ja fpöttiiher Natur zu fein, 
und wenn ih mich nicht gewaltig irrte, fo batte ich die Ehre, 
die Zielfcheibe ihrer liebenswürdigen Spöttereien zu fein. Mein 
häufiges Herumſchauen mochte begreiflicher Weife etwas Heraus: 
forderndes für fie haben, und wenn ich dag fchnell zweimal nad 
einander that, jo bemerkte ih wohl, daß die beiden Mädchen 
tüchtig gelacht hatten; die Coufine zeigte aber alsdann mit ſchein⸗ 
bar vollkommen gleihgültiger Miene an die hohen jchwarzen 
Tannen hinauf, während die andere Schelmin aus einem unter: 
brüdten Lachen nicht zur Ruhe kommen konnte und auf wahr: 
baft komiſche Art mit ihren weißen Zähnen bligte, 

So zogen wir dahin, die Wagenpferde einen geitredten 
Trab, ich meiſtens kurzen Galopp reitend, und es war died auf 
dem fchattigen Waldwege, auf den die Sonne nur hie und da 
durch eine Lüde won Gebüſchen ihr goldenes Streiflicht warf, 
ein recht hübjches Bild. 

Die Eoufine hatte aber durchaus gar feine Ruhe; zuweilen 
erhob fie fih und flüfterte der jungen Dame, die vor ihr jaß, - 
ein paar Worte in die Obren, fo daß diefe ſich ebenfalld ums 
wandte, augensheinlih um ihre jüngere Schweiter zu neden. 
Diefe proteftirte zwar heftig gegen eine Beichuldigung, vie ich 
nicht verftehen konnte, doch mifchte ſich auch der alte Herr lachend 
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in die Unterhaltung, und da er ſchon lauter ſprach, fo verftand 
ih, als er fagte: „Aber, Emilie, das ift ja ganz erſchrecklich.“ 
Nun aber ſchien die Kleine diefe Nedereien übel nehmen zu 
wollen; fie warf das Köpfchen herum und drehte ihrer Nachbarin, 
allerliebjt jchmollend, halb und halb ven Rüden, hatte aber da 
bei das Unglüd, ihr Tafhentuh aus dem Wagen fallen zu 
laſſen, welches fie kurz zuvor auf ven Schooß gelegt. 

Das war nun ein Moment, den ein junger reitender Ars 
tilferift, der das Abfpringen vom galoppirenden Pferde aus dem 
Fundament gelernt hat, fi nicht angenehmer wünſchen konnte. 
Ich parirte jo ſcharf auf der Stelle, daß ſelbſt unjer Kapitän 
feine Freude daran gehabt hätte, und flog vom Sattel, ala wenn 
e3 gälte, vierhundert Schritt in eine feindliche beranftürmende 
Colonne mit zweilöthigen Kartätfhen zu fegen. Daß ich das 
Tuch im Nu aufhob und ebenjo ſchnell wieder über die Eroupe 
des Pferdes hinweg in den Sattel fprang, verfteht fih von felbft. 
Dann galoppirte ih dicht an den Wagen und überreichte der 
Heinen Emilie auf die zierlihfte Art von der Welt dag Schnupf- 
tuh. Ihr Gefihtchen war gewiß im PVorgefühl der nun zu 
erwartenden Nedereien, die offenbar meiner unbeveutenden Perſon 
galten, wie mit Purpur übergofien. Die beiden andern bo 
haften jungen Damen unterbrüdten mit Mühe ein muthwilliges 
Laden, und um das ungeftört zum Ausbruh kommen zu laſſen, 
fowie um da3 arme junge Mädchen durch meine Gegenwart das 
bei nicht wahrhaft in Verlegenheit zu bringen, ritt ih im fchar: 
fen Trabe dem Wagen hundert Schritte voraus, 

Jetzt hatten wir das Ende des Waldes erreicht, links bog 
unſer Weg in die Haide und fiel bier fohnell in die Ebene 
hinab, nicht taufend Schritt von dem Plate, wo wir ung gerade 


Ein Tag bei dem Manöver. 199 


befanden, einen Hohlweg mit fteilen, hoben Wänden bildend, ver 
wie für unjer Manöver beftellt zu fein fchien. 

Begreiflicherweife folgten wir dem Fahrwege nicht, ſondern 
wir verließen ihn, wie er aus dem Walde hinaustrat, und ih 
führte den Wagen recht? auf die Haide und erfuchte nun den 
alten Herm, noch eine gute Strede vorzufahren, bis auf die 
Höhe des Hohlweges, wo fih auch fehon mehrere Equipagen 
und Reiter befanden, um ven Schluß des Manöver zu erwar⸗ 
ten, das drunten in der Ebene vor der Stadt W. fortipielte. 
€: war bier in der That ein fhöner Punkt, um das Ganze zu 
überfehen. Bor uns, um die Hügel herum, waren unjere Bat⸗ 
terien poftirt, die fich aber langfam zurüdzogen, higig vom Feinde 
verfolgt, der vor Begierde brannte, uns feine Retirade von heute 
Morgen mit Zinjen zu vergelten. Nachdem ih eine Zeit lang 
umgeſchaut, jah ich unfere Batterie und empfahl mich ven Damen 
und dem alten Herrn. Lebterer dankte mir auf's Freunblichite 
für meine gute Führung und ſetzte hinzu: wenn ich während 
der nächſten Manövertage einmal in die Nähe des Tannenhofes 
kaͤme, möchte ich, im Fall e3 anginge, eine Biertelftunde Urlaub 
nehmen, um einen frijchen Steigbügeltrunt zu thun. ch dankte 
aufs Herzlichſte für dies liebenswürdige Anerbieten und hörte 
noch, wie die Coufine der Kleinen Emilie zuflüfterte: „Dein Papa 
it wirklich von einer Güte, die du hoffentlich zu würdigen vers 
fteben wirft.“ Dann Iegte ich meine Hand an ven TIſcalo, 
grüßte und ließ meinen Braunen über das ge hinſtreichen, 
als brenne die Welt hinter mir. 

Hinter mir brannte nun freilich nichts, aber in mein Herz 
war ein Funken gefallen, der möglicher Weiſe zu einer gefähr⸗ 
lien Flamme werben Tonnte. Wie den Andern zum Trotz hatte 





200 Ein Tag bei dem Manöver. 


die Kleine meinen Abſchiedsgruß recht freundlich erwiedert und 
mir dabei einen Big ihres Auges zugewandt, der, unabſichtlich 
oder abfichtlih, gefährlich in den trodenen Zündftoff meiner neun: 
zehn Jahre fiel. 

Bei der Batterie angelommen, meldete ich mich zuerft be 
meinem Kapitän pflichtihulpigft vom Kommando zurüd und ray 
portirte, id habe den Wagen mit dem älteren Herrn und den 
drei jungen Damen wohlbehalten an die bezeichnete Stelle ge 
bracht. Dafielbe fagte ih auch meinem Lieutenant v. Mander⸗ 
feld und ſetzte die vertraulide Mittheilung hinzu, joviel ich er 
fahren, wohnten die jungen Damen auf dem Tannenbofe, wo 
aber dieſes Gut läge, ſei ich wahrhaftig nicht im Stande anzu- 
geben. 

„Das wollen wir ſchon erfahren,“ antwortete mein Zug: 
führer. „Wenn die Damen nur der Mühe werth find, d. h. 
hübſch, ſo werde ich fhon morgen — — Apropos,“ unterbrad 
er fih wie gewöhnlich, „fie find do jung? Denn Sie werben 
mir zugeben, daß es ein wenig lohnendes Bergnügen wäre, we 
gen einer alten Schadtel — — Hm! hm!” fagte er nah einer 
Paufe, „ver Zannenhof, — das muß jenjeit? des Waldes fein, 
nah dem Fluſſe zu. Ich habe da meiße Thürme bemerkt. — 
Aber gehen Sie an Ihr Geſchütz, Unteroffizier Helmſcheid hat 
fhon verzweifelt oft nah Ihnen umgeſchaut. Bis nahher; da 
wollen wir ſehen, was —“ Hier verlor fih, mährend er da⸗ 
vonritt, der Reſt des Satzes in ein unverjtänbliches Gemurmel, 

Nun meldete ib mi aud bei meinem Unteroffizier, ver 
verbrießlich mit dem Kopfe nidte und mir zur Antwort gab: 
„Se, das hat Ihnen wohl gefallen, bei Frauenzimmern im 
grünen Wald fpazieren reiten, ftatt bei ver Batterie zu fein. 
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— Donnerwetter!” ſetzte er hinzu, ala ich lachend an meine 
Stelle trat, „wir haben jcharf gefeuert, und es thut mir in ber 
Seele weh, daß wir immer und immer zurüdgehen müſſen. Hol 
der Teufel die Manövervorfchrift!” 

„Batterie ha —a — alt!" kommandirte der Kapitän. „Zum 
Zurüdgehen — proßt auf!" Die Progen rafjelten heran, das 
Gefhüg wurde eingehenkt, die Pferbehalter ließen nach ihrer Ge- 
wohnbeit die Zügel fahren, wie wir nur Miene machten, ung 
nah den Pferden zu menden. Da konnte ever zujehen, wie 
er feinen Gaul befam und in den Sattel hinein voltigirte, Aber 
mit neunzehn oder zwanzig Jahren geht das alles glüdlih von 
ftatten, und nicht eine Minute nah dem Kommando jagten bie 
acht Gejhüge vor ung her und wir folgten im fcharfen Trab 
hinten drein. 

Nachdem wir etwa tauſend Schritte zurückgegangen waren, 
wurde Halt kommandirt. Wir ſaßen ab, durften rühren, und 
der Hauptmann fam auf mid zu, um fi einen etwas genaues 
ren Rapport über meine Begleitung des Wagen? auszubitten. 
Ich jagte ihm Alles, was er zu willen brauchte, auf's genaueſte 
und umftändlichite, bob auch beſonders hervor, welch unnennbar 
erhebenden Eindruck die davon jagende Batterie auf die drei 
jungen Damen gemacht. Während meines Berichtes nidte unjer 
Chef vergnügt mit dem Kopfe und wandte ſich zumeilen nad 
der Höhe um, wo man einen ganzen Knäul von Wagen, Yußs 
gängen und Reitern ſah. Dort befanden fih auch die Bewob: 
nerinnen des Tannenhofes, und wenn ich feharf binblidte, jo 
glaubte ih den Wagen mit den beiven hellen Pferden zwiſchen 
den übrigen Equipagen heraus zu erkennen. 

Unterbefien waren die Manöver beendigt. Drunten im 
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Thal ſah man lange Eolonnen Sipnfanterie nah der Stadt zu 
marſchiren und zwiſchen ver auffteigenden Staubwolle flimmerte 
und ftrahlte es hervor, es waren die blanken Bajonette, Die ven 
Sonnenschein zurüd warfen. Auch gebämpfte Töne ver Regi⸗ 
mentsmuſik vernahm man zumeilen, aber nur das weniger jchöne 
derjelben: die Heine ımb große Trommel, — Ri— di — di —bum 
—ri— di — di — bum! — bum! — bum! Auch Kavallerie fah 
man links vor der Stabt gegen den bier jehr feichten Fluß 
ziehen, wo ſich eine Fuhrt befand, vermittelft welcher fie an das 
andere Ufer und in ihre Standquartiere kamen. Die Leute 
waren luſtig und guter Dinge, und man börte ihren Geſang, 
der auf meinen Unteroffizier Helmfcheid einen wehmüthigen Ein 
drud zu machen jhien. Da ſtand er neben mir, auf feinen 
breiten Säbel geftügt, und verzog mißmuthig den Mund, wäh— 
vend er fih das Kinn ftrih und darauf den Schnurrbart, und 
finfter in die Sonne blidte, die ſchon ftart abwärts ſenkte. Das 
zieht Alles froh nad Haufe,“ jagte er, „und hat Recht, daß es 
froh ift; meine ich doch wahrhaftig, heute wäre des Manöprireng 
genug geweien. Was Teufel fällt unjerem Alten ein, am Schluß 
noch eine Batterie im Hohlweg Kehrt machen zu lafien! Bilden 
fie jih etwa ein, das fei eine große Ehre für und; und er 
wolle ung den fremden Offizieren im Glanz zeigen. Fehlge 
ſchoſſen! verdammt fehlgefchoflen! der Oberſt hat was auf unjern 
“ Kapitän; wir haben ihm heute Morgen feinen Hoffmann zu fehr 
maltraitirt; das bat er übel genommen. D ich fenme- das in 
- wendig und auswendig Da. bat er denn bei ſich gedacht: na, 
wartet ihr Millionenhunde, wenn ihr nicht genug kriegen könnt, 
da will ich euch Kehrt machen lafien, bis die Sonne herunter 
ift, und der Mond und alle Sterne am Himmel ftehen.“ 
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‚Der Unteroffizier hatte ſich in den Eifer hinein geredet und 
fpudte heftig von fih, mie er in ſolchen Augenbliden zu thun 
pflegte. 

„Nun, es wird nicht fo jchlimm werben,“ ſagte ih be 
gütigend; „wir werden ibm hoffentlich einen Kehrt vormachen, 
daß er feine Freude daran hat.“ 

„Sa, ja,” entgegnete der Unteroffizier, „thue man da feine 
Schuldigkeit, wie fie ein Engel nur thun kann, der gerade vom 
Himmel berunterfteigt, was nugt das! Ich arbeite nicht felbit- 
ftändig für mid, und wenn bei einem andern Gefüge gebodt 
wird, fo ift die wunderbarfte Confufion da. — Aber das fage 
ih euch,“ wandte er fih an die Kanoniere, „wenn einer von 
euch alten Eſeln nicht aufpaßt, jo kehre ich mich den Teufel 
d’ran, ob morgen Sonntag ist, und lafle euch fo lange Kehrt 
machen, bi3 ihr feine Idee mehr davon habt, mo der Welt 
Anfang oder Ende if. — Da kommen fie.“ 

Sm der That ſah man jet eine zahlreihe Suite von Of⸗ 
figieren aller Grade und Waffen unten bei dem Hügel vorbei 
reiten und fih nad der Höhe wenden, wo fi die Zufchauer 
befanden, zu deren Füßen der Hohlweg lag. 

„Still geitanden! aufgejeflen!” hieß e3 bei ung; „Batterie 
geihütweife rechts bredt ab! marih! — Trab!" — So raflelten 
wir dahin; und Helmjcheid inftruirte währenddem die ſchwächſten 
feiner Bedienungsmannſchaften und Fahrer. „Schulten!” rief er 
dem Spipreiter zu, „bu bift fonft ein braver Kerl, haft aber 
eine verdammte Neigung nach rechtsum Kehrt zu machen. Wenn 
du mir das nachher thäteft, ich glaube, ich brächte Dich um. Dent 
an deine Schafe von ehedem; die wenden fi) auch links, wenn 
fie die Dreblrantheit haben, — Und du Martens,” manbte er 
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fih an einen Kanonier des erjten Gliedes, „paß mir auf ben 
Schmik auf, und wenn er wieder Dummbeiten machen will, fo 
fpar mir feine Rippenftöße. Für jeden fag’ ih dir im Voraus 
ſchon vergelts Gott! Aufgepaßt! — Richt't euh! Mir haben 
vorher, wie mir jcheint, noch einen Heinen Parademarſch. Bor 
wärts, Schwegler, dein Gaul ift eine Hanbbreit zurüd. — Donner 
‚wetter! paß mir auf, Ein paar Falte Eifen hinter den Baud- 
gurt, — So!” 

So ermahnte Unteroffizier Helmjcheid, während wir im vollen 
Trabe vorwärts ritten, und man kann fi denken, baß- feine 
Worte ziemlich ſtoßweiſe hervorkamen. 

Der Parademarih ging gut von Statten, und die erfle 
Haubige ſchwenkte links ab in den Hohlweg hinein. 

„Den haben fie und vortrefflich ausgeſucht!“ brummte Helm 
fcheid, „faft jenfrechte Wände, und unten nicht Plaß, mo ein 
Chriftenmensh feinen Fuß fegen kann. Aber ih erſuche Sie 
freundlichft, Bombardier,” wandte er fih grimmig an mid, 
„hauen Sie auf Ihr Geihüg, und laſſen Sie es unterbleiben, 
da oben den Frauenzimmern unter die Röde zu guden. Möchte 
wifen, mas das Weibsvolk da an dem Abhange zu jhaffen hat.“ 

Diefe höchſt unzarte Aeußerung des alten Geſchützführers 
batte mir faſt das Blut in’3 Geficht getrieben, Glüdlichermeife 
ging feine grobe Rede nicht auf die jungen Damen, die ih aller 
dings eifrig mit den Augen geſucht. Hoch über uns ftanden 
allerding? ein paar junge Mäpchen etwas weit vor, um fich die 
Sache da unten recht genau anzufehen. Noch hatte ih den Wa 
gen mit den hellen Pferden nicht entdeckt. Doch jegt bei einer 
Biegung des Weges jah ich ihn vor mir. Alle vier waren au 
geitiegen. Der alte Herr lehnte am Stamm einer Weide, an 
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feiner Seite faßen die beiden älteren Damen; die Eleine Emilie 
aber befand fi neben dem Wagen und bielt ſich mit der Hand 
an einem der Thürgriffe. Sie blidten aufmerfjam in die Tiefe, 

und meine Eitelfeit flüfterte mir zu, es wäre mir doch nicht 
ganz unmöglih, daß die jungen Tamen fi) aud ein wenig 
nad dem umfehen könnten, der fie auf dieſen wunderbaren Plat 


geführt. 


Ein verlorenes Etwas. 


Geht wurde auf der andern Seite die hohe Generalität ſicht⸗ 
bar; gleih darauf erfholl: „Batterie halt!” und dann murbe 
das Signal zum „Kehrt auf der Stelle” geblafen. Wie dies 
Manöver ausgeführt wird, kann ich dem gefleigten Leſer nur fehr 
ſchwer Kar machen. Wie ich früher jchon bemerkt zu haben glaube, 
wird angenommen, vor dem erften Gefchüge erſcheine plößlich 
irgend etwas Feinvlihes, Tirailleurs, Flankeurs oder die Tete 
einer Colonne, wo denn begreifliher Weife das einzige Mittel 
der Rettung ift, fo fchnell als möglich zurüdzugehen. Die Ge 
ſchutze werden abgeproßt, legtere mit den Pferden umgedreht, fo 
daß die Fahrer mit den Pferden an den Wänden des Hohlwegs 
fehen müſſen, wie fie vorbei kommen, darauf die Geſchütze felbft 
gewandt und nun wieder zum Zurüdgehen aufgeprotzt. Mitten 
in diefem Manöver bietet die ganze Batterie einen Knäul der 
Verwirrung, der über alle Beichreibung ift. Einer fteht dem 
Andern im Wege und die größte Aufgabe beiteht darin, die Pferde, 
obne daß fie unruhig werden und anfangen zu fchlagen, herum: 
zubringen. Zuerſt wird das Geſchütz Klar gemacht, weldes die 
Epige bildet und dem Feinde zunächit fteht und ſchiebt man dieſes 
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alsdann einige Schritte vorwärts, um durch raſche Kartätichen 
Ihüfle die Angreifer zurüdzubrängen. 

Daß mir Alle unfere Schuldigkeit auf das Umfaſſendfte 
thaten, veriteht ſich von felbit. Galt es doch, vor den Augen 
fo vieler Offiziere die Batterie in Ehren beitehen zu laſſen, ftand 
doh nahe am Abhange der Oberft mit der Uhr in der Hand, 
‚um zu jehen, in wie viel Minuten das Manöver ausgefüht 
werde, und kannten wir doch unjern Kapitän genugjam, um zu 
willen, daß er uns jeden Fehler, jede Ungeſchicklichkeit hart werde 
büßen laſſen. 

Aber die Sache ging über Erwartung; im Nu war die erfte 
‚ Haubige Mar gemacht, wurde vorgejhoben, geladen und Trade 
gegen den Ausgang des Hohlwegs. Darauf aber waren die 
Zuſchauer droben, Aümentlic aber die Pferde der Wagen um 
Neiter nicht vorbereitet. Ich vernahm, wie droben ein paar Mal 
von Mädchenſtimmen aufgejchrieen wurde, und obgleich ich alk 
Hände voll zu thun hatte, um mit den at Bebienungsmant 


ichaften unferes Gejhüges der ummendenden Proge aus dem Wer 


zu geben, und hinter viefelbe zu kommen, jo fonnte-ich es doch 
nicht unterlaffen, im Augenblid als der Schuß gefallen war, in 
bie Höhe zu ſchauen. Obgleich der Bediente des alten Herrn vom 
Tannenhofe die Pferde hielt, jo hatten fie doch, erjchredit dur 
den plöglihen Schuß, einen Sa vorwärts gethan und die Kleine 
Emilie, die ih am Wagen feithielt, etwas auf die Seite geriffen. 
Glüdliher Weile hielt fie ihren Handgriff feit, und das einzige 
Unglüd war, dab das arme Mädchen über eine Baummurzd 
ftolperte und mit dem einen Füßchen außglitt, und faft big zum 
Knie ihren weißen Strumpf fehen ließ. 

Der Anblid hätte mir im gegenwärtigen Augenblid doppelt 
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gefährlich werden können, mein Pferd, geängftigt durch das Ge: 
tümmel drunten, drängte links gegen den Stangenteiter unjerer 
Proge, und diefem nur hatte ich es zu verbanten, daß ich nicht 
zwiſchen die Räder kam, denn er verjegte ihm in dieſem Tritijchen 
Moment tüchtig eins mit dem Kautfchul, fo daß es einen Riß gegen 
die Wand des Hohlwegs that und glüdlih auf die Seite kam. 

Und wenn aber noch obendrein neben mir ein Abgrund 
von zehntaufend Schub geweſen wäre, ich hätte doch aufwärts 
bliden müffen, nieht nad) dem weißen Strumpfe — der war wie 
ein Blig erjchienen und ebenfo ſchnell wieder verſchwunden — 
aber von ihm hatte fih etwas Glänzendes abgelöst, das herunter 
gerollt war und in der Mitte der Wand des Hohlwegd an dem 
Stamm einer Brombeerftauvde hängen blieb, leider aber jo hoch 
über ung, daß es nicht möglich war, dahin zu gelangen, ohne 
das größte Auffehen zu erregen. Meine Aufmerkſamkeit war aber 
dadurch getheilt, und auf's Aeußerſte angeftrengt. Hier unten 
dem tollen Gewühl mußte ih mit Augen und Hand folgen und 
wollte doch auch wiflen, ob das glänzende Etwas, welches ber- 
abgerollt war, von fonjt Jemand bemerkt worden, oder ob viel 
leicht die Berliererin ſelbſt Anftalt machen würde, es wieder zu 
erlangen. Letzteres war mehr als zweifelhaft, und geſchah aud 
nicht, vielmehr fah ich, mie die jungen Damen den Wagen be 
ftiegen, der ältlihe Herr die Zügel ergriff und die Pferde in 
die Haide hinein lenkte. Die Heine Emilie feste fih auf ihrem 
Sitze zurecht, als der Wagen abfuhr; ja, fie erhob fi halb, um 
ihren Sonnenſchirm zu nehmen, den fie hinter fich gelegt. Bei 
diefer Bewegung kam es denn auch wohl, daß fie, gewiß abſichts⸗ 
los, nochmals in den Hohlweg hinabſah, wo wir mit unferem 
Manöver jo eben glüdlih zu Ende kamen. 
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Daß unfer Geſchütz feine Confufionen gemacht, daran war 
der Schutzherr der Batterie mehr Schuld, als der dienſtthuende 
Bombardier eben dieſes Geſchutzes, meine Wenigkeit nämlid. 
Glüdlicherweife hatte im Eifer der Bewegung Unteroffizier Helm 
jcheid nicht die Zeit, genau auf mid Achtung zu geben, dem 
fonft hätte ihm meine Zerftreutheit unmöglich entgehen können 
Aber das Kehrt im Hohlweg war vollbradt, ganz famos vol: 
bracht, und obendrein in fo außerordentlich kurzer Zeit, daß es 
fih der Oberſt wirllih ein paar Worte an den Kapitän koflen 
ließ. „Dat muß ich jagen,“ börten wir feine gewaltige Stimme 
am Eingang des Hohlwegs; „De Bafterie bat dat Kehrt gan 
nobel ausgeführt. Ich bitte die andern Herrn Batteriecheis, & 
nächſtens grad’ jo zu machen, denn il werde alle Batterien ver 
Reihe nah d’ran kommen lafien. Dat bier ift ein ganz prach 
tiger Hoblweg für fo ein Manöver — Wunſche guten Abend, 
meine Herrn!“ Nach diefen Worten ritt er mit der ganzen Suite 


der Stadt W. zu, und ald wir aus dem ſehr geeigneten Hohl: 


weg wieder glüdli heraus gelommen waren, wurbe Batterie 
halt! fommandirt, Proge und Protzkaſten geſchloſſen, der Kapitän 
hielt ung noch eine Leine Rede, worauf der dide Wachtmeifter 
vortrat, um die Quartierbillet3 auszutheilen. — Uttenweiler bieß 
der Dirt, der die Ehre hatte, uns zu beherbergen. Den Namen 
batte begreifliher Weile leiner von uns in feinem Leben gehört; 


der Ort follte hinter dem Tannenwalde an dem Rand der Haide 


liegen, wie ein Bawernburfche fagte, der mit ein paar anderen 
feiner Kameraden neugierig vor der Batterie fand, Das Ber 
Iprechen eines Heinen Geſchenkes bewog ihn, uns den Weg zu 
zeigen, weßhalb er auf die Protze der erften Haubitze gejekt 
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wurde und ung auf denfelben Waldweg dirigirte, den ich vorhin 
nneben dem Wagen der Damen reitend zurüdgelegt. 

Wie gern wäre ih nad dem Hohlweg umgekehrt, um das 
glänzende Etwas aufzuheben, dad noch immer an dem Brombeers 
ſtrauche hing. Da ich aber wußte, wie fehr es unjern Hauptmann 
verdroß, wenn man auf dem Marihe aus Reihe und Glied 
trat, und daß er Einem fo was tüchtig in's Wachs drüdte, fo 
fonnte ich nicht? thun, ald mir genau den Ort merken, mo fi) 
die Brombeerftaude befand. Ich war feſt entjchlofien, ihr, wenn 
Uttenweiler nit gar zu meit entfernt wäre, noch am heutigen 
Abend einen Beſuch zu machen. 

Doch war mir heute das Glück günſtiger, als ich es eigent⸗ 
lich verdiente. Am Eingange des Waldwegs ritt der dicke Wacht⸗ 
meiſter an unſer Geſchütz und ſagte dem Unteroffizier Helmſcheid: 
„Ich muß Ihnen noch für ein paar Stunden Ihren Bombardier 
nehmen; er muß nach W. zum Abtheilungs-Commando und den 
Befehl für Montag holen. Da es morgen Sonntag iſt, ſo wird 
er vorziehen, heute Abend noch zu reiten, um morgen Ruhe zu 
haben.“ Es war aber durchaus nicht die Sorge des guten 
Wachtmeiſters für meine Sonntagsruhe, was ihn veranlaßte, mich 


heute noch nad der Stadt zu ſchicken: man liebte es nicht, ung 


junge Leute an freien Tagen dort unten herumflanliren zu ſehen, 
da war die Gelegenheit zu allen milden Streichen zu verlodend, 
und wenn der alte Oberft zufällig Jemand ermijchte, jo hielt er 
fh nit nur an den Schuldigen felbft, ſondern der betreffende 
Batteriehef wurde nah Umftänden auch mit verantwortlich ges 
macht. 

Als ich mein Pferd aus der Reihe lenkte und es umwandte, 
ritt Lieutenant Manderfeld an meine Seite und reichte mir eine 
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Cigarre, wobei er mid; freundlicher Weife fragte: „Haben St 
auch Geld bei fih, um drunten etwas zu foupiren?” Mora 
ich ihm lachend erwiederte, daß ich zufällig bei Kaffe je. „Nun 
dann reiten Sie,“ fagte er, „aber machen feine tollen Gejchichte, 
wenn Sie zufällig ein paar gleich gefinnte Freunde finden. Km 
men Sie au fo bald ala möglih zurüd, ich werde Ouartie 
für Sie in meinem Haufe maden lafien.” Ih dankte meinen 
freundlichen Offizier auf's Herzlichſte für feine Güte und rit 
abermals den Waldweg zurück. 

Die Batterie zog weiter und bald verklang das Raſſeln m 
Klirren der Räder und Gejhirre auf dem meiden Sandives 
und wurde immer undeutliher. Nur den Geſang meiner her 
ziehenden Kameraden hörte ich noch lange dur den ftillen Wah 
ihallen: 

Wie ziehen wir jo fröhlich 

Mit Sang und Klang nad Haus, 

Beſchirmt ift ja immer 

Des Artilleriften Haus. . 

Es ſchreckt und nicht des Feindes Webermacht, 
Wir führen ja ben Donner der heißen Schlacht. 

Der Abend brach ftark herein, und die Sonne, die hinter = 
unterging,, färbte die Ebene vor mir auf's Prächtigfte, mobei fie me 
nen und meines Pferdes Schatten meit geitredt vor mich bin 
Ich machte es mir für einen Augenblid recht bequem, legte de 
Zügel auf den Hals meines Pferdes, fuchte und fand in mei 
Satteltafhe noch ein Heine Stückchen Brod, zu welchem ich ve 
Reit meiner Feldflafhe tranl. Dann wurde Feuer gejchlagen, ii 
fegte meine Cigarre in Brand und wandte mich nun in kurz 
Trabe von dem Waldwege nah der denkwürdigen Schlucht zurid 
wo an ber Brombeerſtaude ein Heiner Schatz für mich hing, 
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Es war mir nicht ſchwer, den Drt wieder zu finden; bier 
hatte unſere erſte Haubitze geſtanden und gefeuert, darauf war 
die zweite Haubitze gefolgt, dann die erſte Kanone unſeres Zuges 
und dort gegenüber an der Wand des Hohlwegs mußte ſich die 
bewußte Brombeerſtaude befinden. — Richtig! dort war auch der 
Weidenſtamm, wo der ältliche Herr geſtanden. Ich ritt ein paar 
Schritte weiter, wo mit einem Male die Wand des Hohlwegs ſo 
ſtell wurde, daß man von oben nicht mehr hinab ſehen konnte. 
Dort band ich mein Pferd an eine knorrige Baumwurzel, ſtieg 
ab und ging nach der Stelle zurück, wo ich bequemer nach der 
Brombeerſtaude empor klettern konnte. Ich hatte fie auch faſt 
erreicht, als ich droben mit einem Male Stimmen vernahm, la⸗ 
chende weibliche Stimmen, die ih unmöoͤglich verkennen konnte. 
Mas war das? — Richtig, es konnte nicht anders fein: dag’ 
junge Mäbchen hatte ihren Verluſt bemerkt und unjern Abmarſch 
benugt, um das glänzende Etwas’ welches berabgerollt war, 
wieder zu holen. Ich muß geftehen, ich kam in Verlegenheit, bier 
ertappt zu werben, und fing an, mid ein Bischen zu ſchämen. 
Sollte id aber unverrichteter Sache zurüdiehrn? Nein, gewiß 


| nicht. Mit einem rafhen Sage hatte ih die Brombeerftaube ers 


reiht; dort lag auch an der Staude das Band von rother 
Seide; ein Theil der glänzenden Schnalle war abgefprungen und 
hing im Haden feſt. Ich Iöste das Heine Metallplättchen forg: 


fältig und ftedte es in die Tafche meines Golletd, Sollte ich 


das Ganze mitnehmen? Nein, e3 that mir wahrhaftig leid, daß 
das junge, hübſche Maͤdchen umfonft zurüdgelommen fein follte, 
Hatte ih ja doch ein Andenken an fie, und in meinen jugend: 
lichen Phantafien ſchwebte mir der arme Page aus dem Mähr: 
hen vor, der der Prinzeſſin die Hälfte des zerbrochenen Ringes, 
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an dem fie ihren Getreuen erfennen wollte, jpäter knieend übe: 
reihte und dadurch unendlich glüdlih wurde Mer weiß, vie: 
leicht kam auch für mich einmal ein ähnlicher Augenblid. 

Die Stimmen kamen näher und ich hatte eben noch Zeit, 
das rothſeidene Band wieder an die Brombeerftaude binzumerjen 
in den Hohlweg hinab zu fpringen, und mid an der fteilen Wan 
zu verbergen, wo mein Pferd ftand, Set mußten die junge | 
Damen den Rand des Hohlwegs erreiht haben und ich vernahn 
deutlih, was fie Sprachen. | 

„Wie Tann man aber fo eigenfinnig fein , Emilie!“ höre 
ih die Eine jagen. „Was ift dir an dem Strumpfband gelegen? 
Wenn der Onkel erfährt, daß wir ihn deßhalb drunten eine halk 
Stunde marten laſſen, jo wirft du ſchon ſehen, welche Nedereia 
es abſetzt.“ 

„Das verſtehſt du nicht, Roſalie,“ entgegnete Die Klein 
altklug, „es iſt mir wahrhaftig nicht um dag Strumpfband p 
thun; aber ich glaube der alten Grete, was die mir gefagt bat‘ 

„Nun, was bat fie dir gejagt?“ 

„Es fei gefährlich, ein Strumpfband zu verlieren und fin 
zu laffen, wenn —“ 

„Run? wenn —“ 
„Run, wenn Jemand in der Nähe iſt, der e3 fallen ge 
ſehen und fpäter aufheben koönnte.“ 

„Ah! Emilie, du bift Löftlih! Wenn ih das dem Onkel 
erzählen dürfte.“ 

„Das wirft du nicht,“ fagte eifrig’ die andere Stimme. 

„Aber um's Himmelswillen Mädchen, wer hätte es dem 
aufheben ſollen? — Kind! Kind! Was muß ih an dir erleben! 
Du dentft am Ende gar an den jungen Reiter, der uns begleitet.‘ 
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„Du wirft mich wirklich böje machen, Rofalie,“ entgegnete 
die Andere in ganz ernftem Tone. „Hätte id gewußt, daß bu 
jo abſcheulich bilt, jo würde ih die Spa gebeten haben, mitzu: 
gehen. Das ift nit recht won bir.” 

„Nun, nun, jei nicht böfe, bu wirft doch wohl einen Scherz 
vertragen Tünnen? Das mar ein ganz hübſcher junger Mann, 
der Artillerift, und er ſprach recht gebildet und beicheiden. Biel 
leicht ein einjähriger. Freiwilliger , der ſich eines Tags vorſtellen 
läßt im ſchwarzen Frad — 

„Da liegt's!“ rief die kleine Emilie überlaut, und wahr: 
Scheinlih that‘ fie dag, um die Nedereien ihres Bäschens zu 
unterbrechen. „Siehſt du, daß ich Net hatte: grade an ber 
Brombeerſtaude. — Aber die Schnalle ift abgeriffen.“ 

„Das glaube ich wohl,“ lachte die Andere. „Du bift aber 
auch fo heftig in die Höhe gefahren, daß es kein Wunder ift, 
dab das Strumpfband reißen mußte. Und zu eng war e3 dir 
obendrein.“ 

„Sa, e8 war mir zu eng,“ verjegte Emilie. Und das 
fagte fie mit der größten Unbefangenheit, da fie ja keine Ahnung 


' davon hatte, welch profane Ohren dieſen köftlihen Toilette-Geheim⸗ 


nifien zulauſchten. — Das rothjeivene Band hatte doch eine an- 
ftändige Länge gehabt und war no zu enge Ich wollte, fie 
hätte das lieber nicht gejagt. ES war anfänglid meine Abficht 
geweſen, mich fehen zu laſſen; aber nachdem ich das eben Ge 
fprochene gehört, wäre es jchleht von mir gewejen, das arme 
Mädchen fo in grenzenlofe Verlegenheit zu bringen. Ich hatte nur 
wahrhafte Angft, daß mein warm gerittene® Pferd die Kalte 
Abendluft fpüren und fih jchütteln möge Glüdliher Weiſe 
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war aber Cäfar fehr müde, ließ ben Kopf hängen und flant wi 
ein Fels. 

Unterdeffen waren die jungen Mädchen wieder den Abhen— 
binauf geftiegen und entfernten ſich lachend. Wohl noch ce 
Biertelftunde blieb ic an der fteilen Wand halten, ehe ih 4 
wagte, den Hohlweg zu verlafien. — Weit und breit kein Baya, 
nicht die Spur eines menfchlichen Weiend. Die Sonne war unlt 
gegangen, meine Sonne auch; vor mir im Thale Tagen tif 
Schatten, aus denen empor der Dampf der Stadt qualmte, m 
wo man nur einzelne bligenve Lichter ſah. 

Ich trabte Scharf über die Haide dahin und befand midi 
einer halben Stunde in den Straßen von W. Meinen ſchit 
lichen Befehl hatte ich bald in Empfang genommen, und nachde 
wir, ic und mein Pferd, beſcheiden foupirt, erkundigte id mi 
auch nah dem nädften Wege, der zu dem Dorfe Littenwei 
führe, und verließ dann die Stadt, um'nadh einer guten hm 
mein Quartier zu erreichen. 


— · — 


Der Tannenhof. 


Der Ort, wo wir einquartiert waren, Uttenweiler, beit 
aus einer Menge Eleinerer und größerer Höfe Auf dem beit 
derjelben war der Kapitän einquartiert, auf dem eines ande 
wohlhabenden Bauern Lieutenant v. Manderfeld, und bier heit 
auch ich ein Meines Zimmer bekommen. Es war das für mh 
ein großer Bortheil, bei einem Offizier, der mir wohl wolk 
einquartiert zu werden, Zum Kaffee war ich ein für allemal # 
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‚ihm commanbirt, und auch zum Mittagefien wurde ich häufig 
eingeladen, 

| Es war geſtern Abend ſchon jpät, als ih aus W. zurüd: 
Yam , weßhalb ich mich bei meinem Zugführer nicht mehr melden 
tonnte; den andern Morgen aber gab ich genau Achtung, wann 
‚fein Burſche den Kaffee hinein trage und gleih darauf stellte ich 
mid) ein, um meinen bienftlihen und anderen Rapport zu machen. 
Er empfing mid freundlih, mie immer, hieß mich nieverfiken 
und wir frübftüdten ganz gemüthlich zufammen, Ich erzählte ihm 
Alles, was ich glaubte, ihm jagen zu können; das Beſte und 
Schoͤnſte aber, was mir paſſirt war, verſchwieg ich natürlicher 
Weiſe. 

| Bon den Fenitern des Zimmers, in dem wir uns befanden, 
hatte man eine weite Ausfiht. Der Hof, wo wir unfer Quartier 
"Hatten ‚ lag auf einer Heinen Anhöhe, und man jah über Obſt⸗ 
und andere Bäume hinweg in das Thal, wo fih das Tleine 
Flußchen L. wwiſchen Wieſen hindurch ſchlaͤngelte. 

„Schauen Sie links,“ ſagte Lieutenant v. Manderfeld, der 
zu mir an's Fenſter getreten war; „ſehen Sie dort die dichten 
Gebüfhmafien, die ſich vom Fuß des Huͤgels bis hinauf zur 
Höhe ziehen. Betrachten Sie ſich das genau, dann werden Sie 
unten am Fluſſe eine Menge riefenhafter Tannen jehen. Dort — 
und zwiſchen diefen ein paar Thürme hervorleuchten. Auch —“ 

Ich ſah ihn ladend an, 

„Run, mas könnte dag wohl fein?” fuhr er fort, 

Obgleich ich wohl ahmete, was e3 für ein Out fein könnte, 
fo wollte ich ihm doch die Freude der Ueberraſchung nicht nehmen, 
und ftellte mi, als habe ich keine Idee davon, was das fein 
fönnte, 


| 
} 
| 
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„Run, das muß ich jagen,” fprad er, „Sie jcheinen mt 
nicht tief in die Schwarzen Augen von geitern gejehen zu habe 
Dver haben Sie durdaus ein Ahnungsvermögen. Das ift da 
Tannenhof, junger Menſch. Und ich hatte geſtern Abend ned 
das Vergnügen und die Ehre, als wir nad Haufe zogen, bes 
Herrn v. Beſſerer und feinen drei Tiebenswürbigen Damen ver 
geftellt zu werben. Sie holten und ein, ald wir Uttenweiler ji 
erreicht hatten. Ich muß Ihnen jagen — — Nun das hal 
Sie einmal verfäumt, habe aber ‚feine Idee davon, mo fih de 
alte Here noch unterwegs aufgehalten. Hätten ſchon Lange um 
und ba fein Tönnen.“ 

Ich "hatte wohl eine Idee, was den Aufenthalt veranlaft 
bütete mich jedoch, davon zu jprechen. Auch war ich außerorden 
lich überrajcht, dem Zannenhofe jo nahe zu ſein und freute mit 
nebenbei, daß der Lieutenant v. Manbeifeld die Belanntichaft ve 
Damen gemacht, bejonder3 aber, daß fie ihm gefallen; dem nm 
war ih gewiß; dab er einen Operationgplan entwerfen würk 
um den Tannenhof fo bald als mögli zu überfallen. 

Dazu traf er denn auch alle Anftalten, denn er verk 
ſchiedete mich bald nachher und beftieg eines feiner Pferve, us 
ih, wie er fagte, in der Gegend etwas umzuſehen. 

Um zwölf Uhr wurde bei einer alten Windmühle vor de 
Drte Appell gehalten. Der Kapitän war jehr guter Laune, dem 
er hatte die belobenvden Worte feines Chefs no nicht vergeikr 
er war mit uns zufrieven geweſen, weßhalb denn auch durchau 
nichts Unangenehmes vorfie. Es ſetzte keinen Verweis, es HM 
keine Strafwache, und nachdem der Befehl für Morgen verleſen 
war der Appell zu Enve, der heute ausnahmsweiſe kaum ee 
Biertelftunde gedauert hatte, | 
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Lieutenant v. Manderfeld nahm mich mit fih nah Haufe 
und jagte mir unter Wegs, ich ſolle mich bereit halten, ihn nad) 
zwei Uhr zu begleiten. Da ich mir ganz gut denken fonnte, wo⸗ 
bin er wolle, jo pugte ih mich nach dem Mittagefien auf’3 befte 
heraus, 309 meine eigene feine Uniform an, nahm Stiefel mit 
neufilbernen Sporen, wa3 damals der höchfte Luxusartikel war, 
und eine von den verbotenen kleinen Mügen, deren jchwarzer 
Streifen Statt au3 Tuch aus Sammet beitand, ' 

Als ih mih um zwei Uhr jo bei meinem Vorgejehten ein- 
fand, lachte er bei meinem Anblide und ſagte: „Nun, Sie 
feinen es ſtark auf Eroberungen abgefeben zu baben. Aber 
Eins muß ih mir ausbitten: kommen Sie mir nit in mein 
Revier.” 
„Das will ih gewiß," entgegnete ich ibm fo ernft mie 
wirklich; „doch um das zu können, bitte ich ganz gehorfamft, 
mid mit Ihrem Revier bekannt zu machen.“ 

„Das wird fih finden,” meinte er. „Wenn ih Sie nicht 
für gejcheidt genug bielte, einen Wink zu veritehen, jo würde id) 
Sie wahrhaftig zu Haufe laſſen; jo aber nehme ich Sie mit auf 
gegenfeitige Unterftügung, denn ich muß Ihnen jagen — —“ 

„Alſo auf gegenfeitige Unterftügung,“ magte ih ihm zu 
antworten, da ih ſah, daß er gut gelaunt war und aud) feinen 
Sa wie gewöhnlid richt beendigte. 

Er lachte und wir zogen dahin. 

Es war großer Ruhetag bei der Batterie; die Leute ſaßen 
mit ihren Hauswirthen, auch wohl mit deren Frauen und Töchtern 
vor den Häufern und rauchten aus kurzen Pfeifen, die fie regle⸗ 
mentmäßig bei Seite nahmen, wenn der Lieutenant vorbeifchritt. 
Hie und da, aber jelten, ſah man Einen mit jeinem Leberzeug 
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oder der Lakierflaſche beihäftigt. Aus manchem Haufe börte man 
ein luſtiges Lied und von fern ber tönten vie Klänge einer Pr 
faune aus dem Duartier unſeres Pofauniften, der, feines Zeichens 
ein Schneider, diefes ſchwierige Inſtrument noch in fpäten Jahn 
zu erlernen begonnen hatte. Da er aber beftändig zwiſchen je 
Töne hinein gerieth, fo erflang jein Spiel wie ein gelindes & 
heul, und brachte einen volllommenen Mißton in die Sonntagsfir. 

Wir ließen bald das Dorf hinter ung und fohritten üb 
die Höhe des Hügel, an dem es lag. Lieutenant v. Manberkl 
operirte wie ein Huger General, Denn da wir uns von MM 
weißen Thürmen des Tannenhofes offenbar entfernten, jo jdn 
er die Fronte umgehen zu mollen, um die Feſtung an em 
minder ſtarken ober wenigitens offenen Geite anzugreifen. Un 
dem war auch fo. Nachdem mir eine Heine halbe Stunde ih 
Wieſen und durch Wege gegangen, die mit Heden eingegren 
waren, ſahen wir vor und wie bie Hügellette, auf der mt 
gingen, eine Schlucht bildete, die mit dichtem Gebüſch, Tanıa, 
Ulmen, Eihen und Linden beſetzt war und die ſich als ck 
Fortſetzung des Parks vom Tannenhof erwies. Bon den Bern 
herab fchlängelte fih ein Harer Bach in dieſe Schlucht hinen 
deſſen Rauschen ich unter. ben Bäumen deutlich hörte. Wo Pat 
und Schluht auf unferer Seite anfing, befand fich ein alın 
Römerthiftm, neben dem ſich ein kleines Gittertbor befand, d4 
offen ftand und wohin wir und wandten. 

„Sie ſehen,“ fagte der Lieutenant, „daß es möglich # 
feine Idee davon zu haben, daß fi) der Park des Tannenhofe 
bis bier herunter ſich erjtredte, und alfo wird man aud —“ 
Ich ſah ihn fragend an, da er nad feiner Gewohnhei 

plöglich ſtill ſchwieg. 
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„Wir find ein paar harmloſe Spaziergänger,“ fuhr er fort, 
ver alte Thurm und das Thor reizen unfere Neugierde, und 
, =. das Uebrige wird ſich finden.“ 

Wir thaten nach ſeinen Worten und hatten kaum den Thurm 
hinter uns, als ich auch gleich bemerkte, daß wir uns in einem 
ſchönen und wohlgeordneten Parke befanden. Ein feiner, reinlich 
gehaltener Kiesweg lief vor uns her am dieſſeitigen Abhange der 
Schlucht, der uns in kurzer Zeit zu einer Brücke brachte, unter 
welcher das Waſſer des vorhin ermäbnten Baches über Felsſtücke 
hinab brauste. 
‚ €3 war bier unbeſchreiblich ſchon und rug. Obgleich es 
bereits September war, ſo hatten wir doch einen warmen, faſt 
N Heiben Tag; draußen auf den Wieſen brannte die Sonne, mo: 
P gegen es bier im Halbdunkel unter den riefenhaften Bäumen fo 
⸗ erquickend fühl war, Hoch über den Gipfeln derſelben ſpannte 
„" ich der tiefblaue Himmel aus, unten fhäumte das Waſſer, bie 
j und da hoch aufbrovelnd und Farrenkräuter und wilde Rofen be 
# Sprigend, die ſich alsdann fhüttelten unter dem ftäubenden Waſſer 
# und unzählige Tropfen aus ihren Blättern fallen ließen, Dabei 
" war die Stille um uns ber fo feierlich, daſich lieber unge 
# tehrt wäre, als hier in dem fremden Eigenthuhr ohne Erlaubniß 
2’ weiter vorzubringen. Mein Lieutenant aber that das mit einer 
H Sicherheit, die mir auch wieder Muth machte. 
1 Seht waren wir auf der andern Seite der Schlucht, die 
ih, jowie wir abwärts ftiegen, mit jeden Schritte werengte und 
ſchauerlich wild wurde, Die Felfen traten bier wie Mauern zu 
I Tage und fielen jo ſenkrecht nah dem Bade zu ab, daß der 
Meg keinen natürlihen Plag mehr hatte, ſondern an der Stein- 
10 wand hin auf eifernen Trägern weiter geführt wurde. Dabei 


220 Ein Tag bei ben Manöver. 


wand fib die Schluht vor uns fo ſcharf links, daß wir m 
wie in einem eingejhlofienen Kefiel von Felſen befanden. G 
war dies auch in der That ein Keffel, denn unter ung, wo ſih 
berabgerollte, mit Epheu und Moos bewachſene Felsblõcke ſchauer 
lich durcheinander thürmten, bildete ſich im Boden ein Schlum, 
in den das Wafler des Bades in tollen Sprüngen hinab rast, 
um bier mit einem Male in ver Erbe zu verſchwinden. 

„Nicht wahr, das ift jhön?* fagte Herr v. Manberfeh, 
der bemerkte, mit wel freudigem Staunen ih zu dem fir 
menden Wafler hinabblidte. 

„Wunderbar ſchön,“ entgegnete ich ihm, worauf er fortfuht: 

„Es ift bier in unferer Gegend jelten ein Park mit folde 
Umfiht und Geſchmad angelegt, wie biefer. Jetzt laſſen Si 
und noch um die Ede des Felſens gehen und da werden Ei 
vor Erftaunen laut aufihreien. — Wenn Sie aber nicht fchreim, 
ift es mir lieber,” fegte er nad einer Pauſe hinzu; „denn wer 
weiß, ob nicht allerlei Wild in der Nähe iſt, daS durch Jhre 
Aufſchrei verſcheucht werden könnte.“ 

Damit gingen wir vorwärts, und als wir um Die Ecke ie 
Felſens herum maren, hätte ih auch in der That gern mein 
Bervunderung durch einen lauten Ruf ausgedrückt. Die Felle | 
waren mit einem Male hinter uns geblieben, wir hatten wor m 
ein ſanft abfällendes Thal mit dem ſchönſten Wieſenboden bevedt, 
fowie mit Gruppen coloflaler Bäume, bie, obgleidh bei ung gäny 
lich willkürlich daſtehend, tiefer unten georbnete Partien bilvetm, 
in defien Mitte, unter unzähligen weithin leuchtenden Blumen 
gruppen, das Schloß der Tannenhof lag. Dort unten vor de 
Terraffe war auch das neben uns verſchwundene Waller wieder 
zu Tage getreten, ein großes Baſſin ausfüllend, in deſſen Mitt 
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zwiſchen einer Gruppe von Steinfiguren ein immenfer Wafieritrahl 
emporſpritzte. 


Ja, das war in der That wunderbar ſchön und ih hätte 


wirklich meiner Empfindung gern laute Worte geliehen, wenn 





mich mein Führer nicht dringend ermahnt, gefaͤlligſt ſtille zu 
ſchweigen. Der Weg, auf dem wir gingen, bildete an dem 
Felſen einen förmlichen Ballon und tauchte hinter demſelben plötz⸗ 
Ih in das Buſchwerk des Hügeld, womit die hintere Seite ber 
Schlucht bewachſen war und verlor fih in einem reizenden Wald« 
pfad, in dem wir, mein Vorgeſetzter, der fehr eilig ging, und 
ih, der ihm ebenfo folgte, jehr ſchnell verſchwanden. 

„So,“ fagte Herr v. Manderfeld, „jegt find wir vor allen- 
fallfigen Bliden, die von der Terrafie aus hieher ſchauen könn⸗ 
ten, fiher und Fönnen und mit Muße einem kleinen Plate 
nähern, wo wir vielleidht finden, was wir fuchen. — Finden wir 


das in der That, jo werden Sie Tagen, daß ich außerorventlich 


gut mandvrirt habe,” 

Ich erlaubte mir, ihm zu bemerten, daß ich daran nie im 
Geringften gezmweifelt,, was er freundlich aufnahm und, ein Liedchen 
fummend, mir vorausſchritt. | 

Der Waldweg wand fih bald rechts, bald links, unter 
dihtem Gebüfd) dahin, und wenn auch feine Ränder ganz natür- 
lich mit wild wachſenden Blumen, mit Yarren: und Schlingkräu⸗ 
tern bevedt war, jo jah man doch fonit, daß fchaffende Hände 
bier Alles in ſchönſter Ordnung erhielten. Der Boden war fein 


'geebnet, und häufig kamen wir an Ruhepläten vorbei, einfachen. 


Sigen oder größeren Bänken aus Stein oder künſtlich aus Baum- 
äften geflochten. 
Lett mußten wir faft in der Tiefe des Thales angelommen 
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fein. Bor und wurde bad Laubwerk dünner und die grüm 
Wieſe fhimmerte hindurch. Da — mit einem Male — bid 
ver Lieutenant plöglih ftehen, winkte mie mit-der linken Han, 
rubig zu fein und zeigte mit ber rechten vor fih bin, wo id 
denn feine fünfzig Schritte von uns auf einem mit Moos ke 
wachjenen Steine eine junge Dame figen ſah, die ich mit Se; 
Hopfen augenblidlih erlannte Es war die eine Emilie, die 
dort ſaß und emfig beſchäftigt war, aus Epheu und Walvbluma 
einen Kranz zu winden Es war fat komiſch, wie mein Ber 
gejegter in der nächſten Sekunde leife und behutſam anfing wi 
ein Krebs rüdwärts zu fchreiten. Ich machte natürlicher Weit 
diefelbe Bewegung, und fürseinen Dritten, der uns gefehen hatt | 
müßte unfere jonderbare Gangart außerorventlih komiſch erſchie 
nen fein. Sch war nur froh, daß und das junge Maͤdchen 
nicht bemerkte, und jo kamen wir ihr glüdlih bei der Biegun 
des Weges aus den Augen. 

„Sie überrafhen dürfen wir nit,” fprah Herr v. Mar 
derfeld, ala wir in Sicherheit waren. „Die Kleine da unten 
würde am Ende aufipringen, davonlaufen, und damit wäre un 
nicht gedient. Sept aljo muß uns das Glüd günftig fein, ver 
halb it es beſſer — Das Säbeljchleifen ift ja in der Garnila 
eine Ihrer Hauptbeihäftigungen, — klirren Sie aljo, daß « 
ähnlich. Klingt, ein paarmal gegen die Steinwand und ich werd 
dazu ſprechen.“ — 

Ich that wie er verlangte und darauf hob er an laute 
zu ſchreien, als gerade nothwendig war. „Aber das ift in ve 
That einzig hier! — Wundervoll! — Wundervoll! — Wahr 
haftig ganz prächtigl“ Hiemit hatten wir die Biegung de 
Waldwegd abermals umgangen, und fahen die junge Dame wie 
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der vor und, die, wahrſcheinlich erjchredt durch das plögliche 
Geräufh und die Stimme, aufgejprungen war, aber — als fie 
und bemerkte, glüdliher Weiſe nicht davon Tief, fondern erwar: 
tungsvoll ftehen blieb. 

Wir näherten uns in der jchnelliten Gangart, mein Vor: 
gejetter Trab gefaßt, und fo famen mir in kurzer Zeit an Emilie 
heran die uns, Gott ſei Dank! nicht unfreunblich entgegen 
ſchaute. Daß wir aufs Zierlichſte grüßten, verjteht fih von 
felbft. Ich blieb natürlicher Weife ein paar "Schritte hinter mei: 
nem Offizier ftehen, einestheils aus Ehrfurcht, hauptſächlich aber 
um zu fehen, ob das ſchöne Mädchen bei den glänzenden Epaus 
Ietten vorbei wohl einen Blid übrig babe für die befcheidenen 
Achfelllappen. Ach! und fie hatte einen Blid übrig Nicht 
einen, fogar zwei! Und dabei jchaute fie lächelnd auf ihren 
Epheukranz, während fie der blumenreihen Anrede des Lieutenants 
zuhorchte. | | 

Abgebrochener als Herr v. Manverfeld bei diefer Veran: 
laſſung ſprach, habe ich ihn nie reden hören. ber es machte 
fih gar nicht ſchlecht. Er erwähnte des heißen und langweiligen 
Sonntag Nachmittags, eines zweckloſen Spazierganges, des römi⸗ 
ſchen Thurmes und dahinter der einladenden fühlen Schlucht. 
Auch gedachte er- des murmelnden Bades, des ſchäumenden 
Keſſels zwiſchen den Felſen, der Anſicht auf's Schloß, des Wald⸗ 
pfades und jetzt der grenzenloſen Ueberraſchung, hier, wo er 
Niemand vermuthet, eine junge Dame zu finden. Daran knüpfte 
er — und das war der einzige zuſammenhängende Sag — bie 
Bitte um Verzeihung, wobei er feinen unerſchütterlichen Vorſatz 
ausſprach, fih augenblidlih zurüdzuzieben. 

Daß aber diefer Vorja nicht jo unerſchütterlich war, bes 
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wies er in der nächſten Sekunde, denn die junge Dame fagte 
ihm, nicht ohne einiges Erröthen, er habe ſich durch fein Ein 
dringen in den Park durdaus nichts zu Schulden fommen lafien. 
— „OHnkel“, feste fie hinzu, „fieht e3 vecht gern, wenn Fremde 
feine Anlagen beſuchen und ſchön finden. Wenn Sie mir folgen 
wollen, werde ich Sie zu ihm führen, er wird fi gewiß freuen, 
Sie wieder zu ſehen.“ 

„Wieder zu ſehen,“ hatte fie geſagt und dabei bekam auch 
ich wieder einen Streifblick ihrer wunderſchönen dunkeln Augen. 
Darauf fuhr das junge Mädchen lächelnd fort, und was ſie 
ſprach, gab mir einen angenehmen Stich in's Herz. Sie ſagte 
naͤmlich: „Es iſt meine Schuldigkeit, Ihnen Gleiches mit Gleichen 
zu vergelten. Da man geſtern von Ihrer Batterie ſo freundlich 
war, uns einen Führer zu geben.“ 

— „Und diefer Führer ſteht bier,“ verſetzte freundlich ver 
Lieutenant, indem er mid mit einer zierlihen Handbewegung 
vorftellte. — „Bombardier D., ein Freiwilliger aus jehr gutem 
Haufe, mein junger Freund!“ 

Ich war doppelt glüdliih, daß er mich jo außerorventlid 
liebenswürbig vorftellte, denn daraus entnahm ih, daß, ihm die 
Ihönen Augen der Heinen Emilie nicht gefährlich geworden waren. 
Ich ftotterte einige verlegene Worte, welche indeſſen gütig au 
genommen wurden, und dann lud und Die junge Dame durd 
eine freundlihe Neigung des Kopfes ein, ihr zu folgen, — fie 
mit ihrem Epheufranze voraus, dann folgte der Lieutenant und 
zulegt fam ich, froh darüber, daß ich ein kleines Körbchen voll 
Blumen, welches das junge Maͤdchen vergeflen, ungeſehen mit 
mir nehmen konnte. | 

Nah wenigen Schritten traten wir aus dem Waldwege 
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hinaus und jahen vor uns einen Fleinen Raſenplatz in der aller- 
gemüthlichiten Verfaſſung. An einer Seite ſtand ein Tiſch mit 
einem vollitändigen Kaffeefervice, auf dem Boden lagerten mehrere 
Damen, ein paar Herren ſchlugen mit dem Raquette einen Feder: 
ball bo in die Luft, und der ältere Herr, der gejtern mit dem 
Magen bei den Manövern war, ftand am Kaffeetiiche und ſprach 
mit — unjerem Kapitän, mwelder uns den Rüden zudrehte. 

Begreiflicher Weile wurden wir, da wir fo plöglih aus 
Waldesdunkel heraustraten, mit einem Male von der ganzen 
Geſellſchaft erblidt. Die beiden jungen Mädchen, die geftern 
ebenfall® mit von der Partie waren, hatten uns nicht jobald 
gejehen, al? fie laut lachend auf: und Emilien entgegen fprangen. 
Diefe wurde über und über roth und hielt, wahrjcheinlih um 
das Gefiht vor den nedenden Gefpielinnen zu verbergen, eben: 
falls lachend den fertigen Epheufranz vor die Augen, 

Daß aber unfer Eindringen — dem Himmel fei es gebantt! 
— von feiner Seite unfreundlih aufgenommen wurde, ſah ich 
beutlih und das ftärkte meinen Muth, Der ältere Herr winkte 
uns freundlih entgegen, und als fih der Kapitän ummanbte, 
recitirte er aus dem Barbter: 

Heute Fommen neue Truppen, 
Heute kommen neue Truppen. 

„Und ihr Oberft ift mein Freund,” fiel Herr v. Mander⸗ 
jeld lächelnd ein, nachdem er die Damen beftens begrüßt und 
ſich darauf an feinen Vorgeſetzten wandte, 

„Wahrhaftig, das freut mich,” fagte diefer, „und wenn 
die Damen über die neue Einquartierung feine Einwendungen 
zu machen haben, fo ift es mir recht angenehm,“ 

Wir wurden nun der Frau vom Haufe vorgeitellt, einer 
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würdigen alten Dame, die uns Tiebreih willfommen hie, # 
darauf auch den beiden Herren, die ihr Ballſpiel unterdeſſen & 
geftellt hatten. Giner war der Befiger vom Qannenhef, 
andere Emiliens Bruder umd feit Längerer Zeit bier, um | 
erlernten landwirthſchaftlichen Kenntniffe praktiſch anzuwenden 

Ich wurde den Damen von Herrn v. Beſſerer ſelbſt m 
geſtellt, die meines geringen Dienſtes von geſtern nicht Ic 
genug erwähnen konnten. Emilie war zwiſchen den juß 
Mädchen verſchwunden, die eine neue unerſchöpfliche Duelle K 
Neckens gefunden hatten und nun auh nit ſäumten, bie 
bis auf den letzten Tropfen auszuſchöpfen. Kaum mare ® 
in den rubigen Befig einer Taffe Kaffee gelangt, fo jagt? 
Tochter des Haufes mit der fehalkhafteften Miene von der # 
und, indem fie mühfam ihr Lachen verbiß, zu dem älteren {m 
„War das nicht eim köftlicher Anblid, Tieber Onfel, als En 
fo unerwartet aus dem Walde trat? Das war doch genm M 
im legten Alt des Sohnes der Wildniß.“ — 

„Ah! mein Fräulein!“ ſprach Herr v. Manderfeld, ı 
bin id —“ 

„Rein, diegmal werden Sie übergangen, Herr Lieutenat, 
fagte daß heitere Mädchen, „Herr D. ift der Sohn der Bi 
niß. Er bat noch das Blumenkörbchen neben fi, das er pi 
ſchuldigſt feiner Yührerin nachgetragen.” 

Sch fühlte, daß ich bei diefen Worten erröthete, Es mil 
freilich ein feltfamer Anblid geweſen fein, einen Bombardier ! 
reitenden Artillerie zu fehen, den Säbel in der einen Hand t 
gend, in der anderen ein Körbchen Blumen. Auch hatte ih 
der That vergefien, es der Beligerin zurüd zu geben, und ? 
ich das jetzt thun mußte, da alle Augen auf mich blickten, br 
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mich in feine geringe Verlegenheit. Doch nahm ich mich zur 
fammen; hatte ich doch nicht umfonft Unterricht im Tanzen und 
in wohlgefällign Complimenten erhalten, weßhalb ich denn auch 
mein Körbchen ganz hübjh an Drt und Stelle brachte, und bei 
Webergabe den Muth hatte, ungefähr zu jagen: „Um den Breig, 
von fo fhöner Hand gezähmt : zu werben, wolle ich gerne ein 
Sohn der Wildniß gewejen fein und bäte zum Beweis, daß die 
Lehrerin mit ihrem Schüler nicht ganz unzufrieden fei, um eine 
ber Kleinen Blumen, die ih, wie man ja gejagt, fo getreulich 
nachgetragen.” 

Es war mir eigentlich leid, daß Emilie bei meinen Worten 
die Augen eine Sekunde verwirrt zu Boden ſchlug. Doc fühlte 
fie wohl gerade jo wie ih, daß es nämlich beſſer fei, in den 
Scherz der Andern, wenn auch fcheinbar, einzugehen, weßhalb fie 
ihr Köpfchen emporrichtete, eine komiſche Verbeugung machte, und 
fagte: „Die Blumen in dem Körbchen find zu flattriger Natur 
und ih muß fürdten, Sie werden meine Lehren jo bald ver: 
geſſen, wie bie kleinen bunten Blümchen auseinander gefallen 
find; deßhalb will ih Ihnen ein Epheublatt aus meinem Kranze 
geben, welches unverwelklich iſt, und daher die Erinnerung an 
eben diefe guten Lehren länger und dauernder erhält.“ 

Mer war glüdlicher als ich! Ich nahm das Epheublatt mit 
einer joherzhaften Verbeugung, in Wahrheit aber zitterte meine 
Hand, ala ih es unter das Collet ftedte zu dem andern Etwas, 
das ich dort wie.einen Schatz verwahrte, 

Von dem Citat der boshaften Schwefter aus dem Sohn 
der Wildniß erhielt ‘ich feierlih den Namen Ingomar, den id 
mir auch recht gern gefallen ließ, Konnte ich mi doch unter 
diefer Benennung häufiger dem jungen Mädchen nähern, und ihr 
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von allen möglihen Sachen ſprechen, die manchmal lachend arf 
meine Tactoſagenſchaft gefchoben wurden. Ä 

Nachdem der Kaffee auf dem allerliebften Raſenplatze ein 
genommen war, bejahen wir Schloß und Gärten, wobei ich mid 
beſtens und fefteftend an meine Lehrerin und Yührerin bie. 
Glüdlicher Weife war mein ganzes Treiben dem guten Lieutenan 
v. Manderfeld volllommen gleihgültig, er fühlte ſich zur Tochtet 
des Haufes bingezogen und machte ihr feine Eleine Cour fo fi 
und anhaltend, wie nur möglih. Der Kapitän bielt ſich meiftens 
bei den Herrn auf, und fo zogen wir ganz vergnügt in Gruppe 
durch das Schloß und bie Gärten. 

Leider verging der Nachmittag fo fehnell, wie mir in me 
nem ganzen Leben nod fein Nachmittag vergangen war, un 
als die Sonne hinter der Schlucht niedergefunten war, mußte 
wir an die Heimkehr denken. Ich meiß nicht, wer die glüchſelige 
Idee hatte, auf dem kleinen Fluffe, "der beim Schloffe vorbe 
ftrömte, und nad Uttenweiler zurüdzubegleiten; worauf dann we 
Bewohner des Tannenhofes im Mondſcheine zu Fuß nah Ha 
zurüdfehren wollten. Der Lieutenant gab mir beim letzten Thel 
dieſes Vorfchlages einen beveutfamen Wink, den ih auch aljoglak 
verftand. | 

Die Nahen wurden an das vofdere Gartenthor gebradt, 
Leute aus dem Schloffe nahmen die Ruder zur Hand. und Gina 
von und follte fteuern. Ich erbot mich fogleih dazu, da id 
wohl ein Schiff zu regieren wußte und man mich auch verſicherte, 
das Fahrwaſſer ſei in ber ganzen Breite des Fluſſes ficher un 
ohne Untiefen. Wir ftiegen ein, und war es Zufall oder Arrar 
gement der jungen Mäbchen, genug, Emilie, der Abendluß 
wegen in ihren Shawl gehüllt, kam neben mid auf das eng 
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Steuermannsbaͤnkchen zu figen. Troßdem daß wir uns recht un: 
 befangen über bie eigenthümliche Färbung des Himmels, auch 
über den ſchoͤnen Widerſchein auf dem Waſſer und über fonftige 
barmlofe Dinge unterhielten, war doch für mid die Fahrt voll 
Wonne und Seligleit. Das Heine Mädchen mußte nothgevrungen 
dit, ach, ſo Dicht neben mir figen, fo dicht, daß mein Arm bei 
ber geringften Bewegung fie berührte, jo dit, daß das gewiſſe 
Etwas in meiner Brufttafche anfing, wie Feuer zu brennen, 

Leider war die Gtrede vom Tannenhof nad dem Dorfe fo 
ſehr kurz. Kaum eine halbe Stunde und wir hatten es ſchon 
erreicht. Als Alles aus dem Nachen ftieg, erhob fih vor und 
der Vollmond in wunderbarer Klarheit, und der Abend war jo 
ı Schön, daß, als Herr v. Beflerer der Familie vorfchlug, über den 
ı Berg und dich die Schlucht nad Haufe zurüdzulehren, diejer 
Vorſchlag mit Freuden angenommen wurde, 

Dies war der Moment, auf ven ſich jener Bli bezogen, - 
| den mir Herr v. Manderfeld vor ber Waſſerfahrt zugeworfen. 
Und daß wir uns nicht davon abhalten ließen, unſere freund⸗ 
lichen Wirthe über den Berg hinüber nach Hauſe zu begleiten, 
verſteht ſich doch wohl von ſelbſt. Ach, es war das ein ent⸗ 
zückender Spaziergang, und als wir das Dorf paſſirt hatten, er⸗ 
laubte ich mir, der kleinen Emilie meinen Arm anzubieten, den 
ſie auch freundlich nahm. 
So gingen wir dahin durch die mondbeglänzte Gegend. Es 
war ein-berrlicher warmer Abend, und obgleich ſchon auf den 
ı meiften Feldern die Stoppeln zu ſehen waren, fangen doch die 
' Grillen, als wollte eben erit der Frühling beginnen. Ad! bei 
mir begann aud eben erjt der Frühling, ein füßer, wonniger 

Siebesfrühling! Und dabei war es mir zuweilen, als träte der 


| 
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| 
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vergangene Winter wieder auf Augenblide in feine Rechte, un 
dann durchſchauerte es mich, als wandle id unter einem Schnee 
geftöber. 

Zumweilen blieb das junge Mädchen ftehen und wandte fid 
nad) dem Monde um, der binter und in feiner unendlichen Prod 
aufitieg und immer Harer, faſt jtrahlend wurde, wie er erft en 
mal die Wipfel der fernen Bäume verlaſſen hatte, die ihn ſehr 
füchtig zu halten ſchienen. — „Wie das fo ſchön und reizend if’ 
fagte fi. „Welche Kraft bat denn eigentlich die weiße, rubix 
Scheibe, daß fie die Seele an ſich zieht und wir felbft, tief a 
athmend, jo gern folgen möchten! — Ah!” — — 

Daß fie dabei wirklich tief aufathmete, fühlte ih, und v4 
ih es fühlte, durchzuckte mich wie ein Bligftrahl. 

Mehrmals blieb fie jo ftehen und auf ihrem dunklen Aug, 
gefüßt von dem Strahle des Mondes, hatte fih ein unenvlide 
Glanz gelagert. Sie blidte ſchwärmeriſch, wie verflärt an da 
Himmel empor, aber fo jehr ich mich auch bemühte, nachher eina 
dieſer Blide aufzufangen, wollte mir da3 doch lange nicht ge 
lingen, fondern ihre Augen fanten an dem glatten Himmelöge 
wölbe hinab nieder auf die Erde oder blidten nach der bunfla 
Schlucht, die jeht dicht wor uns lag. 

Dort an dem alten römischen Thurm, ehe wir den Elena 
gewundenen Weg betraten, mußten wir wohl für einige Zeit va 
dem Monde Abſchied nehmen, denn dur die dichten dunlle 
Zweige der Schlucht konnte er nicht dringen. Da ſah fie ne 
einmal empor, und als ich faft angjtooll der Richtung ihrer Auges 
folgte und bemerkte, wie ſich ihre Blicke wieder abwärts ſenkten 
da begegneten fie mit einem Male den meinigen und bliebe 
bort haften voll und ftrahlend, wohl die Ewigkeit einer ange, 


| 
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‚langen Selunde, Da war es mir aber, als müßte ich jept vor 
ihr niederſinken, ihre Hände küffen und ihr Kleid, und fie fragen: 
wie ift dag möglih, dab man einen Menjchen durch einen ein 
zigen Blid jo unausſprechlich glüdlih machen kann? 

Wie ih die Schlucht hinabgelommen, weiß ich jelbft nit 
recht ich ging nicht, ich taumelte und hoͤrte nur ihre ſüße 
Stimme: „Nehmen Sie ſich in Acht, die Wege ſind ſchmal, und 
es iſt tief hinab zum Bache.“ 

Was kümmerte es mich eigentlich, ob der Bach tief unter 
uns floß? Für einen zweiten ſolchen Blick, wie den oben am 


Wartthurm, wäre ich nicht nur lachend dort hinuntergeſprungen, 


ſondern wie der Taucher in die Tiefe des Meeres, um den Becher 


wieder zu finden und mit ihm raſendes Glück — — — — 


Der ältliche Herr war uns voraus, und als wir oberhalb 


des Keſſels, wo die Waſſer hinabbrausten, auf dem Felſenbalkon 
angekommen waren, blieb er ſtehen und beftand alles Ernſtes 
' darauf, daß wir umkehren follten, „denn es jei nun,” ſetzte er 
lachend hinzu, „genug des grauſamen Spieles. Denn wie ich 


| 
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höre,“ ſprach er, „reiten Sie morgen um vier Uhr zu den Ma- 
növern und Sie haben noch eine gute halbe Stunde nach Haus.” 

Nah einigem Sträuben pflichtete Lieutenant v. Manderfeld 
ihm bei und wir wandten uns zum Heimgehen. Olüdlicherweije 
batte ih mir für diefen Moment den Heinen Sonnenfhirm Emi⸗ 
liens aufgejpart, den ich bis jeßt getragen und auch wieber ab- 
liefern mußte, Das that ich auch jo geſchickt ala möglih und es 
war von meiner Seite nicht. zufällig, daß ich dabei ihre Liebe 
Hand berührte, fie faßte ihren Sonnenfhirm und zugkid die 
meinige, — Wem galt nun der leichte, leichte Drud, ben ich 
fühlte? Dem Sonnenſchirm oder mir? — — 
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Dahin gingen fie nun abwärts ven Berg, und in ka 
dunkeln Waldwege jab man noch eine Zeit lang die hellen Meide 
der Damen leuchten; aud ihre Stimmen vernahmen wir wm 
hörten, mie die nedenvde Ida laut lachte und dann mit weils 
ſchallender Harer Stimme recitirte: 


Mas ift denn Liebe? — fag! — 
Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag. 


Darauf hörten wir die drei Mädchen noch einmal laut und fit 
Ich laden, worauf die Stimmen plötzlich abbraden, und nr 
niht3 mehr vernahmen ald das Rauſchen der Wafler neben w 
in der Tiefe, und das durchſchauerte mid in diefem Augenbik 
und fam mir vor, als ftünden wir an einem Zauberfee und bi 
ten eben das böhnifhe Lachen der Waflerniren vernommen, X 
und armer Sterblicher fpotteten. 

Mein guter Lieutenant v. Manderfeld ſorgte indeſſen bei 
dafür, meine aufgeregte Stimmung wieder dem ZTäglichen zus 
wenden und zu calmiren. Er hatte fih auf einen Stein niee 
gelafien, jchlug Feuer für die Cigarre, und als er auch mir eir 
gab, fagte er: „Da unten ziehen die vergnügt bin, ihrem fchöna 
Schloſſe entgegen, hell erleuchteten Zimmern mit ſchwellende 
Fauteuils und Divans und einem ganz erquifiten Souper, wit 
vend wir und, — o welde Luft, Solbat zu fen! — mi 
Uttenweiler in unjere raudige Stube zurüdziehen müflen, & 
paar Stunden ſchlafen dürfen, um ung dann mit dem Morgm 
nebel in den Sattel zu ſchwingen und — Na, ich verfichere Ex 
der morgige Manövertag wird fhon all diefe füßen Erinnerunga 
— — Dafür lafien Sie Gott und unfern Oberften ſorgen. — 
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Ich bin eigentlih ein rechtes Rhinoceros,“ fuhr er nach einer 
Pauſe fort, während er aufitand und vor mir dahinſchritt. „Was 
kann mir eigentlih daran liegen, ob ich meine Entlafiung als 
Lieutenant, Hauptmann oder Major nehme, wenn man fo fieht 
— — Ich verfihere Sie, ich babe die Geſchichte did, und ich 
glaube fait, daß Sie fih bei den nächſten Manövern vergebens 
nad) Lieutenant v. Manderfeld umfehen werben. Es wäre denn,” 
— rief er vergnügt lachend, und dabei ftehen bleibend, „daß Sie 
mich nächftes Jahr juchten und doch fänden.“ 

Er hatte gut veden und lachen — ein reicher, gänzlich un- 
abhängiger Mann; ich aber, der thöricht genug geweſen war, den 
fihern Hafen vorderhand zu verlafien, den mir mein reicher, fin- 
derlofer Onkel geboten, um dafür glänzenden Phantomen nachzu⸗ 
jagen, die man Cpaulette und Schärpe nennt — — brr! 

Auf den warmen glänzenden Nachmittag war der Abend 
recht fühl geworden und wir beeilten und, nad Haufe zu kommen. 
Der Lieutenant batte Recht gehabt: unfere Stube war rauchig, 
das Bett mijerabel, und obendrein fanden wir noch einen Ab: 
theilungSbefehl wor, welcher der Batterie bereits verfündigt und 
meinem Vorgeſetzten jchriftlich mitgetheilt wurde. In den befann- 
ten Ausdrüden bieß es: Durch ein Verjehen des Quartiermeiſter⸗ 
amts ift die zweite reitende Batterie nach Uttenweiler gelegt 
worden, fie fol aber, um die Manöver der nächſten Tage zu 
erleichtern, auf Befehl des Herm Oberſten nah Dintelbergen, in 
der Nähe von W., wo auch die erite und dritte Batterie jtatio- 
niren, diälocirt werden, wozu die nöthigen Anſtalten fogleich "zu 
treffen find. 

„Hold der — —“ 

Dinkelbergen lag wenigftend zwei gute Stunden von dem 
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Tannenhofe entfernt. — Zwei gute Stunden; das will bei einem 
Manöver, wo man ben ganzen Tag abgeheht wird und were 
Pferde noch "Wagen zu Verfügung hat, etwas beißen, Ich fühlte 
mich an dem Abend völlig unglüdih, und fchlief fo fjchledt, 
dab mir felbft die wenigen Stunden, bis um vier Uhr zum 
Gatteln geblajen wurde, wie eine Ewigleit vorlamen. 

Als wir auffaßen, hüllte ein dichter Nebel die Erde wie 
in undurchdringliche graue Schleier ein. Die Trompeten langen 
alle verftimmt, und bie reitenden Kanoniere mit ihren Gefchügen 
faben in dem Nebel wie Riefen aus mit ganz für fie paſſenden 
Kanonen. Lieutenant v. Manderfeld ritt zu mir heran und fagte 
mir gutmüthig: „Nicht wahr, daß wir bislocirt werden, ift ein 
unangenehmer Streich. Glüdliher Weile habe ih zwei Pferde kei 
mir, die nicht zum Dienft gehören, und da wollen wir —“ 

Kaum hatte er mich verlaffen, jo jehnarrte mich der Unter: 
offizier Helmſcheid an: „Na, Sie haben ſich geitern einmal wie 
der lange genug herum getrieben, Donnerwetter auch, wenn id 
an meine Zeit vente und hätte bei den Feldmanövern felbft am 
Sonntag Nachmittag verjäumt, in den Stall zu geben; wie ih 
gejhubriegelt worden wäre; aber heutzutage tft gar keine Zucht 
mehr. Wie der Herr, fo das Geſchirr. — Schulten, paſſe & 
mir da vorne auf, oder Ihm foll ein Heiligestreuziterntaufen® 
donnerwetter in den Magen fahren. Er wird glei mit den 
Borderpferden auf der Haubige da vorne figen. Ihm wird das 
freilich nichts verjchlagen, aber der unjchuldigen Creatur, die Du 
zu reiten bie Ehre haft.” 

„Sa, "tnebelt fo jtark, Herr Unteroffizier,“ war die Antwort. 

„Was Nebel! Himmelhund. — Aufgepaßt ift die Hauptſache. 
Davor hat fogar der Nebel Reſpekt.“ 
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So zogen wir dahin ohne Sang und Klang. Mi fror, 
und dazu war ich recht betrübt. Wenn mir auch der gute Lieu- 
tenant v. Manderjeld in den nädften Tagen wirklich eines von 


feinen Pferden geben wollte, — ja die nädften Tage — um 


nah dem Tannenhof zu reiten, mußte ich fürmlih Urlaub neb- 
men, und daß das feine Schwierigleiten haben würde, ahnete 
ih zu gut. — 

Und meine Ahnung war ridtig: es dauerte eine volle 
Mode, ehe mid mein Vorgejegter zu einer Excurſion mitnehmen 
durfte. Daß wir nun nah dem Zannenhofe ritten, was bie 
Pferde laufen konnten, verftand fih von ſelbſt. Es war ein 
ebenſo fchöner Sonntag, wie vor acht Tagen; die Sonne jchien 
glänzend auf Feld und Wald und wir fanden die Yamilie wie 
damals auf dem Heinen Rafenplage vor’ dem Walde. Mber vie 
ih fuchte, war nicht da. Herr v. Beſſerer war mit feinen beiden. 
Töchtern abgereist, — Ingomar allein zurüdgeblieben und Alles 
um ihn ber f&hien volllommene Wildniß. 

Während fih Herr v. Manderfeld auf's Vortrefflichfte mit 
der Tochter des Haufes unterhielt, ftieg ich allein aufwärts durch 
die Schlucht und blieb an manden Orten finnend ftehen. Oben 
am Wartthurm fand ich eine Herbftzeitlofe, die ich zu mir ſteckte, 
um fie mit dem Epheublatt und dem Andern zu verwahren — 
die legten Blumen, die die Erde freundlich Tpendet, ehe der harte 
Winter fie mit der weißen, kalten Schneebede überzieht. 

Die Manöver nahmen ihren Fortgang, aber fo fehr Lieu: 
tenant v. Manderfeld auch über mich lachte, mochte ih doch nicht 
mehr nah dem Tannenhofe reiten. Es kam auch zumeilen 
ihlechtes Wetter und Anfangs Dftober einige Nachtfröfte, vie 
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das Laub gelb werben ließen und auf den Boden nieverfallen 
Warum follte ih mir die Erinnerung an jenen unvergeßlichen 
Sonntag Nachmittag and Abend trüben! Er ſtand vor mir m 
wunderbarer Klarheit, übergofjen von Sonnenglanz, Duftig um 
warm, mit feinem blendenden Bollmond und dem zitternden 
Strahl ihres Blides. 





Ein Tag in der Garnilon. 





Anf der Wade. 


Bwifhen jenem für mid fo ſchönen Manövertage und 
heute waren nur wenige Monate vergangen und wie viel hatte 
fih in meiner nädften Umgebung nicht verändert! Unfer freund: 
licher Kapitän, der obgleich ftreng im Dienfte, e3 ſchon begriff, 
daß wir jungen Leute in unjeren Freiftunden nicht immer nad - 
der Schnur lebten, war zum Major befördert worden und hatte 
einem jüngeren Offizier Platz gemacht, deſſen Benehmen uns Alle 
außerordentlih an das Sprühmwort von dem Beſen erinnerte. Wir 
hatten und was darauf eingebildet, eine tüchtige und ordentliche 
Batterie zu fein; in feinen Augen aber waren wir eine Schwefel: 


bande, die gefchuhriegelt werben mußte, bis fie den Himmel für 


ein Affengefiht anſehe. ch weiß nun nicht, ob der Phantafie 
unjerer Kanoniere ein folder Aufſchwung möglid war, aber e3 
geſchah allerdings das Mögliche, um ihnen über Himmel und 
Erde eine ganz andere Anficht beizubringen. Uns Apancirten, 
Bombarbieren und Unteroffizieren, wurden bie einen Privatver: 
gnügungen, denen wir uns in den Freiftunden gerne hinzugeben 
pflegten, außerorbentlich verbittert. Du lieber Gott! wer wagte 
es bei dem neuen Kapitän an neufilberne Sporen, an eine weiße 
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Weite, an eine feinere Dienftmüge auch nur zu venfen! Anfanz 
ih konnten wir ung gar nicht in die neue Art zu leben füge | 
und machten bittere Erfahrungen. 

Wenn dergleihen Verbote, was unbienftlide Montirung 
ftüde anbelangte, auch dem Unteroffizier Helmſcheid fchon gm 
recht waren, fo fonnte er fi doch mit dem Gedanken nicht reit 
befreunden, daß der neue Kapitän eines Tages fein Geſchütz, die 
Jaur, ein altes, ſchmieriges Geſchirr genannt. Das war zu wel 
für den langgedienten Unteroffizier, und als ih darauf in jan 
Stube kam, faß er mit zitternden Händen und ſchrieb eine Er 
gabe an das Abtheilungs- Commando, in welder er daran tr: 
innerte, daß er nad adhtzehnjähriger Dienftzeit wohl das Neht 
babe, um eine Civilwerforgung einzufommen. 

Was mir aber vor allen Dingen mein Leben bei ver Bu 
terie, ja das ganze Militärleben überhaupt entleidvete, war de 
Abſchied von meinem guten Lieutenant v. Manderfeld. Ad 
dag ging mir ebenfo nah, als hätte mich ein geliebter ältere, 
mich fehügender Bruder verlaſſen. Auch er hatte ſich mit ven 
neuen Kapitän nicht ftellen können, denn diefer, der fein Avanck 
ment weniger den Jahren ald einer mächtigen Proteftion zufcrie, 
hatte jeinem erjten Lieutenant eined Tage in einem fehr unar 
genehmen jcharfen Tone gejagt, er, der Kapitän, erjuche ih 
inftändig, künftig wenn er mit ihm rede, die betreffenden Gäk 
ganz auszusprechen und nicht mitten darin abzubrechen. 

„Und wenn mir das nicht möglich ilt, Herr Hauptmann? 
hatte der Lieutenant gefragt, worauf er die Antwort befam: „6 
würde ich Ihnen rathen, Ihre Stellung Jemanden zu überlafie, 
dem es weniger Schwierigkeiten macht, eine gerade und verftir 
dige Sonverjation gu führen.” 
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Nun mußte ich feit Tängerer Zeit, daß der Lieutenant 
v. Manderfeld den Dienjt herzlich fatt hatte und daß ihn nur einige 
andere Rüdfichten zurüchielten, wor Allem aber die jebt vollftändig 
zu Waſſer gegangene Ausſicht auf einen demnächftigen Feldzug. 

„Gut,“ ſagte er aljo zum Hauptmann, „ich werde alfo 
um meinen Abſchied einkommen, werde auch in ber Eingabe an 
das Commando fagen, dab ih es auf Ihren Rath gethan, weil 
Eie ftatt eines bewährten Offiziers, der zu ſein ich mir ſchmeichle, 
lieber einen Schwäger bei ver Batterie hätten.” 

Darauf gab no ein Wort das andere, und: wie ih wohl 
annehmen darf, ſchloß das Ganze mit einem Rencontre hinter Fort 
Nr. A, von dem der Hauptmann mit vermundeter Schulter zurüd: 
fehrte, was ihn gerade nicht freundlicher und nachgiebiger machte. 

Lieutenant v. Manderfeld aber erhielt feinen Abſchied mit 
dem Charakter als Hauptmann, und als er theilnehmend, faft 
wehmüthig von mir Abſchied nahm, fagte er: „Sch habe vor, 
einer Einladung zu folgen, die ih von unjerem gemeinfchaftlichen 
Freunde, dem Befiger des Tannenhof3 erhielt, um dort den Jagden 
beizuwohnen. Vorher aber werde ich Ihren Oheim aufjuchen und 
ihm fagen, daß Sie bier durchaus nicht an Ihrem Plage find.” 

So verließ er die Batterie, und ald auch wenige Zeit nad 
her Unteroffizier Helmfcheid zum Poft-Conducteur befördert wurde, 
ftand ich unter meinen Kameraden ziemlich allein und verlafien. 

Es war ein naplalter FYebruartag, in einem fort wirbelten. 
die Schneefloden herab, öhne auf der feuchten Straße haften 
bleiben zu können. Diefe war mit grauem Koth überzogen und 
zeigte nur bie und da meiße Schneeftreifen. Die Kafernenuhr 
wies auf zehn Morgens, als ich — aus dem Arreft zurüd in 
mein Zimmer trat, Ich hatte Arreit erhalten, mas weiß id 
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weßwegen! Auf jeden Fall einer großen Kleinigkeit wegen, un 
einer ein paar Linien aus der Richtung figenden Schnalle, eine 
Moftfledend over jo etwas. Ich fühlte mich entjeglih mühe 
und mißftimmt. Bor meinen Senftern erhob fich die bufk 
Brandmauer eines alten Hauſes; mi fror, denn die Nadıt mir 
kalt geweſen und in dem Arreftlofal wurde nur fehr nothrire 
eingeheizt. Dabei war ber Kaffee wie gewöhnlich eine dim 
mißfarbene Brühe, und der Butter, auf Papier geftrichen, kommt 
ih auch heute Morgen gar keinen Geſchmack abgeminnen. 

Was den Dienft für heute anbelangte, fo gab es nidt m 
zu thun, denn es war Garneval: Montag, der wie ein hal 
Feiertag betrachtet wurde. 

So ſaß ih mißmuthig am Fenfter und dachte am jan 
unvergeßlichen Herbittag, zwifchen dem und heute doch ein ge 
zu gewaltiger Contraft war. Da murde ih zum Wachtmeit 
befchieden — es war ein Brief für mich angelommen, der ſhn 
feit vorgeftern da lag. Das Boftzeihen W. erregte in mir iX 
freubige Weberrafhung. Haftig eröffnete ich ihn — ja, er marım 
Manderfeld, der mir ungefähr fchrieb: „Lieber Freund! ih W 
ſehr glüdkich, ich werde Montag nah C. kommen und hoffe & 
alsdann fogleich‘ zu fehen. Sollte e8 mir aber unmöglich ® 
Sie noch an dem bezeichneten Tage auffuchen zu können, jo hit 
ih, kommen Sie auf den großen Mastenball und halten fih I 
viel als möglich an der vierten Säule rechts vom Eingange af 

Obgleih mich, wie ſchon bemerkt, diefer Brief außerorden 
lich freute, fo hielt ich ihm doch ziemlich betrübt in ver Ham 
und blidte rathlos an den grauen Winterhimmel empor. ur 
derfeld hatte gut davon reden, ich folle auf den Mastenhil 
gehen; er ſchien vom Militärleben viel vergefien zu haben, ſoth 





Ein Tag in ber Gamifon. 241 


hätte er willen können, daß die Kafle eines Bombardier häufig 
in einem BZuftande fein Tann, wo nicht an Mastenbälle und 
beure Coftumirung zu denken ift. Und coftumirt mußte fein; in 
ber. Uniform zu erjhheinen war verboten, und meine Civilkleider 
befanden ſich begreifliher Weife auch in keinem übermäßig ele 
iganten Buftande, | 

Doch gab ih deßhalb noch nicht alle Hoffnung auf. Es 
"war nicht das erfte Mal, daß man eine milvthätige Seele ges 
Hunden, die Einem auf Wort gegen ziemlihe Zinſen einige Thaler 
worgeſchoſſen. Vor allen Dingen war es nothwendig, Urlaub für 
"pie Nacht zu erhalten und darum bittend wandte ih mid an 
iden Wachtmeifter. 

‚ Diefer war und Freiwilligen von jeher nicht grün geweſen, 
#mobei er etwas außerordentlid Malitiöſes in jeiner Art zu fprechen, 
owie in feine Worte zu legen wußte. Auch feine Geberben 
Spaßten dazu, und bei ähnlichen Veranlaffungen pflegte ex ſich 
sjehr breitfpurig binzuftellen, mit dem Oberlörper bin und ber zu 
swadeln und feine Mundwinkel fo weit zurüdzuziehen, daß fich 
‚fein langer Bart fpitig nad außen kehrte. Dabei ſprach er als 
dann jo langfam wie mögli und betonte jedes unangenehme 
Wort auf eine wahrhaft empörende Art. Ich trug ihm meine 
Bitte vor, und die Art, wie er dabei die Mundwinkel zurüdzog, 
s weiljagte mir nicht? Gutes. 

’ „Ab, Sie wollen auf den Ball!“ meinte er. „Nun ſehen 
Sie einmal, das trifft fihb ganz merkwürdig ſchön. Denken 
i Sie ih, daſſelbe ift dem Herm Hauptmann eingefallen, und er 
ı wird Ihnen fogar für freies Entree forgen. — Iſt das nicht 
‚ außerordentlich ?“ 

} Dahinter ftedte etwas. Ih ſah ihn mißtrauiſch an, worauf 
' Hadländer, Kr. u. Fr. IL 16 


242 Ein Tag in ber Garnifon. 


er fortfubr: „Sa, ja, Sie verwundern fih, und es ift vohi 
Nur habt ihr jungen Leute oft ganz andere Anfichten als m. 
und da möchte ich doch Zehn gegen Eins wetten, daß Sie wire 
einmal mit den Befehlen unjeres verehrten Batteriechef3 nicht ve 
ftändig barmoniren.” 

„Und welches find die Befehle?" 

Der Wachtmeiſter wiegte fi ſtark hin und ber, aß ek 
langſam ald möglih antwortete: „Sie willen, daß die Pionaie 
abtheilung bei ähnlichen großen Beranlaffungen wie heute x 
Hülfe bei allenfall3 vorkommenden Unglüdzfällen einige Mus 
ſchaft ſtellt. Nun ift aber diefe Pionnierabtheilung im gegen 
tigen Augenblide durch Krankheiten und Beurlaubungen em: 
ſchwach an Zahl, weßhalb vie Artillerie einen Bombardier m 
zwölf Mann zur Beihülfe zu geben hat.“ 

Ich bi die Lippen zujammen, um mich zu beberriden 
dann fagte ich fo rühig als möglih: „Und dazu haben der he 
Hauptmann mid auserjehen?” 

„Allerdings; es iſt das eine Vertrauengſache, und & 
fönnen ftolz darauf fein.“ 

„Wenn aber einer der Kameraden für mich eintritt?“ 

„Dei einer Vertrauensſache gebt das wohl nicht,“ fagte e 
ſcharf und malitiög. „Sie werden um ſechs Uhr antreten laja 
und abmarſchiren. Kleine Uniform und Säbel.“ 

Ich gab ihm gar feine Antwort mehr, drebte mich auf ven 
Abſatz herum und verließ dad Zimmer. 

In welch” angenehmer Gemüthzftimmung ih war, wird fi 
Jeder denken können. Ich las auf unferer Stube big nad fin 
Uhr, Manderjeld erwartend, der aber nicht kam. Dann zog id 
die Heine Uniform an, umb ehe ich fie zufmöpfte, betrachtete id 
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jeufzend mein Kleines ledernes Geldtaͤſchchen, das ich auf der Bruft 
zu tragen pflegte. Doc diente es mir ſchon lange nicht mehr zu 
dem eben genannten Zwede; ich hatte dort das vierblättrige 
‚Kleeblatt verwahrt und das glänzende Etwas, das ih an jenem 
Abend in der Schlucht, wo wir Kehrt gemacht, aufgeleſen. 
Darauf ſchnallte ich meinen Säbel um, ließ meine Mannſchaft, 
‚die heiter und luſtig war, denn ſie erwartete ein Souper, an⸗ 
‚treten, und marſchirte nad dem alten ſtädtiſchen Gebäude, mo 
‚bie großen Carnevalsbälle abgehalten wurden. 

Ä In dem ungeheuren Saale war e8 noch ftil und leer. 
Geſchaftige Aufwärter zündeten die unzähligen Kerzen an, die den 
weiten Raum, welder bei jechstaufend Perfonen zu fallen im 
Stande war, erhellten. Ich konnte mir die prachtvolle und finn- 
reihe Ausjhmüdung aufs Genauefte betrachten. Die hoben 
Säulen, welde die Dede trugen, waren zu riefenhaften Cham: 


pagnerkelchen umgewandelt, aus denen als Schaum phantaftifche 


Garneval3:- Figuren an die Dede emporflogen, dieſe mit einem 
 zauberhaften Netze überziehend. 
Meine Leute wurden eingetheilt; wir batten die nördliche 
, Seite, wo fi die Garberoben befanden; die Pionniere die füd- 
üche mit den Buffets. An einer verhängten Thür zwiſchen der 
Herren⸗ und Damengarderobe hatte ich zwei Poſten aufzuſtellen, 
‚die dort jede Communifation verhindern follten. 
oe 3 wurde fieben Uhr, halb acht, die beiden Mufilchöre er: 
fohienen, der Saal begann fi mit Tauſenden von Masten zu 
füllen. Aus der Thür der Herrengarderobe, mo ich mid zurüd- 


gezogen placirt hatte, konnte ich die vierte Säule am Eingange 


recht3 betrachten, und ſchaute Imabläffig, ob ſich nicht eine ber 
zahlreihen Masten dort etwas zu ſchaffen made, — Bergeblich! 


= 
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Der bumtfarbige glänzende Strom der Masten trieb fich dert 
ebenfo ruhelos wie anderswo umher, 

Verwünjchter Dienft! Ich langweilte mid auf eine entie- 
liche Art, und dabei quälte mid der Gedanfe, daß mir am 
Ende nit nur Herr v. Manderfeld ein Rendezvous gegeben, 
fondern daß es ja auch möglich fei, Herr v. Beſſerer mit feine 
jungen Damen. befinde fih im Saale, ſuche vielleiht — fremt 
ſchaftlichſt nah mir, ohne mich zu finden. 

Die beiden Garderoben befanden fih in einer troftloje 
Dede; hie und da hufchten ein paar Dominos in vie nebenan 
ftoßenden Zimmer, ftellten - fi) vor die hoben Spiegel, zupfte 
an der Kaputze oder Larve zurecht, und verſchwanden wiede 
ebenso fchnell wie fie gelommen, um in dem draußen immer 
tollee werdenden Strudel unterzugehen. Dazu raste die Mufl 
wahrhaft betäubend, Dutzende von Polichenellen krähten wie Hähm, 
die fi begegnenden Masten quidten mit verftellter Fiſtelſtimme 
und alles das gab für Jemand, der fern ab ftand und nüchtem 
zufchaute, einen jehr unerquicklichen Lärmen, 

Da ſah ich abermald ein paar zierlihe Dominos, eine 
in rofa Seide, der andere in ſchwarzer, der Garderobe zueile. 
Ich weiß nicht, woher es kam, aber fie jhienen mir in ihre 
Bewegungen etwas Belanntes zu haben. ch trat hinter ven Bor 
bang, der die Thüre der Damengarderobe dedte und laufchte. — — 

Wie ward mir, als ich plöglic eine Stimme erfannte! 3 
war diefelbe nedende Stimme, die ih damald im Hohlwege ge 
hört. Traum’ ih ober madhte ih! — Ya, e8 war dieſelbe 
Stimme, und — wunderbar genug — auch der Inhalt des Ge 
ſpraͤchs ver gleiche. j 

Es war die im ſchwarzen Domino, welche lachend ſagte: 


* 
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„Höre, jegt wird mir die Sache verbädtig. Es muß ja an bem 
Ding ungeheuer viel gelegen fein, daß du auf der ganzen Treppe 
darnach gejucht, bis du es gefunden.“ 

Die Andere, in rofa Seide, drehte mir den Rüden zu und 
ftand vor dem Spiegel, 

„Du bift eigen,” entgegnete fie, und der Ton ihrer Stimme 
drang mir tiefind Herz. „Ich mußte doch ſuchen, was ich verloren.“ 

„So laß’ einmal jehen.” 

„Nein, du kannſt nur fpotten.” Dabei wanbte ſich der roja 
Domino um und id ſah im feiner kleinen, weißen, zierlichen 
Hand dafjelbe Strumpfband, das ich schon in jener Schlucht auf 
gehoben und wieder niebergelegt hatte. 

„O Kind, Kind! es iſt daſſelbe, lachte nun die Andere 
ganz ausgelaſſen. 

„Ja, daſſelbe,“ ſprach ich leiſe vor mich hin, „welches ſchon 
damals zu eng war und nothwendig wieder bredden mußte.“ — Doch, 
was ftand ich hinter meinem Vorhang! Sollte ich die Gelegen: 
beit, fie wieder zu ſehen, wonach ich mich jo innig gefehnt, wieder 
und dann — wer weiß, auf wie lange! — ſchwinden laſſen? — 
Mir kam ein Gedanke, und wenn er auch vielleicht nicht ganz 
gefhict war, fo drängte er fi mir doch fo plöhlih auf, daß 
ih beſchloß, ihn auszuführen und mich zu zeigen. 

In diefem Augenblide fagte der ſchwarze Domino ein.paar 
Worte, die mich in meinem Vorfage beftärkten, Er ſagte nämlich: 
„Run thu', was du willſt, dort tft Nadel und Faden, hier wird 
ung Niemand fehen, ich will deinen Schaden fo gut repariren, 
als es möglid if. Aber dann thu’ mir auch ven Gefallen und 
kauf’ dir morgen neue Strumpfbänver, wo nicht, fo werde ich 
Onkel jagen, daß er dir ein paar ſchenken ſolle. — Aber la” 
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uns eilig machen, Manderfeld, der mit Eliſe an der vierte 
Säule rechts vom Eingange auf und wartet, wirb ja gar nit 
wiflen, wo wir geblieben find.” 

Wollte ih mich alfo zeigen, fo mußte e3 geſchehen, ehe vie 
Reparation begann. Vorher aber öffnete ich haftig meine Uniform, 
nahm das gewiſſe glänzende Etwas aus dem Lebertäfchdifen un) 
teat kühn in die Damengarderobe — — 

Ein Schrei des Schredens tönte mir entgegen, Die beiten 
Dominos wollten fliehen, doch wandte fich der ſchwarze plögid 
gegen mich umd rief mit lautem Lachen: „Ingomar, es ift wahr 
haftig Ingomar.“ 

Des Menſchen Schidjal hängt oft an einem Faden, hie 
aber das meinige an einer Strumpfbandſchnalle. Hätte ich das 
Etwas, was ih in meiner Hand trug, wieder ruhig eingeftedt, 
wer weiß, ob Alles gelommen wäre, wie e3 fpäter kam. Aber 
bie Verlegenheit, welche mich befiel, als ih nun plößlich der 
beiven Damen gegenüber trat, bradte mich dazu, die Heine 
Schnalle emporzuhalten und dazu in ziemlicher Befangenheit zu 
jagen, indem ih mich an Emilie wandte: „Berzeihen Sie, mein 
Fräulein, meine Frage, Haben Sie das vielleiht vorhin auf ver 
Treppe verloren?“ 

Der ſchwarze Domino Tate auf unbejchreiblide Art, als 
ih jo ſprach, und jagte alsdann, während fi die Andere von 
mir wegwandte: „Verloren hat das Emilie freilih, aber nicht 
auf der Treppe, — Siehft du, mein Kind, was zufammentommen 
fol, das kommt immer wieder zufammen.” 

Sie aber fprad kein Wort, ja ftatt fi nur eim einziges 
Mal umzumwenden, machte fie ein paar Schritte gegen die Thüre, 

Das jchmerzte mich tief und es befiel mih nun eine uw 


Ein Tag in ber Garnifon. 247 


endlihe Traurigkeit. „Wenn ih vielleicht ungefchidt war, mein 


Fräulein," fagte id) bewegt, „fo verzeihen Sie es der freubigen 


Meberrafhung,, jo plötzlich Ihre Stimme wieder zu hören. — O 
Sie eilen fort, dort in den Saal hinaus, in den Kreis froher, 
glüdliher Menſchen, wohin ih Ihnen doch nicht folgen darf.“ 
Sie blieb unbeweglich und abgewandt ftehen. 
„Und warum dürfen Sie nicht folgen?" fragte der ſchwarze 
Domino, 
„Weil ich bier im Dienft bin, mein Fraͤulein, und mich in 


| meiner Uniform nicht zeigen darf.” 


„Emilie!“ ſprach Ida mit einem Tone des Vorwurfs zu 
ihrer Begleiterin, 

„Verzeihen Sie mir, mein Feãuleinte⸗ bat ie. — — 

Da wandte fie ſich langſam um, und während fie ſich um⸗ 
wandte, löste fie die Schwarze Larve von ihrem Gefichte, 

‘a, fie mar es — ihr liebes Gefiht, ihre glänzenden 
Augen; um ihre feinen Lippen lag etwas wie Trotz. Doch 
öffnete fie gleich darauf diefelben und als fie lachend dabei ihre 
weißen Zähne zeigte, reichte fie mir ihre Hand, die ich laͤcherlicher 
Menſch mit mehr als einem Kuſſe bedeckte. 

In dieſem Augenblicke erſchien ein langer Kapuziner in der 
Thür der Garderobe, der eine graue Vermummte am Arm 
hatte und mit komiſchem Ernſte ſeine Haͤnde erhob, als er die 
eigenthümliche Gruppe vor ſich ſah, und dabei ſalbungsvoll aus: 
rief: „Zeihen und Wunder! Das ift doch — Roſa Domino’s 
im Begriff, königliche Artillerie zu verführen; ich muß jagen — 
Menſch, warum babe ich Sie nicht an der vierten Säule gefunden?“ 

„Weil ih, wie Sie jehen, im Dienſte bin," rief ich freudig 
der befannten Stimme entgegen. 
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„Diefer Dienft ift ein Liebesdienſt unferes gemeinschaftlice 
Wohlthaͤters,“ ſprach Herr v. Manderfeld, indem er mir berzkd 
die Hand fehüttelte. Dann fuhr er Iuftig fort: „Aber das bei 
Alles fein Ende, fobald Sie nur wollen. Wir find Alle ke, 
die junge, graue Dame iſt Fräulein Elife, der Sie im Tanıe 
bofe das Glüd hatten, worgeftellt zu werden, jegt meine gelichk 
Braut, draußen im Saale find die beiden Herrn v. Beflerer mi 
Ihrem Ontel, junger Menſch. Und naher ift gemeinſchaftlice 
Souper im königlihen Hof. — Ih babe geſprochen, wie die Je 
bianer fagen, in einer längeren Rede als. in meinem gama 
Leben.” 
| Ohne Aufjehen zu erregen — ſchon zeigten ſich einige we 

wigige Harlekins an der Thüre — konnten die Masten nid 
länger bei dem Wachthabenden bleiben. Wir trennten uns ale 
für kurze Zeit; denn nad Mitternacht eilte ich in den Töniglice 
Hof, wo ih die ganze Gejellihaft heiter und Iuftig beifamma 
traf. Mein Langer, ſehr emiter Onkel legte mir die Hand uf 
die Schulter und fagte feierlih: „Der verlorene Sohn kehrt heim’ 
Dann fegte er vergmügt hinzu: „Na, ic) trink ein Ertraglas ad 
deine Wiederkehr. Deinen Abſchied wollen wir bald haben. Wakr 
baftig, du toller Menſch haft mir an allen Eden gefehlt.“ 

Mährend des Soupers ſaß ich zwiſchen Ida und Emile, 
und als ih mit Lesterer anftieß, fagte die Eritere in ihrem ge 
wöhnlichen nedenden Zone: 

Was ift denn Liebe? fag’, 
Zwei Seelen und Ein Gebanfe, 
Zwei Herzen und Ein Schlag. 





— SE ut una — — — 


Unverheirathete Eheleute. 


Luſtſpiel in drei Aufzügen. 





Berfonen 


— — 


Der General. 
Der Baron, fein Bruder. 


Clara, 
, Töchter des Generals. 
Elife, 
Ferdinand, 
Offiziere. 
Karl, ffiz 


Jean, Kammerdiener. 
Flora, Kammerjungfer. 


Erfter Aufzug. 


NReiher Ealon. Im Fond eine große Doppelthüre, durch welche man 
| in ben Garten fieht. Thüren zu beiden Seiten. 


Erfter Auftritt. 

(Dex General fit an einem Tiſchchen auf ber linken Seite, hinter welchem ein 
eleganter Eopda. Der Baron fist an einem Tiſch anf ber rechten Geite, 
Es if Morgens; Erſterer liest eine Brochure, Letzterer eine Zeitung.) 

General (ziemlich heftig ausruiend),, Dh! — oh! — Nein, das 
ift zu ſtark! — Hat man je fo etwas erlebt? — «8 wär’ zum Tobt- 
lachen, wenn es nicht zum Todtweinen wäre. 

(Baron [hielt lächelnd über feine Zeitung nad ihm Hin.) 

(Nah einer Paufe.) Läßt da ein Cavallerie-Regiment, ein braves 
Cavallerie-Regiment, das ſich außerordentlich gefchlagen, durch einen 
Hohlweg vorgehen. — Durch einen Hohlweg! — und weiß nicht eins 
mal, daß diefer Hohlweg recht? und links mit feindliher Infanterie 
umftellt if. Nun, dag muß ich mir augbitten! — Mag ba8 Zeug 
gar nicht mehr leſen. Wie man fo bumm fein Tann! — Es ift 
wahrhaftig nicht? mehr mit der jegigen Kriegäführung; — — — ber 
General follte mir vor ein Kriegsgericht. — 

Saron (lächeln). Aber wie fannft Du Dich wieder über Dinge 
ereifern, die Dich im Grunde gar nichts angehen? 

General, Mich nichts angehen ? — Ein Regiment, bei welchem — 

Baron (einfallene). Du vor circa vierzig Jahren ala Freiwilliger 
eintratit. 

General. Das ift einerlei. — Herr Gott, wenn ich bedenke, in 
vierzig Jahren nicht? zu fernen! (Er wirft die Brochure auf den Tiſch 
und gebt heftig auf and ab.) 


* Rechts und linke vom Zuſchauer. 
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Haren. Ich begreife in der That nicht, weßhalb Du ba herum: 
rumorſt. Ich glaube, Du fprihft von einem Cavallerie-Angriff, ber 
Dir nicht gefällt. Der Commandirende bat wohl feine Gründe bazı 
gehabt. 

General (Heftig lachend). Ha! ba! hal Hal — Gründe?! 

Baron. Wahrſcheinlich. 

General. Gründe! — Bie Fünnte ein Menſch bei fo etwas 
Unvernünftigem einen Grund haben? (Gilt nad dem Tiſche, an 
welchem der Baron figt) Siehſt Du, Du verſtehſt von der Kriegs 
wiſſenſchaft nicht fo viel, wie mein Heiner Finger; aber das kann id 
einem Kinde begreiflih machen, einem Tleinen, ganz unfchuldigen 
Kinde. (Er nimmt feinem Bruder die Zeitung aus der Sand, ballt fe | 
zufammen und brüdt fie auf den TifG.) Hier ift das Regiment, von 
dem ich fprehe — 

Saron. Aber meine Zeitung] — 

General (ballt eine andere Zeitung ebenfalls auf ähnliche Art). Und 
ba ift ber Feind — 

Saren (zeigt auf den General), Nein, ba ift mein Feind! 

General. Das muß ich befier wiſſen — bier fleht der Feind! 

Baron (lacbelnd). Ach verfichere Dich, ba fteht der Feind. 

(Der General mat eine ungebulbige Bewegung.) 

Der Feind meiner Zeitung nämlid. Spare Deine Mühe, ich 
verftehe wirklich nicht? von Deinen Geſchichten unb Tann daher nicht 
fagen, wer Recht oder Unrecht hat. 

General. Recht oder Unrecht? — Ich habe Recht! 

Saron. Wie gewöhnlich. Du ſollſt auch Recht behalten; aber 
laß' mich ruhig meine Zeitungen lejen. 

General. Du bift unverbefferlih. Es it mit Dir gar nid 
anzufangen. (Geht heftig im Zimmer auf und ab.) 

(Der Baron nimmt feine Zeitung wieber auf und liest weiter. Pauſe.) 

Generat. Es ift heute Morgen wieber fürchterlih ſchwül, id 
fühl's in alen Gliedern, ich Tann mit meinem linfen Fuß kaum auf 
treten. ’ 

Baron. Unerträglich heiß. (Mit einem lachelnden Seitenblick auf 
Den General.) Heute gibt es gewiß noch mehrere Gewitter. 
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General. Wohl möglich. Wemn's nur nicht irgendwo einfchlägt. 

Baron. Das wollen wir nicht hoffen. 

General (ver mehreremal Hinter dem Stuhle feines Bruders auf und ab 
geht und ein paarmal, als wenn er ſprechen wollte, fliehen bleibt). Und das 
muß ſchon wahr fein, wenn Du einmal hinter Deinen Zeitungen 
figeft, fo ift man nicht im Stande, cin vernünftige Wort aus Dir 
herauszubringen. Dann ift Div Alles gleichgültig; — — für Anderes 
haft Du gar feinen Sinn, nit einmal für Deinen Bruder. O 
fürchterlicher Egoift, der Du biftl 

Baron. Lieber‘ Freund, wenn Du etwas mir Verſtändliches mit 
mir fpredhen willſt, fo ftehe ich zu Befehl. Er Iegt feine Zeitungen weg.) 
Aber Du weißt, Kriegäwiffenichaften — 

General. Zum Teufel mit ben Kriegswiſſenſchaften! — Ich habe 
andere Dinge auf dem Herzen. Haft Du mit Karl unb Ferdinand 
geſprochen? 

Baron (Gachelnd.) Erinnere Dich, daß Du mir feine genauen Be⸗ 
fehle gabft, und ich bin unter Deinem militärischen Regiment bier im 
Haufe zu fehr an Suborbination gewöhnt, um auf eigene Fauft zu 
agiren, würde mir auch nicht einmal erlauben, ohne fpeciellen Auf: 
trag nur eine Schleich Batroutille fortzuſchicken. — Gelt, ich habe was 
von Dir profitirt? 

General (ebenfalls lächelnd). Du biſt ein komiſcher Kerl; aber wir 
haben doch über diefe Sache Langes unb Breites geiprochen. 

Baron, Ich bin auch vollfommen mit den Verhältniffen bekannt. 

General. Nun aljo! 

Karen. So gib’ mir einen genauen Befehl und Alles foll wo 
möglid nad) Deinem Wunſche gehen. 

General. Du weißt, wir haben zwei Töchter — 

Karon. Wir? — Du haft zwei Töchter. 

General. Nun ja, fo ein alter Junggefelle wie Du, ein Onkel 
erwirbt ſich ein gewiſſes Recht mit auf die Vaterſchaft. 

Baron. Ich werde mir das merken. 

General. Alſo die beiden Mädchen find ſehr brav, recht liebens⸗ 
wiürbig. 

Baron (nidt mit dem Kopfe). Und fehr jchön und gut erzogen. 
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General, Ihre Herzen find frei und ih kann daher über ihre 
Hand verfügen. | 

Saren (huftet auffallend). 

General. Haft Du Dich erfältet? 

Baron. Nein, bie heranziehenden Gewitter liegen mir auf ber 
Bruſt. 

General. Alſo ich kann frei über ihre Hand verfügen, und da? 
babe ich gethan. 

Baron. Das haft Du gethan? — Ei! 

General. Du kennſt meine beiben Neffen, unfere Berwandten— 

Baron. ntfernte Verwandte. 

General. Das ift mir gerade recht, denn ich halte bag Heirathen 
in naher Verwandtfchaft für unanftändig. 

Baron. Es thut mir leid, ich hatte immer die Hoffnung nob 
nicht aufgegeben, eine meiner Nichten jelbft zu beirathen. 

General. Dach’ Feine jchlechten Wie! 

Saron. Aljo weiter! 

General. Diejen beiden braven Offizieren babe ich Die Hand 
meiner Töchter beftimmt. 

Karon (lägelnn). Soweit Alles in ber jchönften Ordnung. 

General. Ferdinand fol meine Elife heirathen, Karl meine Cları | 

Baron (erflaunt). Iſt dad Dein Ernſt? 

General. Mein vollfommenfter Ernft, mein feiter Wille. 

Saron. Aber, lieber Bruder, prüfe body die Charaftere ber ber - 
ben Mädchen und die Charaktere ber beiden jungen Männer! Eli, 
febhaft und heftig wie Du, wilft Du mit einem Manne verheirathen, 
ber ebenso lebhaft und heftig ift. 

General. Allerdings! Gleich und glei, das paßt am Beſten 
zufammen. | 

Karon. Aber die Beiden werben in ben erſten vierzehn Tagen | 
bie größten Händel haben, fie werben Dir das Haus über bem Kopf 
abbrechen. 

General (ſchüttelt mit ber Hand). 

KSaron. Und Clara, die fanfte Clara, mit bem ruhigen Karl. — 
Das wird eine höchſt Iangmweilige Che werben. Wenn Du einmal 


= 
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bie beiben Paare zufammen verheirathen willſt, fo gehe mit Vernunft 
babei zu Werke und vergiß nicht, daß Du ihr Glüd will. Nur um 
Gotteswillen nicht bie gleichen Charaktere zufammen! — Thu’ das 
nicht, ich rathe es Dir ernftlih. Schon der große Schiller fagt: wo 
Hartes fih mit Weichem bindet, da gibt es einen guten Klang. 

General (Heftig.) Laß’ mich in Ruhe mit Deinem großen Schiller; 
es ift wahrhaftig, als wenn es Dir die größte Luft wäre, immer 
meine Pläne zu burchfreuzen! 

Baron. Du fragft mid ja um meinen Rath! 

General. Sch will nur Deinen Beiftand! Weber feine Kinder 
bat ein Vater allein zu verfügen. 

Baron (lägelnd). Aber ein alter Junggeſelle, der zugleih Onkel 
it — bat auch gewiffe Rechte. — 

General. Dummes Zeug! — Ih habe diefe beiden Heirathen 
feft bei mir befchloffen, und fein Teufel fol im Stande fein, mid) 
davon abzubringen! — Man kann aber auch mit Dir feinen Augen 
bli ruhig ſprechen! 

Baron. Aber warum Did) glei wieder ereifern? — Warum 
fo beftig werden? — Laß’ ung die Sache ruhig befprechen, denn nur 
fo ift man im Stande, das Für oder Wider zu überlegen. 

General (ift beftig auf und abgegangen unb bleibt vor einem Tifchchen 
fiehen, worauf ein Miniaturbild flieht, das er einige Uugenblide in bie Sanb 
nimmt unb rubig betrachtet, dann bringt er es feinem Bruber, Weich und ruhig). 
Siehft Du, da ift meine Frau, meine verftorbene Glara. 

Baron. Eine brave, Tiebenswürdige Frau. 

General. Das ift wahr, Gott hab’ fie felig! 

Karon (nachdem er das Bild eine Zeit Lang betrachtet. Und die jpricht 
für mid) und meine Anfichten. 

‚General, Gewiß nicht, Tieber Hektor. Ich habe mit der Frau 
während zwanzig Jahren glüdlich gelebt, das ift wahr; fie war bie 
Liebe, die Sanftmuth felber. Aber wie glüdfelig wäre unfer Verhält- 
niß geiwejen, wenn die Frau neben ihren übrigen vortrefflichen Eigen- 
[haften einen einigermaßen heftigen Charakter gehabt hätte. 

(Der Baron fieht ihn fragendb an.) 
Kleine Scenen gibts in jeder Familie; ih will Dir auch zu— 
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geben, baß ich bie und ba etwas heftig mit ihr fein konnte. Kam da 
num vor, fo ſchwieg meine Frau, fie ließ mid; reden und gab mirtm 
Antwort. Das machte mich Immer heftiger — ſiehſt Du, Het, 
und wenn fie am Ende gar zu meinen anfieng, ba gerieth ich in ei 
wahrhafte Wuth. Leider Gottes, ich habe der guten Frau mankt 
betrübte Stunde damit gemacht. — — Nach ihrem Tode Fam une 
Schweſter in dad Haus, — bie beiden Mädchen waren noch Hein, N 
beburften einer "Erzieherin — und unfere Schweſter — Du kemi 
ihren lebhaften Charakter — fie war im Stande, mit mir fertig 7 
werben. Sie ſprach zu mir in bemfelben Tone, in welchem ich mi 
ihr ſprach, fie blieb ung Feine Antwort ſchuldig. 

Saron. Das weiß Gott im hohen Himmel! 

General. Sie wurde beftig, wenn ich heftig wurbe. 

Saron. Und immer heftiger. 

General. Immer heftiger, und das fühlte meinen Gife 
Sieht Du, Heltor, dadurch bin ich auf ben Gedanken gekommen - 
und ber Gedanke fteht nun feft bei mir — Ferdinand und Ei 
müffen ein Paar werden, und Clara und Karl. Den® Dir mu;! 
bie reizenbe Ehe bei ben Letzten. Tas wird nie ein böfes Wort gebe 
fie werben einander auf ben Händen tragen und und Alle — — 

Baron (ſchnell einfallend). Ungeheuer langweilen. 

General. Wie? 

Baron. Nun freilih, was bie Langeweile anbetrifft, dag 
werden bie beiden Anderen treffliche Mittel haben. — 

"General (ungeduldig, aber immer noch rubig). Ich babe wahrhaſti 
nicht erwartet, bei Dir auf biefe Wiberfprüche zu ftoßen; habe m 
biefen Gedanken fo ſchön ausgemalt, habe bie beiden Männer unk 
läſſig beobachtet: fie paffen zu ben Mädchen, wie eigeng für fie be 
ſtellt. Nun komme id zu Dir und bitte Di um Deine Hülfe; 9 
fonft ihnen meinen Wunfch, meinen Willen ankündigen. — Ja, nf 
nen Willen, und das wirft Du thun, denn Du weißt, daß ih # 
faßte Entfchlüffe nicht ändere! Sollteſt Du aber anderer Anficht bleibe 
und am Enbe gar, wie das ſchon gefchehen tft, gegen mich confpirnt 
(plfztzlich ſehr aut und Keitig) fo kann ich Dich verfichern, daß ih m 
meinem Willen feft beharre unb daß Fein Engel im Himmel im Stan 
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fein fol, daran ein Jota zu änbern! Alles ift vorbereitet, bie Papiere 
find bereit, der Pfarrer ift avertirt. Ferbinanb und Elife, und Clara 
und Karl! — Und no heute wirb geheirathetl (Er wirft feinen Stroh⸗ 
hut heftig auf den Kopf und lauft an bie Mittelthüre, brebt fi aber plötzlich 
herum uud ruft ſehr laut:) Haft Dur vielleicht noch etwas dagegen einzu⸗ 


- wenden? , 
Baron. Nicht bad Geringite! 
General. Nun, das freut mid. (Ab.) 
Zweiter Auſtritt. 


Baron (allein). 

Alſo heute wird geheirathet! — Was iſt dagegen zu machen? 
Mit Gewalt — gar nichts, und mit Liſt wahrſcheinlich auch nichts. 
Das iſt eine unangenehme verdrießliche Geſchichte! Wenn man ihm 
auch fagte: bie beiden Paare Lieben ſich jchon feit längerer Zeit, aber 
in anderer Zufammenfegung, wie Papa es ſich gedacht, es würde 
bieß die Sache noch viel ſchlimmer machen; die beiden jungen Herrn 
dürften ihm nie mehr vor die Augen fommen; ich thu’ am Beften, 
ich verfünbige ihnen ihr Schidfal und verhalte mich paſſiv; es gebt 
fie doch am Ende mehr an, wie mid), vielleicht finden fie ein Mittel, 
ſich zu helfen. Er Hiugeli.) 


Dritter Auftritt. 
Boriger. Kammerdiener. 

Baron. Haben Sie Herrn Ferbinandb ober Herrn Karl geſehen ? 

Kammerdiener (lädelnd). Beide, Herr Baron, Beide. 

Baron. Und die jungen Tamen? 

Aammerdiener. Ebenfalls Beide; ich wollte fagen: alle Bier, 
Herr Baron. 

Karon. Alle Vier? — So! 

Kammerdiener. Ja wohl, Herr Baron, alle Vier bei einander, 
am Ende des Parks bei ber fchönen Ausſicht. Die jungen Herrſchaf⸗ 
ten fahen die Sonne zufammen aufgehen. — Ein prächtige Schau⸗ 
fpiel! Der Herr Baron verfäumen bag jeden Morgen. 

Hackländer, Kr. u. Fr. u. 17 
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Baron (echt auf und nimmt feinen Hut). Aber Sie, Monſieur Jean, 
verfäumen nie, über Sachen zu ſchwätzen, bie Sie nicht? angehen. 
Was ſchiert Sie bie Sonne? - (ab.) 


Bierter Auftritt. 
Rammerdiener (allein, räumt bie Zeitungen auf). 
Es ift doch in biefem Haufe nicht möglich, ein einziges Wort ber 


Empfindung Iaut werden zu laffen. Namentlih if der Herr Barm 


noch viel ſchlimmer, wie Seine Excellenz. Seine Ercellenz ſagen 


höchſtens: halt Er Sein Maul! und damit iſt's abgemacht; aber dr 


Herr Baron weiß auf feine fanfte ruhige Manier einem immer etwas 

Bittere, etwas Hartes zu fagen. — Soll mich bie Sonne nichts ar 

gehen ! 

(Die Kammerjungfer Tommt aus bem Zimmer lin!s und will zur Mitteltkär 
binans.) 


Fünfter Auftritt. 
Boriger. KRammeriungfer. 
KAammerjungfer. Monſieur Sean! 


KAammerdiener. Fräulein Flora! — Ich wünſche einen gun 


Morgen! Freundlich geftimmt? kann man es wagen, nad) dero ji 
barem Befinden fi zu erkundigen? — Immer noch mißvergnügt?— 
ft Fein freundliches Wort im Stande, dieß finftere Gefichtchen auf: 
zubelen? — Wie? — Was? 

Aammerjungfer. Laſſen Sie Ihre Iangweiligen Reben, gehe 
Sie auf die Bibliothek und holen ben zweiten Theil diefes Buchs. 

- Aammerdiener. IR es für bie jungen Herriäaften, fo gehe id, 
ift e8 aber für Sie — 

Aammerjungfer. Nun? 

Kammerdiener. So fliege ich. 

Sammerjungfer. Nun, jo rathe ich Ihnen, abwechfelnd zu gehen 
und zu fliegen, benn es ift bieß bier ein charmante: Buch, ein ge 
bildetes Buch; auch ich leſe gern barin. 

Aammerdiener (faßt ihre Hand und. führt.fie einen Schritt vorwärich 
So if es recht, Mädchen, bilde Deinen Geifl. 
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Kammerjungfer. Sie wollten wohl fagen: Ihren Geiſt. 

Aammerdiener. Ach ſprach mit den Worten des Dichters. 

Aammerjungfer. Sprechen Sie lieber mit Ihren eigenen Wor⸗ 
ten, und endlich einmal ruhiger, vernünftiger. 

Bammerdiener. An weldher Beziehung, fhönfte Flora? 

Aammerjungfer. Beziehung! — in welcher Beziehung? — Herr 
Gott im Himmel, Sie find ber Teichtfinnigfte Menſch, ben es. gibt! 
Meinen Sie denn in ber That, ich wollte ewig barauf warten, bis 
Sie einmal Luft haben, in Betreff unferer Beiden ein ernſtes Wort 
mit dem Herrn zu reden? Es find jebt jchon vier Wochen, feit wir 
zufammen aus ber Stabt hieher fuhren. 

Kammerdiener. Hinten auf dem Wagen ber Herrſchaft; ber 
Regen ftrömte herab, es war eine göttliche Nacht! (Er Tüßt ihre Hand.) 

Aammerjungfer. Laſſen Sie Ihre Epäffe! 

Aammerdiener. An einer abjchüffigen Stelle bes Wegs befeftigte 
ih den Hemmſchuh, und darauf ſprach ich zu Ihnen: o könnte ich bie 
Kette meiner Liebe auch jo um Sie berumfchlingen, Flora, daß wir 
vereint durch's Leben wanbelten, unauflöglih verbunden!. — Das 
war ein ſchöner Gebanfel 

SKammerjungfer. Und Sie machten fo ehrliche Pläne. 

Aammerdiener. Luftichlöffer ! 

Sammerjungfer. Was? 

Aammerdiener. Luftichlöffer, die fich verwirklichen werben. Bor: 
derhand Hole ich Ihr Buch, und noch ehe Sie bag glüdliche Ende 
Ihres Romans gelejen, bin ich mit dem Meinigen im Reinen. Ich 
trete vor Seine Ercellenz hin und fage: Ercellenz, Flora ober feine! 
Geben Sie mir Ihre Einwilligung oder geben Sie mir nicht Ihre 
Einwilligung — mir gleihviell Ich war früher ein harmloſer Schnei- 
der und werbe wieder ein harmlofer Schneider fein, aber nie ohne 
Floral — So werbe ich fprechen, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort 
darauf. (Der General ruft im Garten: Ieant) Laffen wir und nicht 
flören; Privatgefchäfte gehen vor. 

Aammerjungfer. Sch bin mit Ihnen zufrieden, lieber Scan; 
aber was nutzt bad Warten? — Die Zeit verrinnt, wir find Beibe 
freilich noch ehr jung — 


260 Unverbeirathete Eheleute. 


Aammerdiener (fe auſchauend). Sehr jung! 

Sammerjungfer. Und wer weiß, es Fönnten fi andere Partien 
für mich finden, und es follte mir ſehr leid thun, wenn ich mich m 
Drange ber Umftänbe genöthigt fühe, über meine Hand anders zu 
verfügen. 

Kammerdiener. Ich wag' es darauf! Chne ftolz zu fein, Frauͤr 
lein Flora, bilde ih mir ein, daß, nachdem Sie diefe Her u 
fiherem Befit willen, Sie durchaus Feine anderen Eroberungsverſuche 
machen werben. 
(Der General ruft im Garten, ſehr nahe: Sean! — Beide fahren auseinander.) 


Sechster Auftritt. 
Baron. Ferdinand und Clara. Karl und Elite. 

Eliſe. Pfui, Onkel! uns fd lange warten zu lafien! für uns 
die michtigften Geheimniffe zu haben und mit uns durch ben ganzem 
Park zu geben, ohme ein Wort zu jagen, immer mit dem Singer ar 
ben Munde — abſcheulich! 

Serdinand. Aber jebt reden Sie, beiter Baron! — Sie kommen 
vom General? R 

Karl. Wir wurben dießmal fo plöglich bieher befchieden; ım 
fo unerwarteter, da unfere Regimenter morgen Früh zu ben großen 
Manövern abmarfchiren follen. " 

Ferdinand. Gerade als gäbe es einen Ball ober bie größten 
Teitlichfeiten; ich habe zwei Koffer mitgebracht. | 

Suron. 3 gibt auch Feſtlichkeiten bier. 

Ferdinand. Seftlichfeiten ? 

Karl. Alſo doch? 

Elfe. O Clara, liebe Schweſter! — 

Karen, Ja Kinder, Feitlichkeiten. Hört mih an. Der General 
— um mi kurz zu faffen — wünſcht feine beiden Töchter zu ver: 
mählen. Er ſuchte lange nach paffenden Echwiegerföhnen und fcheint 
biefe endlich in euch, meine. beiven Herren, gefunden zu haben. 

Ferdinand. O weldhes Glück! 

Clara, Der gute Vater! 
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Elife. Aber Onkel, das fagen Sie Alleg mit einem Leichenbitter- 
geficht, mit einer wahren Sammermiene. Freuen Sie fi) doch mit ung! 

Saron. Ich wollte, ich könnte mi mit Euch Treuen, aber — 

life. Aber? ' 

Saren. Der General bat, wie ihr Alle wißt, feine Grien, und 
was er einmal bejchließt, davon geht er nicht ab. 

Clara. Sa, ja, das tft fchon wahr. 

Baren. Nun hat er fich in den Kopf gefeßt, daß nur die gleichen 
Charaktere zuſammen paſſen, und dieſe Idee will er auch bei eurer 
Verheirathung zur Geltung bringen. 

Ferdinand. Vortrefflich! Gibt es zwei gleichgeftimmtere Seelen, 
wie Clara und id? 

Karl. Nicht wahr, Eike unfere Charaktere paſſen vortrefflich zu 
einander ? 

Baron. So glaubt ihr, aber der Vater denkt anders, 

Elife. Anders? 

Serdinand. Wie follen wir das verftehen, Herr Baron? 

Baron. Es thut mir wahrhaftig leid, fo mit Ginemmale alle 
eure Hoffnungen zu zerflören, aber mein Bruder, der ja von eurer 
Liebe nicht? weiß und willen fol, bat feft befchloffen, Ferdinand fol 
Elife heirathen und Karl — Clara. 

Karl. D Baron, Sie fcherzen mit uns! _ 

Karon. Es ift jo, wie ich euch gefagt. 

Serdinand. Aber um Gottezwillen, Baron, wie Tann ber Ge 
neral auf biefen Gedanken fommen? — Weldye Gründe Tann er da- 
für angeben ? 

Saren. Gründe genug! Der General findet 3. B., daß Ihr 
Charakter, Ferdinand, zu dem von Elifen vortrefflih paßt. 

Elife. Aber das ift ja cine unglüdfelige See! Woher hätte 
mein Charakter mit dem von Ferdinand eine Aechnlichkeit? 

Karon. Ahr wäret Beide gleich heftig, gleich oben hinaus. 

Serdinand (Tebhaft.) Ich fei heftig ? — Wer Tann mir Heftigfeit des 
Charakters vorwerfen? Wer kann behaupten, ich handle raſch oben hinaus ? 
Eine folche Behauptung würde mich auf's Tieffte kranken, wenn fie nicht 
durch ihre außgejuchte Lächerlichleit ſpurlos an mir vorübergehen müßte. 
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life (ebenfalls gereist.) Und was mid; betrifft, To will ich mid 
ernftlich bagegen verwahren, als fei mein Charakter irgend einer um 
überlegten Heftigfeit fähig. Es Foftet Mühe, mich zu reizen. Frei⸗ 
lich, wenn man es barauf anlegt, Jemand in Zorn zu bringen, wen 
man fieht, wie der eingebilbeten (pottiſch lächelnd) Charafter-Aehnlichtet 
wegen ein ganzes Lebenzglüc zerftört werden fol, ja! ba möchte ih 


den Menfchen fehen, der nicht aus feinem ruhigen Sleichmuthe zu 


Bringen wäre! Aber ehe ih mir eine ſolche Tyrannei gefallen lafk, 
Yieber treibe ich es aufs Aeußerſte. 

SKerdinand. Ya, Baron, wir haben mit findfiher Liebe zu Ser 
ner Ercellenz aufgefchaut, - wir haben uns .allen feinen Launen gefügt; 
aber das ift zu viel?! 

life (Heftig). Ich werde mich niemals diefem Machtgebot fügen, 
niemald! niemals! niemals! 

Baron (lägelnd). Aber Kinder, ihr müßt mir doch zugeben, ba 
der Vater euch vortrefflich Fennt, und daB, wenn er zu einer gute 
Che gleichgeftimmte Charaktere verlangt, ihr Beide herrlich zufammer 
paßt. 

Eliſe. O den Charakter wollt’ ich fehen, ber bei einer folden 
Erdffnung kalt und gleichgültig bliebe! 

Serdinand. Solche müßten erft gejchaffen werden — fic erifir 
ren nicht. 

Saron. Und doch fehe ich hier zwei Perfonen, die, wenn auf 
nicht Falt und gleichgültig, doch ohne heftig zu werben, ſich dem Wille 
des Vaters unterwerfen. 

Serdinand. O Clara, das Fünnteft Du in ber That? — Tu 
wärft im Stande, Dich biefen Befehlen bed Vaters zu unterwerfen, 


eine Xerbindung einzugehen, bie mid, Did, ung Alle unglüdid 


machte? 

Clara (ſchuttelt ven Kopf). 

Serdinand. So rede doch! Laß’ mi nit an unferem Glüd, 
an Dir verzweifeln! — Köunteft Du wirflih Dich dem Willen Der 
nes Vaters unterwerfen, mich zum Unglüdlichften aller Menſchen maden! 

Clara. Glaube das nicht, Ferdinand; aber was hilft's, ſich in 
beftige Worte zu ergießen? Werben wir. baburch etwas ändern? 
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‚life. Werden wir etwas ändern, wenn wir unthätig bleiben, 
in Demuth und biefer Tyrannei beugen, als einzigen Beweis unferes 


Unmuths unfer Blumen-Bouquet zerreißen? — Bahr’ hin, Geduld! 


— Ich ärgere mich über dieſe entfeglichen Projekte des Vaters nicht 
ärger, ala über Deine Gleichgültigfeit, Clara! (Zu Karl) Unb was bie 
Shrige anbelangt, mein Herr — 

Karl. Die meinige, theure Elife? 

Eliſe. Sa, Ihre Gleichgültigkeit! — So ſollteſt Du Dich ſchä⸗— 
men, Karl, biefe empörenden Vorfchläge fo ruhig anzuhören! 

Karl. Ga, aber geliebte Elife, mir fcheint bag ruhige Anhören 
ber gewiß vernünftigen Vorfchläge unferes guten — 

Elife. Vernünftige Vorfchläge? — — mein Gott! — vernünf- 
tige Vorfchläge meines Vaters! — — 

Karl. Nein, unfered guten Freundes bier, das Beſte zu fein, 
was wir thun können. Aber Du läßt nie einen Menfchen ausreben 
Elife. 

Clare. O rathen Sie uns, mein Onfell Gibt e8 benn fein 
Mittel, ben Vater von feinem Vorſatze abzubringen? Er iſt ja fonft 
jo gut, fo freundlich gefinnt ! 

Karl (ber fih von ber andern Geite genähert, während Ferdinand und 
Elife Yeftig anfe und abeilen). Und Sie vermögen ja Alles über ihn. 
Schildern Sie ihm unfere Liebe, jagen Sie ihm, wie ich Elife anbete! 

Clare. Berfchweigen Sie ihm nicht, beſter Onfel, wie theuer 
mir Ferdinand ift! . 

Karl. Beſtimmen Sie den General, daß er unfer Glüd nit 
zerftört! 

Baron. Es wäre wirklich Schade, liebe Kinder, wenn mein 
Bruder nicht auf ſeinem Vorſatze beharrte. Ihr Beide paßt ſo vor⸗ 
trefflich zuſammen. Und ſeht, wie die Beiden dahinten in gleichem 
Schritt umher rennen, mit ſich ſelbſt redend, heftig geſtikulirend; ein 
Paar, wie für einander geſchaffen. 

Clara. Alſo auch Sie nehmen Parthie gegen uns? 

Karl. Auch Sie verlaſſen uns? 

Baron Llädelnd auf bie andern zeigend). Der Bruder hat wahrhaf⸗ 
tig nicht Unrecht. Gleich und gleich geſellt ich gern. 
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Elife (die im Hintergeumb mit Ferdinaud eifrig geſprochen, trennt ſich pläg 
Us von ibm, heftig zu Karl treten). Niemals! 

Ferdinand (ebeufo zu Glare). In meinem ganzen Leben midt! 
Richt wahr, Clara, id darf von Deiner treuen Liebe überzeugt fein? 

Clara (reiht ihm beide Hände). Gott im Himmel weiß, wie feh 
ich Dich Tiebe ! 

Karl (zu Eliſe). Du weißt eg, Elife, ich bin nicht im Stanke, 
in eine heftige Oppofition gegen Deinen Vater zu treten, ich achte, id 
liebe ihn zu fehr; aber Deiner Treue zu mir bewußt, bin ich im 
Stande, Alles zu wagen. 

Serdinand (zum Baron). Bon jeher gewöhnt, Ihrem Rath zi 
folgen, Sie zum Mitwiffer aller unferer Geheimnifje zu machen, ftehen 
wir bier ganz allein, da Sie ung verlafien und bie Partei Ihre 
Brubderd nehmen. — Kommt, überlegen wir, was zu thun iſt; unfer 
ehemaliger Freund wirb, ba er im Befiße unferer Geheimniffe if, 
menigftend edel genug fein, uns nicht ala Feind gegenüber zur treten. 

Saren. Hitzkopf! Muß denn bei Dir Alles oben hinaus, muß 
denn Alles im erſten Anlauf biegen oder brechen, ift benn Feine ruhige 
Neberlegung möglich ? 

Eliſe. Dießmal hat Ferdinand Recht. Sie behandeln dieſe ge- 
wichtige Sache fo leicht Hin, Sie fcheinen bem Vater Recht zu geben, 
indem Sie fagen — 

Karen. Daß ihr ein vortreffliches Paar würdet. Vollkommen 
gleich geftimmte Seelen. Das fage ih no und das ſieht jedes Kind. 

Ferdinand. Alſo komm'! 

Clara. O es iſt traurig! Wir hatten ſo feſt auf Sie gehofft. 

Baron. Und nicht vergebens, mein liebes Kind. Ihr hättei 
nur ſehen ſollen, wie ich mich heute Morgen für euch in's Feuer ge 
worfen. Aber ihr kennt ja den Papa. Se mehr man ihm wider⸗ 
ſpricht, deſto fefter beharrt er auf feiner Anſicht; ich babe ſchon hin 
und her geſonnen, aber ich ſehe keinen Ausweg. — Wollt ihr dem 
Papa offenbare Oppoſition machen? In Gottes Namen! aber dann 
Jaß' ich fatteln und reite davon. Mich foll der Himmel bemahren, 
das will ich nicht erleben. 
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Rarl, Der Baron bat Recht; bem General offen entgegen zu 
treten, ift unmöglich. 

 &ife Wenn wir bie Tante kommen ließen! Sie vermag allein 
etwas über ihn. 

Baron. Dazu iſt Feine Zeit, heute ſoll die Trauung fein, in ber 
Kirche drunten iſt ſchon Alles in Bereitſchaft; ich glaube, ber General 
macht fo eben feine Toilette, — es ift Alles verloren!- 

Clara (weinend). Alles! unfer ganzes Lebensglück! 

Saron. Stil! fill! weint nicht — ruhig! Ich höre ihn kom⸗ 
men. — Geht in Eure Zimmer, verhaltet Euch ruhig, ich will das 
Meine nochmals verſuchen. 

Eliſe. Wir haben Niemand als Sie! thun Sie, was nur möglich. 

Ferdinand. O Baron, helfen Sie ung, wenden Sie großes Un⸗ 
glück ab! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Der General. 
(Der General, auf Jean geftügt, mit der andern Hand an einem Krüdfiod gehend.) 

General. Habe es den Morgen gleich gefühlt, wir befommen 
heute ſchwere Gewitter, und das liegt mir jedesmal entſetzlich in ben 
©liedern, aber noch nie fo, wic heute. — Uff! Laß’ mich einen Augen: 
blick ausruhen; ich bin faum im Stande, mic) aufrecht zu erhalten, 
Schmerzt mich doch das verfluchte Bein, wie an dem Tage, wo mich 
die Kartätfche geftreift. 

Aammerdiener (gefpmeidig). Ich glaube, ba war bei Jena, Er: 
cellenz. 

General. Halt Dein Maul! — Wenn es nur nicht wieder ein 
Gichtanfall iſt. Bin kaum im Stande, bis zu einem Stuhl zu kom⸗ 
men. — — Da wechſel' um, komm' auf die andere Seite. 

(Jean trägt in feiner linken Sand, bie er auf dem Rücken hält, ein ſehr großes 
Bouquet, das er jetzt in bie Rechte nimmt, und dadurch Tommt er langjam auf 
bie andere Seite des Generals.) 

General. Nun, wird's bald? — Nimm’ Dich vor meinem Stod 
in Acht! Uff! Das wird mir fauer. — Eo rüd’ meinen Stuhl etwas 


näher. — Ad, Hektor, da biſt Du ja; mir iſt ganz elend zu Muth. 


Läßt mich da der Schlingel eine ganze BViertelftunde warten, vergeb⸗ 


266 Unverbeirathete Eheleute. 


lich rufen und freien; fieht man doch gleich, daß der Kerl nie Sek 
bat war. Iſt dad auch Manier? — Und wie ber Burſche daſteht! 
die Hände auf dem Rüden, hat man je fo was erlebt? — Hand vet! 

(Jean wechſelt daB Bouquet in der anderen unb bringt bie Linke vor.) 

General. Auch bie rechte, beide vor! (Sean bringt beide Hände vw, 
ein rieſenhaftes Bonquet Fällt Hinter ihm anf ben Boden.) 

General. Seh’ einer bie Geihichten! Was fällt da? 

Karon. Ach glaube, ein Blumen-Bouquet. 

General. Ein Blumen-Bouquet? — He Er's auf, Seu 
Blumen-Bouquet. — Weßhalb hat Er meinen Garten geplündert - 
was ſoll's mit dem Blumen-Bouquet? 

Jean (hebt das Bouquet anf unb ſchluckt heftig und mühfam). Ein It: 
tum, Excellenz, ein Irrthum. Ich fand heute Morgen mit ben 
feften Glauben auf, heute fei ber Namenstag Eurer Ercellenz. Ith 
batte jo im Kalender gelefen. 

General. Was, mein Namenstag im hohen Sommer ? 

Saron. Lügen Sie nicht, lieber Sean. 

Bean. Keine Lüge, Herr Baron, nur ein Irrthum. Ich la 
vielleicht aus Verſehen in einem uralten Kalender, wo bie Datımö 
ganz anders find. 

Baron. Geftehen Sie nur, lieber Jean, Sie dürfen das ſchen 
geftehen — man muß mit ben heiligiten Gefühlen des Herzens feina 
Scherz treiben — Sie haben bag Bouquet für Ihre Geliebte abgepflüdt! 

General (ehr beftig). Für feine Geliebte! — Der Menſch hi 
eine Geliebte? — Unglüdlicher, wer ift diefe Geliebte? 

Sean. Ich kann Euer Ercellenz auf’3 Heiligfte verfidern — 

Baron (einfallend). Daß diefe Geliebte Mabemoifelle Flora ift. 

General. Die Kammerjungfer? — Wo ift bie Kammerjungfe! 
Sie fol augenblicklich daher Tommen, die Kammerjungfer! — O me 
Fuß! Und al’ der Aerger dazu! — Eine Geliebte in meinem Ha. 
bie Rammerjungfer meiner Töchter! — Iſt daB nicht unerhen 
Heftor? — Dieſe Unſchicklichkeit! — Mir aus den Augen, Böfewidt: 
SH muß mic wahrhaftig nicberlegen. Tas ift einer der completteite 
Gichtanfälle, die ich je gehabt. Hektor ſei fo gut und führ mid ü 
mein Zimmer. 

Saron. Mit Vergnügen, lieber Bruder. 
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General (erhebt fih und ſtützt fi anf den Baron. Zu Sean). Lieber 
Di, Du Ungeheuer, werbe ich meine Beftimmumgen treffen. — Uff! 
(iu Hektor) Und bie Gejchichte — haft Du mit meinen Kindern ge 
ſprochen? 

Baron. Verſteht ſich. Sprechen wir drinnen darüber! (ab.) 


Achter Auſtritt. 
Kammerdiener, Kammerjungfer, ſpäter Baron. 

(Sean nimmt mit beiden Händen fein Bonquet, riecht zuweilen baran und ſieht 
fi {hen um. Die Lammerjungfer fledt den Kopf durch bie Xhüre, fobald 
der General verſchwunden iſt.) 

Aammerjungfer. Sind Sie allein, Jean? — Gott, welcher Spel- 
tafel! Ich fol mich erfundigen, was es bier eigentlich gegeben bat. — 
Was iſt denn vorgefallen? 

Sean (nach einer Panfe, ſehr wigtig). Ich habe mit Seiner Ercellenz 
geiprochen. 

Sammerjungfer. Leber mich, über unfer Verhältniß? 

Sean. Allerdings, aber — Seine Ercellenz waren fehr ungnädig. 
Sch ſprach mit einem euer, mit einer Ueberzeugung, wie nie. Aber 
Seine Ercellenz — es thut mir leid, Ihnen dag mittheilen zu müſſen. 
Mamfel Flora — Seme Ercellenz fanden es für unpaffend, daß fein 
erſter Kammerdiener fih mit der übrigen Dienerfchaft ſo — fo ab⸗ 
gäbe. 
Aammerjungfer. Herr Gott im Himmel! 

Sean. Ich glaube, er fagte abgäbe, er kann aber auch gejagt 
baben, fi gemein made. Es fommt darauf nicht an, aber fo viel 
ift ficher, daß er meine warme‘ Bitte zu feiner Einwilligung — nun 
Sie verftehen mich — rumb abgefchlagen bat. 

Kammerjungfer. O Sean, wa3 muß ich hören? 

Sean. Leider werben Sie Ihre Stelle verlieren. 

Kammerjungfer. Und Sie? 

Bean (zudt bie Adhiel). 

KAammerjungfer. Und Du Jean? — Du wirft mit mir ziehen, 
wir werden, wie Du jo oft gejagt, einen ftillen harmlofen Hausftand 
grünben, fern von unferer jekigen Herrichaft. 
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Baron (her eingetreten if und bie letzten Worte gehört bat). Das iſt 
vorberhand nicht nöthig. Eure Sache bat fich vortrefflich arrangirt. 

Bean (fieht ihn fragenb an). 

Baron. Der General hat eingefehen, daß ed graufam wäre, fo 
zarte Liebe zu trennen; feid vergnügt, ich habe bie Erlaubniß zu Eure 
Heirath ausgewirkt. 

Sammerjungfer. O Herr Baron, wie fol ih Ihnen’ danken? 

Saron. Natürlicher Weife werben fi Ihre Verbältniffe nad 
einiger Zeit im Haufe ändern und ber General wird jehen, wo a 
euch am beiten placiren Tann. 

Bean. Ja — allerdings — freilid — nicht verfennenb — be 
guten Abfichten Seiner Excellenz — weiß ich doch nicht genau — ob 
auch Mademoifelle Flora — 

Sammerjungfer. O Sean, Du Fennft mein Herz. — 

Sean. Wollte jagen, ob auch ih — (zum Baron) Und follte diek 
Heirath bald vor fich geben, Herr Baron? 

Saron (uſtigy. Noch heute, Tieber Sean; der General ift zu zart 
fühlend, um Sie lange ſchmachten zu laſſen. 

Sean. Gerechter Gott! — Nur weiß ih nit, Herr Baron, ob 
meine Papiere fi in folder Ordnung befinden, ob — nicht eine hohe 
Geiftlfichfeit — man ift fehr fireng in biefem Punft — auch bin id 
nicht biefigen Drtes Bürger — 

Saron. Unbeſorgt! der General beauftragt mich, dem . Pfarre 
fo eben einige Zeilen zu jchreiben. 

Sean. Dann auch wegen dem Alter, Herr Baron. — O Gott! 
ich. fomme nicht mehr hinaus. 

Saron. Alter? | 

Sammerjungfer (gereizt). Welches Alter? 

Baron (lachend). Lieber Jean, wo zwei nftrumente gleich geftimmt 
find, da kommt es nicht darauf an, ob die Saiten des eimen zehn 
Sabre älter find. Es gibt doch einen guten Klang. (Er nimmt ba 
Bouquet aus ben Händen Jean's und überreicht e8 der Kammerjungfer.) Schönt 
Braut, machen Sie Ihre Toilette, ich gratulire von Herzen. 

(Iean und Kammterjungfer ab.) 
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Aeunter Auftritt. 
Baron. Später Yerbinaud uub Karl. 


Baron (allein.) Der Heuchler wär’ beftraft; er muß heirathen ober 
aus dem Haufe, und baf bie ihm feinen Kopf zurecht fegen wird, 
davor ift mir gar nicht bange. — Und was die Uebrigen anbelangt — id) 
athme wieder auf. Der General muß das Zimmer hüten und ich foll 
die Brautpaare in bie Kirche begleiten. Damit ift freilich nicht viel, 
aber vielleicht etwas gewonnen. Sehen wir weiter! 

(Ferdinand und Karl kommen gur Mitteltgür herein.) 
Karl. Wir haben und die Sache ruhig überlegt, befter Baron, 


“aber wir ftehen am Rande bes Unglücks, der Verzweiflung. 


Ferdinand. Kein Ausweg! — bie Zeit verrinnt, was jollen wir 
beginnen ? 

Baron. Vorderhand zum General gehen und ihm herzlich dafür 
danken, daß er in eine Verbindung mit feinen Töchtern willigt. Denke 
Seder an bie, die er Liebt, und fo werben Ihnen bie Worte leicht von 
ben Lippen gehen. 

Ferdinand. Und dann? — Was ift damit geholfen? 

Baron. Der General ift plöglich unmohl geworben; er liegt an 
einem heftigen Gichtanfalle nieder. Sch fol die beiden Paare in bie 
Kirche begleiten und die Trauung vornehmen laffen. 

Ferdinand. Gin Hoffnungsftrahl! 

Karl. Aber ein fehr ſchwacher. 

Ferdinand, O nein, o nein! Baron, wenn Sie wollen, find wir 
heute noch die Glücklichſten der Menfchen. 

Baron. Nun, wie dag? Tarauf wär' ich begierig | 

Ferdinand. Eie geleiten uns in die Kirche, Sie verheirathen ung, 


.aber nicht wie eg ber General befohlen, ſondern nach unfern Neigun⸗ 


gen, fo wie wir allein glücklich werden können. 
Baron (chuttelt mit dem Kopfe.) Nein, das geht nicht, das geht wahr: 


haftig nicht! Nehmt's mir nicht übel, Kinder, das könnte ich gegen 


meinen Bruder nicht verantworten. Ich bitte Euch, wenn er dieſen 
Betrug erfährt — und das muß er ja gleich — ſo trifft ihn der Schlag. 
Ferdinand. Dann weiß ich keinen Rath mehr. 
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Karl. Aber ich Habe eine bee, Baron, einen glücklichen Aus 
weg, wenn Sie uns unterftügen; benfen Sie, es gilt das Glück Thre 
Nichten, und ich bin feit überzeugt, wenn wir Zeit Hätten, mit dem 
General ruhig zu fprechen, er Tieße fih überzeugen. Aber natürlid, 
das ift jeßt unmöglich; faum eine Viertelſtunde und babei feine Schmer: 
zen, bie ihn ungebuldig machen. Ab, Baron, ich befchwöre Sie! 

Baron. Nun, reden Sie, ich bin begierig. 

Sarl. Sie follen nicht? gegen Shren Bruber thun, aber ad 
nichts für ihn! Sie begleiten uns in die Kirche, wir ziehen den Pfarre 
in das Geheimniß unferer Liebe, und während ber General glaubt 
wir würben getraut, fahren wir ungetraut auf einem großen Ummegt 
hieher zurüd. 

Baron. Dhne verbeiratbet zu jein? 

Ferdinand. Prächtig! eine vortreffliche Idee! 

Saron. Und der Eeneral bleibt in bem Glauben, er fehe zwä 
neuvermählte Paare vor ſich? — Tas Tann gefährlich werben. 

Karl. Nur für Furze Zeit fol er da3 glauben. Unfere Liebe wird 
weiter helfen, nach einigen Tagen werfen wir und ihm zu Füßen, ge 
ftehen, was wir aus Verzweiflung gethan und bitten ihn ernftlich um 
feinen Segen. 

Saron. Aber bebenft doch, in welche Lage ihr fommen fünnt! 
— Und wenn auch bie beiden Mädchen im erfien Augenbfic zu biefem, 
gelinde gefagt, tollen Streich ihre Zuftimmung geben, jo könnten bei 
im Laufe des Tags Sachen vorfallen, bie fie zur Verzweiflung bringe 
fönnten. Zwei junge Mädchen, bie ſich ala Frauen betrachten follen, 
als Frauen betrachtet werben, und e3 doch nicht find — das Fam 
fonderbare Verwidlungen herbeiführen. 

Karl (lägelnd.) Ach weiß, was Sie fagen wollen, Baron, un 
ih babe daran gebacht. Alle Verlegenheiten, in bie wir ung um 
namentlid die beiben Damen flürzen fünnen, werden durch das em 
Wort: Dienst abgefchnitten. Der Dienft ruft ung noch heute Naht 
zur Stabt zurüd, heute gleich nach dem Diner müfjen wir wegfahren 
um mit unferen Negimentern abmarfchiren zu können. Wir find die 
Unglüdlichſten aller jungen Ehemänner — aber der General war viel 


Unverbeirathete Eheleute, 271 


| zu firenger Soldat, um nur ben Verſuch zu machen, uns in bem 

Balle zurüd zu halten. 

I " Serdinand. Prächtig! Präctig! Sa, das iſt das einzige Mittel; 

I willigen Sie ein, Baron, verhüten Ste größeres Unglück! 

| Baron. In Gottes Namen! was kann ich anders machen? — 

| Aber daß ihr mir fpäter genau fagt, wenn jene verzweifelte Erflärung- 
ftattfindet, damit ih vorher mich aus dem Staube machen kann. 

| Ferdinand. Gewiß, Baron. — Dank Dir, Karl, für biefen vor⸗ 

‚ trefflichen Gedanken ! 

Karl. Jetzt fort zum General. 

| 


Zehnter Auftritt. 
Baron. Später Jean und die Rammerjungfer. 

Baron (allein.) Ich kann's nicht Ändern. Warum ift auch mein 

ı Bruber fo Hartnädig und heftig! — Was kann er mir thun, wenn 

ı ich abgereist bin? — Einen ungeheuer groben Brief fchreiben? Das 

| wird er auch wahrhaftig nicht unterlaffen. 

(Stodengeläute in ber Ferne.) 

Ä Gott! da läuten fie ſchon. — Meine Toilettel Und da fällt mir 
eben Monfieur Sean ein. Leiber barf auch er heute nicht verheirathet 
werben! Darüber wird ber Kerl eine befonbere Freude haben; aber er 
fol mir fpäter daran, ich will es ihm vertreiben, allen Mäbchen rings 
herum Schönheiten zu fagen; und glauben fol er an fein Schidfal big 
zum legten Moment, bis vor bem Altar. — Ah, ba kommt er! — 
Nun, Herr Sean, ſchon im fefllichen Anzug? Das freut mich. — Sie 
haben ein unerhörtes Glück! 

Jean. Sehr verbunden, Herr Baron. 

Baron. In der That, merkwürdiges Glück; Sie werben gehört 
haben, daß unfere beiden jungen Damen heute ebenfalls heirathen, mit 
Ihnen in bderfelben Stunde, vor bemfelben Altar. 

Jean. Wird dag nicht für den Heren Pfarrer zu mühſam fein 
dieſe drei Copulationen auf einmal? Ich konnte ja warten, 

Baron. Mein, guter Sean, das ift ſchnell abgethan. 

Jean. Wiſſen Sie, Herr Baron, man liebt nicht immer, um 


zu heirathen; es gibt Berhältniffe, Herr Baron — 
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Karen (Clachend.) Tie Bereinigung mit ber Geliebten foll du 
höchſte Glück fein; noch eine Viertelfumde und Sie Haben dieß Gil 
erreicht. 

Jean. So ift nichts baran zu ändern ? 

Saroın. An der Traumg? — Nein, mein Freund. Es iſt j 


bald vorüber. 
(€8 läutet abermalß.) 
KSaron (indem er lachend abgeht.) Horch, die Gloden Hallen dm’ 
zufammen, unb ber Zeiger hat vollbracht ben Lauf! 


(Uns der Iinten Geitenthüre ericheint Flora, feſtlich herausgeputzt, das riefenick 
Bouquet in der Hand.) 


Jean (fällt in den Zautni.) — — — — Feine Rettung meht!- 
Der Vorhang fällt. 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Kammerdiener. Kammerijuugfer. 

Sammerjungfer. Ja, was bin ich denn nun eigentlich? Ss 
möchte ich in der That willen. So was ift doch gewiß noch fen 
Mädchen geſchehen, jo Tange die Welt fteht. | 

Sean (lächelnd.) Es iſt allerbings ein fonberbares Verhältniß 

Kammerjungfer. Und Sie ſcheint das gar nit zu alteriren!- 
— — Bir fahren hier vom Schloffe in das Dorf hinab, ich im He 
zeitſtaat; bie Glocken Yäuten, wie ſich von felbft verfteht, die Kicchtii 
fieht offen, wir treten hinein, hinter der Herrihaft. — — Das fun 
ih Sie verfihern, Herr Sean, es bat mir ſchon gleich nicht gefale: 
wie man bie Kirchthür' allen Leuten vor ber Naje zufperrte; der 
wenn ich mich verheirathe, fo fol es öffentlich fein, dag Habe ih me 
immer fo gebacht; je mehr Menfchen, die zuſchauen, je größer & 
Teier, die, Erhebung. — — 

Bean (ceibt fi die Hände.) Es if in ber That eine merkwürdie 
Geſchichte, eine ganz abfonderliche Geſchichte. 

Sammerjungfer. ‚Und als nun die Kirchthür' verfchloffen if, e 
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klärten der Herr Baron: gewiffer Kamilien-Rüdfichten wegen Tönne 
heute nicht geheirathet werben. — Ab! — 

Sean. Bedeutende Familien-Rüdfichten! 

Kammerjungfer. Was gehen mich die Familien-Rüdfichten an? 
Wenn einmal ein Mäbchen vor dem Altar fteht, will fie auch gehei- 
rathet fein. — Sa, antworten Sie mir, was bin ich denn eigentlich? 
Bin id eine Frau? — Nein! — Bin ih ein Mädchen? — 

Bean. Ich hoffe fehr! 

Aammerjungfer. Ich bin alfo ein Mädchen und Sebermann 
fieht mich für eine Frau an. 

Sean. Tröften Sie fih, das kam häufig vor. 

; Kammerjungfer. Häufig vor? — Nicht ein einziges Mal, fo lange 
bie Welt ſteht; — und das Geheimnißvolle dabei! Nein, ich werde 
bag Alles nicht ertragen! O Gott, ich bin entſetzlich unglüdliih! — 
Zean, Sie find ein Ungeheuer! Aber wenn Sie glauben, ich laſſe mir 
das jo ruhig gefallen, find, Sie im Irrthum. Ich war einmal in ber 
Rirche und nun will ich geheirathet fein! 

dean. Mir fcheint, das war von jeher Ahr fehnlichhter Wunſch. 

Rammerjungfer (krampfhaft lachend). Mein Wunfh? — O Gott! 
ver hat beftändig geſchworen, er könne nicht ohne mich Teben ? 

' Bean. Tas gefhah mer in Teidenfchaftlichen Augenbliden. 

Sammerjungfer. Mein Wunſch?! — Und bat der Herr nit 
efohlen, ich müſſe Sie heirathen, bin ich nicht gezwungen worden? 
L- Hat man mich nicht zur Schlachtbank gefchleppt, ein armed wehr- 
oſes Opferlamm ? 

: Bean. Aber Sie Tiefen ſich auf's Bereitwilligſte fchleppen, ſchönes 
Dpferfamm. Wozu diefe Thränen, biefe Vorwürfe? Glaube mir 
Mädbchen, (wigtig) glauben Sie mir, Madame, wollt’ ich fagen, es ift 
och für einen Ehemann feine Kleinigkeit, eine Frau zu befiken, bie 
richt feine Frau if. 

| Kammerjungfer. Gntjeblich! 

Bean. Aber tragen wir bag Unvermeiblie. Was heute nicht 
eſchehen, kann ja morgen, übermorgen vielleicht. 

Aammerjungfer (gereist) Bielleiht? — Nur vielleiht? — 
> Sean, mir fcheint, Ihre Gefinnungen haben ſich ſchon * geändert! 

Oadländer, 8. u. Br. II 
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Sean. Glauben Sie das nicht, theuerfte Flora; meine Liebe Wi 
an Beftigkeit mr zugenommen. O wenn Sie wüßten wie ſehr — 
(Er wit fie kuſſen.) 

Kammerjungfer. Bleiben Sie mir vom Leibe, wenn Ihnen Sy 
Augen lieb find! 

dean. Ci, Mabemoifelle Flora, diefe Drohung vor ber Holyi: 
Das Vielleicht könnte vielleicht fehr wahr werden. Doc, Refignatis 
vor Allem. — Da kommt bie Herridaft. 


Bweiter Auftritt. 
Borige. Der Baron. Die beiden Paare. 
(Karl führt Elife, Ferdinand Klara.) 

Saron. Aber wem man euch fo gehen fieht, Einer des Anden 
Frau führend, Einer nur mit bes Anbern Frau innig fprechend, F 
weiß man in ber That nicht, was man davon benfen fol. Seyd bed 
Aug! — Trennt euch, tremmt euch! — Nur Gleiches zu Gleichen 
Komm’ her, Elife, — Ihren Arm, Ferdinand! 

(Sie werhfeln ihre Stellung, eilen aber bei ben nächſten Reben wieber zu einaxte) 

Serdinand. D Clara, fhon jet fühle ih, wie unglüclich # 
geworben wärel Schon Dich einen Augenblid an eine Anderen An 
zu fehen, iſt mir unerträglich! 

life. Obgleich es die Schwefter war, bie Du führteft, fo me 
mein Herz brechen, wenn ih an das grengenlofe Unglüd dachte, da 
wir mit Mühe und noch nicht ganz entgangen find. 

garon. Macht mir Feine Gefchichten! Ich ehe ſchon, ihr wait 
euch und mich in bie fhönften Verlegenheiten bringen. Ich muß wer 
baftig heute noch abreifen. Kommen Sie, Ferdinand, führen & 
Ihre Frau in jenen Fauteuil und bleiben Sie bei ihr, und aud E* 
Karl, ſonſt fo ruhig. 

life. Nicht wahr, Karl, wir trogen Allen, was das im 
men wird. 

Karl. O Elife, Du kennſt meine grenzenlofe Liebe zu Dir. 

Serdinand (küßt Elara feurig die Hand, ehe Karl fie auf ben Faztıd 
rechts führt.) 

(Sean wiſcht fih auffallend die Augen; Kammerjungfer eilt auf Eliſe zu, bie# 
zunächſt fit, küßt Heftig ihre Hand und geht weinenb ab.) 
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KSaron. Nun, Alles zufammengenommen, ſcheint mir, wir find 
in faubere Geſchichten hinein gerathen. O daß ich auch nadhgegeben 
babe! (gu Jean) Iſt der General noch auf feinem Zimmer? 

Jean (ſchluchzend). Seine Ercellenz haben fich etwas beffer befunden 
und fi Tangjam angezogen. Seine Ercellenz werben gleich baher 
kommen. ' 

Baron. Lieber Herr Sean, verfhonen Sie und mit biefem Ge 
beule; weinen Sie feine Krokodillsthränen, fuchen Sie Ihre Frau auf 
und bedanken Sie fih in ordentlicher Verfaffung bei Seiner Ercellenz, 
bem Herrn General. (Rammerbiener ab.) 

Alfo, Kinder, er Fommt glei daher. Wenn das Erfte und 
Schwerfte alüdlich überftanden ift, will ich Gott danken. Aber feid mir 
nicht jo einfilbig! Vorhin mwußtet ihr fo unendlich viel zu fprechen und 
jebt; . . . ihr werbet Alles, Alles verberben! 

Serdinand (zu Clara gehend). Der Baron bat Recht, Klara; fügen 
wir ung mit Klugheit in das Unvermeidliche. 

Karl (ebenfo). Gewiß, Elife, feien wir vorfichtig; 

Baron. Aber nicht fo, nicht fo! — Gott! welche Eonfufion! Da 


kommt fhon ber Bruder. 
(Der General, auf feinen Stock geftügt, Hinter ihm Jean, der Flora ſehr feier 
lich führt. Der General geht ſehr mühſam an feinem Stock.) 


Dritter Auftritt. 
Borige. Der General, Jean. Die Kammeriuugfer. 

General (zu Jean uud Flora, welcher Erſtere ihm die Sand Mit. Die 
Heiden vorderen Paare ſvprechen emfig zuſammen und achten nicht auf den Baron, 
ber in großer Ungft balb den, bald jenen am Rode zupft). Nun laßt's gemug 
fein; ſeid wie bisher treu, ehrlich, fleißig und ich werbe für euch 
forgen. Madame, wachen Sie über Ihren Dann, er hat bie und ba 
hie Neigung, etwas locker zu leben. Auch bitte ich, gewöhnen Gie 
ihm die vielen unnützen Rebensarten ab (hebt lädelnd feinen Stoc) Und 
wenn Sie je meine Unterſtützung brauchen, fo kommen Sie zu mir. 

Kammerjungfer (ſchluchzend). Ich werde mein Möglichftes zuerft 
ſelbſt verfuchen. 

General. Alſo adieu! Lie ganze Dienerfchaft ift heute kei euch 
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zu Gaſt geladen. (Der General Fommt laugſam vor und reicht feinem Braio, 
der etwas im Gintergrund ſteht, bie Hand.) Ich danke Dir, Hektor. 

Karon (mühfam lägelnd, während ber General langſam vorge). 1 
lieber Bruber, es war ein ſaures Gefchäft, fo ohne alle Vorbereitus 
— wir haben nicht einmal Brautführer gehabt, — und fiehft Du, k 
habe ich mir nicht anders zu helfen gewußt: eins mußte bie rau be 
Andern führen, und fo fommen wir im Augenblide daher. € 
ganz komiſch. 

General (gerührt). Weine Kinder! 

Eliſe und Clara (fliegen in feine Arme). Mein Bater! guter Baker. 

(Kleine Pauſe.) 

General. Hab’ ich's in ber That recht gemacht, meine Kine! 
Nun, es jollte mich herzlich freuen! Ich babe ja in dieſem Leben mie 
Höheres, wie euer Glück. — Karl, Ferdinand, gebt mir eure Hänk. 
(Rarl tritt zu Eliſe, Ferbinand zu Clara, obgleich ber Baron im Hintergr⸗ 
und bie heftigften Geberben macht, bie Stellen zu wechſeln. Die beiden Tar 
Tüffen dem General die Hand und. Karl und Ferdinand wollen das Gleiche ties:| 
dann zieht der General die Hände langfam empor und legt fie rechts und Is 

auf bie Köpfe ber beiden Paare.) 

General. Leider war ed mir unmöglich, euch auf dem widtigfe 
Gang eures Lebens zu begleiten, doch euer nächſter Verwandter ne 
bei euch, mein befter Freund, mein Bruder. Gott fegne euch, mis 
Kinder! Möge der Herr euch ſchützen und begleiten auf eurem Lebes 
wege! 

Saron. Amen! - 

General. Aber, Kinder, jet laßt mich nieberfiben, ich Tann md 
kaum anf meinem Zuße aufrecht erhalten. 
(Sie führen ihn gu einem Bautenil, wo er fi nicberjegt.) 

General (die Paare betrachtend, lachend). Aber was Teufel, Kine 
ich Habe euch ja unrecht gefegnet! 

Saron (mühfem Ingend.) Das kommt von ber Brautführerfhef: 

GCeueral. Aber es war eben fo gut gemeint. | 

Elife (ergreift feine Hand, weinend). Ja, Vater, wir find ja @ 
Deine Kinder. Nicht wahr, alle vier Deine lieben, lieben Kinder! 

(Der General Täßt fie auf die Stirne; der Baron zieht Karl heſtig Yinter he 
Siuhle mit fi fort, drückt Werbinand auf die andere Geite.) 
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Saron. Tıöften Sie doch Ihre Frau — in's Teufels Namen! 

| General. So, Kinder, jebt geht in ben Garten. Neuvermählte 
haben ſich viel zu erzählen. Das weiß id auch von meinen rüheren 
Jahren ber. 

| Baron. Ja, ja, das glaub’ ich aud). 

| General (laden). Was weißt Du davon, alter Junggeſelle? 
(Auf die Paare zeigend, bie durch die Mittelthüre gehen) Siehſt Du, 
Ioderer Burfche, dag Alles haſt Du verfäumt! Wie das gut zufammen 
paßt, wie das glüclich iſt! 

Baron (fäelt fig mit feinem Sactuch). Unſäglich glücklich! 


— Biierter Auftritt. 
u General. Baron. 
General. Nun, wie war’3 in ber Kirche? Wäre mein leidiger 
Gichtaufall nur eine halbe Stunde früher gekommen und ſchneller ver⸗ 
gangen, ſo hätte ich dabei ſein können. Jetzt fühle ich mich ziemlich 
wohl. War's recht feierlich? 

Sarın. Ya — ja — es war — ed war — recht — feierlich. 

General. Viel' Leute in der Kirche? 

Baron. Wenig, ſehr wenig Leute. 

General. Das wundert mid)! 

Saron. Es Hat mid auch gewundert. 

General. Es war vielleicht nicht genug befannt; es ging Alles 
ſo ſchnell vor fid. 

Saron. Ungeheuer fchnell; in fünf Minuten war Alles vorüber. 

General. In fünf Minnten die drei Copulationen ? 

BSaren. Ad nein! Was fprede ich ba? \ 

General. Und der Pfarrer hielt eine ſchöne Rede? 

Saron. Sehr ſchön, fehr paffend! 

General. Kurz? 

Baron (wicht fih die Stirne). Ja! fie war kurz. — Apropos, machen 
wir nit einen Spazierritt? ’3 ift herrliches Wetter. 

General. Ich mit meinem Fuß? Wo denkſt Du Hin? — Ber 
trat denn zuerſt vor ben Altar ? 
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Seren. Zuerſt? 

General. Sa, wer zuerſt? 

Baron. Run, eine ber beiben Mädchen. Sch hab’ es wahre 
vergeſſen, welche; Tu weißt, ich habe Fein Gebächtnig für fo eimd 
— Aber fol ich nicht in den Garten geben, nach ben jungen Pam 
ausſchauen? 

General. Laß’ die nur in Ruhel fie brauchen Dich nicht w 
werben auf Deine Geſellſchaft nicht begierig fein. Doch will ih %: 
jegt einmal zeigen, welche Anordnungen ich bier auf bem Lands 
getroffen babe, Alles proviſoriſch, in ber Stadt fol es ſchon and 
werben. Nicht wahr, Du haft nie begriffen, weßhalb ich meine Jr 
mer bier (zeigt auf die rechte Eeite) verlaffen und in das Hinterhaus x 
zogen bin? — Siehft Du, diefe Zimmer da bezieht Ferdinand und Eik 

Saron. Ah! — Ferbinand und Elife —? 

General. Natürlich! Ich werde das auf jeben Fall zu arrangis 
wiffen. — Das junge Paar wird fi da ganz behaglich einniften. — 
Aber was fiehft Du mich fo verwirrt an? 

Baron (ängklih). Ja ich hab’ mir immer eingebilbet, Karl ım 
Ferbinand müßten heute Abend nad) der Stabt zurüd! Und es wii 
auch fo fein. 

General. Mit ihren Frauen? — Ah, Gott bewahre! — Ich ik 
[don Mittel, fie da zu halten. Im Herbft Fünnen fie ihre Hedi 
reife nachholen, aber vorderhand wollen wir ung auch an ihrem SH 
erfreuen. — Alſo bier wohnt Ferdinand und Elife. — Gefält Tui 
nicht auch fo? 

Baron (in großer Berlegenheit). Außerordentlich! 

General. Und bier gegenüber, (zeigt nad linke) wo bie Mäbde 
bis jet zufammen gewohnt, ift das Appartement für Karl und Clan 
— Habe ich das nicht vortrefflih arrangirt? 

Baron. Ganz vortrefflic! 

General. Weißt Du, große Anfprüche müſſen fie auf dem Lazit 
nicht machen. Sie ein Zimmer, er ein Zimmer und ein Schlafzimmer. 
— He, alter Zunge! Ha! ba! hal 

Karon (lat mühſam). 

General. Du machſt mir heute eigentlich fo ein ſaures Geſi 





Unverheirathete Eheleute. ‚219 


und das Lachen geht Dir nicht recht von Herzen. Nicht wahr, Du 
denkſt an Sachen, die man hätte ander? machen Fünnen? 

Baron. Du haft Net! 

General. Lieber Junge, das ift jeßt vorbei. Du biſt zu alt zum 


Heirathen, überhaupt gefchehene Dinge find nicht zu ändern. 


Baron (mit gefaltenen Händen). Das weiß Gott im hohen Himmel! 

General, Für Jean und für Flora habe ich auch geforgt. Im 
Hinterhaus, mo die Kammerjungfer wohnte, find noch zwei Zimmer 
leer, die rückwärts an dad Archiv flogen. Das fol vorderhand ihre 
Wohnung fein. Ich will dann fpäter fehen, was weiter mit ihnen 
zu machen ift. — Sieht Tu, lieber Hektor, das ift heute ein recht 
glücklicher Tag für mi; und wie haft Du meine Pläne mit Deinen 
Einmendungen durchkreuzen wollen ? — Und ift nicht Alles vortrefflich 
gegangen? Die beiten Mädchen find glüdlich durch die Wahl, die ich 
für fie getroffen, und gib nur Achtung, wie fi mein Grundſatz, daß 


. nur bie gleichen Charaktere zufammen pafjen, bewähren wird. . 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Elife. Yerdinand. 
(Elife tritt ſehr heftig durch tie Mittelthüre, ihr folgt Yerbinand.) 

Elife. Nein! fag’ ih, und noch einmal Nein! und wieder Nein! 

Serdinand (dev auch gereizt ſcheint). Aber, liebes Kind, man braucht 
deßhalb nicht gleich heftig zu werden! Epreche ich nicht volllommen 
ruhig mit Dir? - 

life. Das nennft Du ruhig ſprechen, mir mit einer ſolchen 
Heftigfeit zu opponiren? 

Serdinand. Aber der Mann wird doch um Gotteöwillen anderer 
Meinung fein dürfen, wie die Frau, und wirb doch am Ende wohl 
das Necht haben, diefe Meinung auszuſprechen? 

Elife. Nein! 

Ferdinand. Und wenn es fich überhaupt für Jemand fchidt, heftig 
zu werben, jo paßt fi das am Ende für ben Mann befier, wie für 
bie Fran. u 

life. Wie? Ich follte mich Ihren Launen in Unterthänigfeit 
fügen, follte nicht einmal das Recht haben, meine Anficht auszuſprechen. 
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Ferdinand. Ja, aber mit Ruhe! 

Elife. Und wenn es bei der Heftigfeit, mit ber Site gegen wie 
auftreten, nicht möglich ift, ruhig zu bleiben, dann foll ich wohl it 
fepmeigen ? | 

Ferdinand. Allerbings, es wäre weit beffer, weit Müger. 

Eliſe. Wert klüger? — Wenn Ihre Aenferungen nicht fo mar 
wären, fo würde ich fie Fomifch finden! 

Serdinand. Finden Sie fie fomifch oder ımartig, wie Sie wolld 

@life. Und ich werde mir Ihre Heftigfeit nie gefallen Yaflen! 

Ferdinand (mit einer gegwungenen Berbengung). Unb ich mir u 
Ihre — — Lebhaftigfeit ! 

Elife (anffahrend). Ich bin nicht Tebhaft! 

Ferdinand (ebenſo). Nein, bag ift wahr, Sie find nicht Iehhei 
aber unerträglich heftig! 

life. Ich unerträglich? — Sie find unausſtehlich! 

(Die Beiden find während dieſer Streitigkeit vorgekommen unb fcheinen ben Ge 
neral und den Baron nicht bemerft zu haben.) 


General. Aber um Gotteswillen, meine Kinder, was gibt’3 diem! 
Serdinand. Berzeihbung, General! | 
Elife (wirft fig ihm in den Arm). Ach, men Vater! | 
General. Was foll denn dag bedeuten? — Diefer Zank us: 

Hochzeitstag! — Woher fommt das? 

“ Saron (leife zum General). Bon der Gleichheit ber Charaktere. 
General. Geh’ zum Teufell — Aber, Kinder, laßt mich wila 
was habt ihr denn eigentlich, was iſt vorgefallen? — Seht, id is 

das nicht ertragen. Ich haſſe Zank und Streit in meinem Haufe, F 

ich haffe alle Heftigkeit. (Bu Ferdinand.) Wie kann man benm am jeld 

einem wichtigen Tage heftig werden?. (Bu Elfe) Wie kann man f 

beim über eine Kleinigkeit ereifern? 
life. Es war feine Kleinigfeit! 

Serdinand. General, ich verfichere Sie, fehr unbedeutend. 
Elife. Sehr bebeutend! 
Ferdinand. Nicht der Rebe werth. 
Eliſe. O ja! 
Ferdinand. O nein! 





} 
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General Cebenfo Yeftig). Nein, Elite, fag’ ich auch! Es war auf 
feinen Fall bedeutend genug, um eine foldye Scene herbeizuführen. 


| Ich muß mir dad alles Ernfted verbitten. — Ih will das nicht, von 
Beiden nicht! Ich will Ruhe in meinem Haufe haben, ich will mich 
nicht den ganzen Tag ereifern; das ift ja unausſtehlich! — Kannſt Du 


e3 begreifen, Hektor, wie ed einem Menfchen möglich ift, fi an einem 


| ſolchen Tage zu ereifern, an einem folhen Tage heftig zu werben, und 


wegen einer Kleinigkeit? 
Saron. Es iſt wirklich unglaublich ! 
Eliſe Cdie fi in einen Fauteuil geworfen). Aber, Papa, es war keine 


| Kleinigkeit. 


General (äuferft heftig). Ja, es war eine Kleinigkeit, und es foll 
eine Kleinigkeit geweſen fein, und ich will, daß es eine Kleinigkeit war 
und will Ruhe haben in meinem Kaufe, und damit Punktum! 

Saron (zu Ferdinand), Führen Sie Ihre Frau in ben Garten und 
fühnen ſich mit ihr aus. Ein folder Zank am Hochzeittag! das iſt 
zu arg. Seien Sie vernünftig, geben Sie nach! 

(Herbinand geht zu Elife und Bietet ihr fehr ceremonids feinen Arm. Sie ſpringt auf 


und eilt durch die Mittelthüre ab, Ferdinand folgt ihr achfelzudend. Der General 
eilt heftig auf und ab. Der Baron fleht vornen am Tiſch und ficht ihm Lächelnd zu.) 


Schhster Auftritt. 
General. Baroı. 
General (während er bei dem Baron vorbeilommt.) Weiß ſchon, was 
Dein Lächeln bebeutet! (Wieder fo.) Kann mir fchon benfen, wa Du’ 


ſagen willſt!. 


Baron. Das zu errathen, iſt in der That nicht ſchwer. 

General. Hilft Alles nichts; habe doch Recht! Habe gehandelt, 
wie es fein mußte, würbe jett wieder To handeln. — Oder glaubfi Du 
etwa immer noch, baß ich Unrecht habe. 

Saron. Ich glaube gar nichts, Gott fol mich bewahren! 

General. Alfo habe ich Recht, und Du gejtehft mir ein, daß ich 
Recht habe. 

Baron. Nach dem Pröbchen, was wir eben erlebt, fage ich gar 
nicht? mehr; ich denfe nur dag Meinige. 
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General. Aber was denkſt Du? Ich will wiſſen, was Du ball 

Karen. Du fagteft ja vorhin, Du wüßteſt fhon, was ich dichte 
— Aber Du haft Recht, immer Recht! 

General (äußert Yeftig). Das babe ich auch! 

Karon (qzudt die Hafen). Aber thu' mir eind zu Lieb’! bedenk 
doch, daß Du vorhin felbft fagteft, e8 wäre unpaflend, an einem je 
hen Tage heftig zu werden. — Soll das ganze Haus biefe Sm 
hören? Den Herrn Sean bemerfe ich ſchon da hinten berumfchleice; 
wern Du noch heftiger wirft, wie die beiden jungen Leute, fo ift du 
‚wahrhaftig fein Mittel, fie zu beſſern. Sei ruhig, ich bitt' Dich darım 
Ta kommt eben unfer anderes Paar, verbirb’ denen doch nicht die film 
fanften Freuden ihres Hochzeitätages. 

(Der General wirft fi heftig in feinen Fautenil.) 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Karl und Clara, 

Baron (zu Slara). Ah! ſchöne Frau, ift euer Spaziergang m 
Garten beendigt; haſt Du Alles gefagt, was Du auf dem Herzen hattefl! 

Clara. O nein, wir haben nicht viel zufammengefprochen; nidt 
wahr, Karl. 

Karl. Ich habe dem Gärtner geholfen, einen’ prächtigen Lorber 
baum verfeten. 

Saron. Am Hochzeitztage? (gu Elara) Und Du? 

Clara. Ich babe ihm zugefchaut. 

Baron. Auch nicht übel! — Aber ich habe an ber vorigen Scor 
genug, ih will frifche Luft fchöpfen. (ab) 

Clara. Was ift denn das, Papa, Elife eilt in bem hinter 
Laubengange mit heftigen Echritten auf und ab? 

Karl. Und Ferdinand ebenfo bei der Orangerie. 

Clara. Haben fie fi ein Bischen gezankt? Papa, Du ſicht 
verdrießlich aus. 

General. Ach, laß mich! 

Clara. Wie Du willſt, Papa. 
(Sie fett ſich anf die linke Seite der Bühne und nimmt ein Fund. Karl ſehtt ſid 
an bie andere Seite des Tiſches wo ber General ſitzt und beficht feine Nägel) 
(Längere Pauſe.) 


Unverbeirathete Eheleute. 283 


(Der General, der zu warten ſcheint, daß man mit ihm ſpricht, ficht balb fie, 
bald ihn an.) 

General (endlich ungebulbig). Sie haben neue Pferde gefauft? 

Karl. Zwei Schimmel, Excellenz; ruhige Thiere. 

General. Ei! Ei! — Aber Clara Fann die Echimmel nicht leiden. 

Elara. O ich habe das nur einmal geäußert; aber wenn Karl 
die Schimmel lieber mag, fo find fie mir auch recht. 

General. Aber man bat oft eine Abneigung gegen gewiffe Karben. 

Karl. Ja, das ift richtig; und wenn Clara barauf befanden 
hätte, ein paar Braunen vor dem Wagen zu haben, fo hätte ich auch 
ſolche gekauft. 

Elara. ch beitehe auf gar nichts. 

General. So — 0 — 0 —0— (Baufe.) 

Karl (der zufällig aufblickt, als ihn der General anſieht). Wollen wir 
eine Parthie Schady machen, Ercellenz ? 

General. Danke gehorfamft! (ungeduldig) Ich ziehe es vor, fo — 
— — — angenehm mit Euch zu plaudern. 

Klara. Wie Tu willft, Papa (liest weiter). (Baufe.) 

General (ber immer ungebulbiger wird). Dh! Oh! 

Karl. Wie Ercellenz ? 

Clara. Haft Tu mir was gejagt, Papa? 

General. Nicht dag Geringfte! 

(Banfe.) 

General. Seht will ich aber Tieber einen Spaziergang in meinem 
Garten machen. 

Kerl. Soll id Sie begleiten, Ercellenz ? 

General. Wie Sie wollen! 

Karl. Ober fol ich bei Dir bleiben, Clara? 

Elara. Geh’ nur mit bem Papa, ich will bier fortlefen; ober 
wenn Du willit, kann ich euch auch begleiten. 

General. Nein, bleib’ nur um Gotteswillen bei Teinem Buch! 
Das fehlte mir! Ich Fomme fchon wieber, bleib’ nur ruhig figen! 


Glare. Bie Tu will ‘apa. 
ft, Pap (Der General mit Larl ab.) 
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Achter Auftritt. 
Clara (allein). 

Karl ift in der That ein guter Menfch, aber entſetzlich langweilig. 
Gott, wenn ich ben hätte heirathen müſſen, ich glaube, wir hätten im 
Tag nicht zehn Worte gefprodhen, und das wär’ ſchredlich! Ich glaube 
faft, daß ich es nicht ertragen köͤnnte, wenn mein Mann gar keinen 
Willen hätte, wenn er mir in Mlem Recht gäbe. Da ift Ferdinand 
ſchon anderd. — Ad, fo ein Feiner Zwift ift etwas Himmlifches, das 
heiß die Verfühnung nachher. Ich freue mich vecht barauf «fenfzenb). 
Ad, wenn wir doch ſchon am glücklichen Ende angelangt wären, wenn 
Papa nur feine Einwilligung gibt! 


Neunter Auftritt. 
Borige. Elife. 

life (durch die Mittelthüre,. Biſt Du allein, Clara? 

Clara. Ganz allein. 

life. Wie mich die Scene vorhin alterirt hat, Tannft Du Dir 
gar nicht vorftellen. Es war freilich nur Scherz, aber troßdem fühlte 
ih, wie mein Blut anfing, aufzumwallen, und am Ende war ich gegen 
Ferdinand in ber That fo gereizt, als babe er mich wirklich beleidigt, und 
ich wüßte doch in der That nicht, womit. 

Elara. Sp ift eg Dir ſchon oft gegangen, liebe Schwefter. 

Elife, Leider! leider! Aber mit Dir babe ih doch nie einen 
Streit gehabt, mein Herz. Du bift fo gut, fo fanft, wie — 

Glare. Wie Karl, wilft Du fagen. 

life. Ja, wie Karl. O Clara, wenn ich Ferdinand, Diefen 
heftigen, gereizten Mann wirklich geheirathet hätte, ich wär' unaus⸗ 
ſprechlich unglüdlich geworben. Ich fühlte das eben ſchon fo deutlich; 
wir würden jeben Tag Ähnliche Ecenen haben, denn ich kann es nun 
einmal nicht ertragen, wenn man fo muthwilliger Weife immer mit 
mir entgegengejeßter Anficht if. — Wo ift Papa? 

Elara. Er ift mit Karl fortgegangen. 

Elife. Habt ihr ihm auf eure Art eine Scene gemacht; ſeid ihr 
recht langweilig gemweien ? 
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Clara (unbefangen). Nein, ich war wie gewöhnlich. Papa ließ 
ung zu gar nicht? kommen. Auf einmal fprang er auf und gieng fort. 

Elife. Hatteft Du ihm denn etwas gefagt ? 

Elara. Nein, id lad in meinem Bud). 

life. Und Karl? 

Elara. Bot ihm eine Parthie Schadh an. 

Elife (lagen). Nun, dba kann ich mir benfen, daß er weggieng. 
— Aber Clara! Clara! Wird ung alles dieß etwas helfen? Ich weiß 
nicht, mir fchauert eigentlich bei ber Komöbie, die wir fpielen. Zwei 
Mädchen, die von der Welt und ihrem Vater als verheirathet ange- 
ſehen werben! Es ift mir gerade, als flänben wir in einem Zauber: 
frei, und rings herum wandle allerlei Entſetzliches und Unbeimliches. 
Wenn mich Ferdinand bei ber Hand faßt, zittere ih, und felbit die 
Nähe Karl's macht mir feine Freude. Ich weiß nicht, es treibt mich 
ein Gefühl, ihn zu fliehen, und nur bei Dir ift mir wohl, meine 
innig geliebte Clara. Nicht wahr, wir verlaffen einander nicht, wir 
halten feit zufammen? Zwei Schweitern haben ſich ja einander fo viel 
zu jagen. Niemand wirb es unpaflend finden, wenn wir wie früher 
immer bei einanber find. | 

Clara. Nein, Elife, gewiß nicht. Auch ich wollte Dich gerade 
aufſuchen, auch mir ift eg unheimlich, wenn mich Karl feine Frau nennt. 

Elife. Wie ſich nur dies Alles löſen wird? Wir haben viel, 
viel gewagt. Papa wird uns nie verzeihen. 

Elara. Morgen Früh, werm wir aufftehen, wollen wir einmal 
reiflich überlegen, was am beiten zu thun ift.. 

life. Ja, in unferen: Kleinen Bouboir; wir kommen nidyt eher 
zum Borfchein, bis wir einen Plan gefaßt haben. (oructt Cara heftig 
an ie Herz.) Meine Clara, meine gute Clara 

Elara. Theure Elife! 

Elife. Gehen wir in ben Garten. Es wird balb binirt werben; 
wir fahen heute Morgen zufammen bie Sonne aufgehen, nachher gehen 
wir auf unfer kleines Belvedere, um auch ihren Abſchiedskuß zu em- 
pfangen. — Aber allein, wir Beibe ganz allein. 





— — — —— — — 
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Behnter Auſtritt. 
Kammeriungfer. Wachher Jeau. 

Kammerjungfer. Wenn ih mir in al’ dem einen Sinn finde 
Könnte! Leute, die glüdlich find, die heirathen können, benen gar nicht 
im Wege fieht, und bie nicht wollen! Gott im Himmel, bie nidt 
wollen! und die durch diefen Eigenfinn ein armes Mädchen auch ned 
mit in's Unglüd ziehen. — Unb mid ziehen fie in’3 Unglüd, be 
iſt gar nicht zu Täugnen. Sch weiß nicht, wie mir ift: bie ganze 
Dienerichaft beglüdwünfht mich; ber Kutſcher Friebrich jagt einmal 
über das Andere zu mir: Madame Flora, und ich habe das traurige 
Bewußtjein, daß ich feine Frau bin, dag Niemand das Mecht bat, zu 
mir Madame zu ſagen. O das iſt niederdrückend! 

JZean (fehr luſtig, fingt). Treibt der Champagner Alles im Kreiſe x. 
— Schöne Frau, haben Sie einen Augenblid Zeit, mit mir zu koſen? 
Die Herrſchaft ift bei der Tafel, ich als Hochzeiter bin vom Dienf 
befreit, nicht3 hindert ung, bie zärtlichiten Gefühle außzutaufchen. 

Kammerjungfer. D Jean, wie Fünnen Sie fo luſtig fein! | 

Bean (umfhlingt fie mit einem Arme). Warum nicht, ſchöne Flora? | 
— Der Befiß dieſes herrlichen Weibes macht mich zum Glücklichſten 
aller Sterblichen. 

Kammerjungfer. Sean, ich fürdte mich vor Ihnen. Hat ſich 
ein Mädchen je in einer entjeßlicheren Lage befunden? 

Sean. Schon oft, thenerfte Flora! — Ich machte fo eben einen 
Gang in unfere Fünftige Wohnung. Drei berrlihe Zimmer! Wie 
glücklich werden wir bort fein! 

Kammerjungfer. Laſſen Sie meine Hand, Sie find entſetzlich! 

Jean. Soll heißen: Du bift entjeglih. Komm’ ich Dir wir: 
lich wie fürterlih vor, Flora, Dein Geliebter, Dein Bräutigam, 
Dein Gemahl, Alles das zugleih, — — es kommt jelten vor. 

Kammerjungfer. Laflen Sie mic los, Sie haben noch feinen 
Theil an mir! — Aber lange werde ich dieſen Zuſtand nicht ertragen, 
das Tann ich Sie verſichern. 

Sean. Aendern wir ihn, ſobald als möglich. 

Kammerzungfer. Aber bis er geändert iſt, Herr Jean, bleiben 
Sie mir jo fern als möglich. 
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Bean (mit Pathos). Ha, ich verftehe! Sie finden eine Luft baran, 

mid zu quälen, Eie beargmöhnen ein treued Herz. — 
(Bediente mit Lichtern treten in ben Ealon.) 

Doch ruhig! Wie fi plöglich dieſes Gemach erhellt, fo werden Ihnen 
auch einft meine Abfichten Flar werben, und Ihr Argmohn verſchwin⸗ 
ben, wie jene verfhmwindende Dunkelheit. (Indem er ihre Hand nimmt 
und fie feierlich abführt.) Aber vor ben Augen biefer Herren barf ich 
ung feine Blöße geben. Komm, folge mir, geliebte Flora, die Herr⸗ 
ſchaft hat abgefpeist, unfer Hochzeitsmahl beginnt. 


— 





Eilfter Auftritt. 
General. Die beiden Paare. Der Baron. 

General. Es iſt eigenthümlih, was fo ein gutes Diner bie 
Nerven beruhigt, die aufgeregten Lebensgeiſter befänftig. Man ift fo 
mit der ganzen Welt zufrieden und mit fich felbit. Nicht wahr, Heftor? 

Saron. Sa, man fühlt fi) jo angenehm ermüdet, namentlich 
nach einem ftrapaziöfen Tagwerk wie das heutige. 

General (ber fi in einen Fauteuil gefegt hat). Nun, meine Kinder, 
wie geht's euch? — Gut, will ich hoffen, ich denke, ihr befindet euch 
vortrefflih. Elise, der Fleine Streit heute Vormittag, war, hoffe ich, 
eine gute Vorbebeutung, und alle dergleichen Scenen haben bamit ein 
für alfemal ihr Ende gefunden. 

Elife (vie fih an feine Seite seldeiegt bat). Sa, mein Pater, ich 
hoffe es. 

General. Nicht wahr, Serbinand? 

Ferdinand. Gewiß, General. 

General. Und Du, Clara, mein fanftes, ruhiges Mädchen, tft 
in Teinem Herzen vielleicht noch irgendwo ein Wunfch verfiedt, ber 
nit an's Tageslicht hervor will? — Sprich ihn aus) Wenn e in 
meinen Kräften Tiegt, will ich tbun, was Du verlangft, ich gebe Dir 
mein Wort darauf. (Paufe) Haft Du was auf dem Herzen, mein 
Töchterchen ? 

Clara (wendet ven Kopf zum Baron und fcheint ihn etwas gu fragen, ber 
ihr aber heftig Nein winkt). 

Baron. Was fol eine junge Frau an ihrem Hochzeitstag für 
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Wünſche baden? Und wenn fie geftern welche gehabt Hätte, das if 
Alles heute verſchwunden und kommt erſt nach Wochen, nach Monaten 
wicder zum Vorſchein, frage dann wieber und Du wirft ficher eine 
befriedigende Antwort befommen. 

General. Ich glaube, Du Haft Recht, Heltor; auch id; habe 
eigentlich gar Teinen Wunſch mehr, und wenn ih einen ausſprechen 
folite, jo wäre es ber, euch immer glüdlich zu fehen. Gewiß, Zerbi 
nand, gewiß Karl. (Gr firedt bie Hände nad ihnen aus.) — „Aber, 
apropos! ihr habt euch ja vor meinen Augen nod feinen Kuß ge: 
geben, noch feinen fo recht herzlichen Hochzeitstagkuß! — Allons, Fer⸗ 
dinand, küß' Deine junge Frau einmal recht herzlich. — Aber ihr 
ziert euch ja Beide, Kinder! So hat man es zu meiner Zeit nicht ge: 
macht. — Nun, Claral — vorwärts, Karl! Ihr feid mir wahrhaftig 
ein kaltes Paar (zum Baron, ver hinter ihm fteht): Unbeforgt, das wirb 
fhon anders werben! 

Saron. Ach bin bavon überzeugt. 

General. Meberzeugt? — armer alter Knabe! Vom Hörenfagen, 
Deine Ueberzeugung ift nicht weit ber. 

Baron. Nun, dad muß ih mir ausbitten. 

General. Du bringſt mich zum Lachen. 

(Die beiden Paare find in ben Hintergrund getreten und Gaben wieder ihre 
| Stellung gewechſelt.) 

Ferdinand (zu Clara). Mir ſchien aber, Karl hat Dich recht innig 
geküßt. 

Karl (zu Eliſe). Wahrhaftig, Eliſe, noch ehe wir verheirathet 
find, noch ehe ich eine Schwägerin habe, fängt biefelbe ſchon an mir 
gefährlich zu werden. _ . 

Während dem ſprach ber General mit dem Baron etwas leiſe.) 

General (zeigt dem Baron ein Papier). Siehſt Du wohl, daß ich 
fie halten Tann? — Ich habe für Alles gejorgt. 

(Der Baron macht ein fehr verlegenes, unangenehm überraſchtes Geficht; ber Ge 
neral wendet feinen Bantenil. Die beiven Paare [pazieren gegen einander mub 


beibe Herren ſühren ihre Damen an das Tiſchchen links, wo fie Re auf dem 
Sopha niederlaffen.) 


General. Aber jest, Kinder, wollen wir und trennen. Der 
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Baron unb ich rauchen unfere Eigarre in meinem Zimmer, und ihr 

könnt den Thee bei euch nehmen. 

(Berbinand und Karl haben ihre Hüte genommen und Jeber Tüßt feines Geliebten 
verftchlen bie Hand.) 

Elara. Bis morgen, Ferdinand! 

Eliſe. O Karl, möge Gott unfer Geſchick gnädig wenden. 
(General fpaziert auf und ab und reibt fih lächelnd die Hände; ber Baron hat 
fi in einen Yantenil niedergelaffen und wiſcht ſich ben Schweiß von der Gtirne). 

Ferdinand. Ihrem Win? gehorfam, General, wollen wir Sie 
allein laſſen. 

General. Mich? — Ich will euch allein laſſen! 

Karl. Gute Nacht, General! — Schlafen Sie wohl, Baron! 

General (achend zu feinem Bruder). Komm, alter Zungel — Abieu 
Kinder! 

(Ale vier gehen auf bie Mittelthüure Los.) 

Serdinand. Aber, General, wozu dieſe Umftände? Ghu zurüchhaltend). 

General. Aber wozu bie Complimente? — Bleibt doch bei euren 
Frauen! (breit fi um nnd Hält Die Veiden zurüch). Aber allen Ernſtes, 
jegt bleibt mir rubig ba! 

Karl, Das ift unmöglih, Ercellenz! 

General. Wie fo? — Was fol das heißen? 

Ferdinand. Leider ruft und der Dienft, General. Wir find in 
ber That untröftlih; aber Sie werben fich vielleicht erinnern, baß 
morgen bie großen Manöver anfangen; unjere Negimenter marſchiren 
[don um vier Uhr aus ber Stabt, 

Karl. Unb dba wir nod acht Stunden zu fahren haben, fo 
müffen wir ung ſehr beeilen, um noch zur rechten Zeit nach ber Stabt 
zu fommen. 

General (sieht das Papier hervor). Sa, das bätt’ ich in ber That 
beinahe vergeſſen. Unbeforgt, Kinder; ich habe an Alles gebacht, 
Alles vorher gefehen. Hier ift ein Urlaub von euren Chefs; ich babe 
euch die Erlaubniß ausgewirkt, erſt heute über vierzehn Tage bei 
euren Regimentern eintreffen zu bürfen. 

(Der Baron if zu ben jungen Damen gegangen, und fpricht mit ihnen ange 
legentlih, um ihre Aufmerffamleit abzulenken.) 

Ferdinand (erigroden). Aber, General, ich weiß, wie ungern es 
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der Oberſt fieht, ‚wen junge Offiziere fih den Manövern entziehen; 
unfere Garriere Fünnte darunter leiden. 

General. O bei einer ſolchen Beranlaffung verzeiht man Alle, 
da8 kommt ja nur einmal vor. Die Oberften haben durchaus feine 
Schwierigkeiten gemacht. 

Karl, Vielleicht auf Ihre dringende Bitte nicht, Ercellenz, aber — 

‚General. Run, nun, laßt bag gut fein! Ich weiß, was ich be 
von zu halten habe. «auf rechte zeigend) Hier, lieber Ferdinand, find 
Ihre Zimmer; (auf Inte) hier die Ihrigen, lieber Karl. 

Baron (für fit). Da find wir in eine fhöne Lage gefommen!— 
Wie wird das enden? 

General (feierlig und lächelnd, halb zum Baron). Da es alfo heute 
an Brautführern gefehlt bat, ich auch keinen Ceremonienmeiſter beſite, 
fo muß ich dieß Amt ſelbſt verwalten. 

Karon (in großer Angft, führt ihn auf bie rechte Geite bes Theater, 
Nein, das mußt Du mir überlaffen! Ich habe heute Morgen ange: 
fangen, Deinen Bevollmächtigten vorzuftellen, und dieſe Role will ih 
auch zu Ende fpielen. Weberhaupt being! bie jungen Männer nid 
fo in Berlegenheit! 

General. Ja, was wilfi Du denn eigentlich? 

Baron. Wie geſagt, meine Rolle ausſpielen. Setz' Dich da her 
in Deinen Fautenil, Du bift ein alter barfcher Soldat, und bas if 
eine fehr delikate Gefchichte. Leute, wie ich, die bei Hof waren, fin 
dazu tauglicher. (Immer ängftliger). Nun, thu’ mir doch den Gefallen! 
— Setz' Dich nieder, ba lies die Zeitung. 

General (ſetzt fi). Du bifl wirklich ein Außerft komiſcher Kerl! 

Karon (zu den beiden Damen leiſe). Der General und ich Haben 
Einiges zu ſprechen; vieleicht läßt ſich noch heute die Gefchichte ar- 
rangiren; jet küßt eurem Vater die Hand und geht in cuer Zimmer. 

‚life. O Tieber Onkel, forgen Sie für ung! ' 

Clara. Unſer Schickſal ift in Ihrer Hand. 

Baron. Sich weiß ſchon, ich weiß ſchon! — Macht, daß ihr 
fortkommt! 

Eliſe (gebt zu ihrem Satan, Adiet, Papa! 


’ ſchließen. 
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Clara. Bis morgen, Papa! 
(gehen Arm in Arm anf ihr Zimmer in ber Linken Beite) 


(Der Baron gibt während ber Zeit ben beiben jungen Lenten einen Wink, bie fi 


ebenfalls dem General nähern.) 

Ferdinand (ber aufmerkfam ben Bewegungen ber beiden Damen gefolgt, für 
fi). Gott ſei Danf! Der Baron rettet uns aus grenzenlofen Ver⸗ 
Vegenheiten. (Laut). General, wir find nicht im Stande, Ihnen genü- 
genb zu banfen für die Beweiſe väterlicher Liebe, die Sie ung gegeben. 

Karl. Crcellenz, wir werben unfer ganzes Leben erkenntlich fein! 

(Beide auf die rechte Seite ab.) 

Baron (faßt die Lehne des Fautenils und hält fie feft, damit ber General 
fi nicht umdrehen Tann). Siehft Du nun, wie Recht ich gehabt habe! 
So hat fi bie Gefchichte ganz ſamos arrangirt, Alles ift mit ber 
größten Delifateffe, mit bem größten Anftanb vor ſich gegangen. 

General. Sind fie in ihren Zimmern ? 

Saron. Verſteht ſich. 

General. Beide Paare? 

Saron. Natürlich! — Aber Du weißt gar nicht, wie viel Du 
mir zu banken haft. Sch habe mich für Dich und Deine Kinder auf: 
geopfert. 

General (uſtig.) Nun, dad muß ich fagen, macht ber Menſch 
richt ein Aufheben über feine, eigentlich Fomifchen, Arrangements! 
Nun ja, nun jal id bin Dir auch dankbar. — Aber jest Ya’ mich 
aufftehen, Du hältſt mich ja complett in meinem Stuble feit! 

Baron (fürfih). Das wäre glüdlich vorüber gegangen! 

General (fieht auf und wendet fih nad Hinten). Sch muß doch ein- 
mal nachſehen — 

Karon (jpringt ihm erſchrocken in den Weg). Was willſt Du nach⸗ 
ſehen? — Wo willſt Du hin? — Haſt denn Du gar keine Ruhe? 

General. Ich weiß gar nicht, wie Du mir vorkommſt! Ich will 
nur in den beiden Appartements einmal nachſehen, ob Alles in Orb: 
nung if. 

Baron. Wie kann auch ein alter Menſch fo neugierig a fein! 

General Clägelnd). Dann will ich “aber bie beiden n Zimmer ab: 
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Sarsn. Und wozu das? 

General. Bat! bat! — eine Ueberraſchung! fie follen mir mer 
gen nicht zu früh entwiſchen. Ich Habe aus ber Stadt eine Duft 
beftellt, die fol ihnen ein Ständchen bringen. 

Saron. Laß body die Poſſen! 

General. Das find keine Pollen. Das ift in unferer Famile 
bei jeber Verheirathung fo gehalten worden. Davon weißt Du frei 
Yich nichts, armer Junggefelle. 

Karen. Nein, man barf Feinen Menſchen jwingen, man barf 
einen Menſchen einjchließen! 

General. Aber doch bei feiner Frau; es ift ja nur ein Spa 
Aber ich weiß gar nicht, wie Du mir vorlommfi! — Dummes Zeug! 
— Was weißt Du davon! 

(Gr fließt beide Thüren ab uub legt bie Echlüffel auf ben Tiſch. Der Bam 
will ihm nacheilen, Hält fi aber zurlid und wirft fi in fein Fauteuil.) 

General (achend). Sekt habe ich fie eingefchloffen. — — 

Saxon ıfär fig.) O Gott, wenn er morgen früh die Thüren öffnet! — 

General. Du, ih hab’ fie eingefchloffen! 

garon (laut). Du bift der Vater; Du kannt thun, was Du will 

General. Aber Du bift ein Narr, das kann ich Dich verfichen. 
Man kann aber auch in bem Punkt von Dir nicht? Anderes ver 
langen. Wie willft Du auch wiſſen, wie es bei einer Hochzeit zugeht! 

Baron. Ich habe es heute erlebt! — 


Bwölfter Auftritt. 
Borige. Jean (mit einem Armleuchter). 

General (Aberraſcht). Ja, Menfh, was machſt bein Du no 
bier? — Habe ih Dich nicht heute von allem Dienft bifpenfirt? - 
Warum bift Du nicht bei Deiner Frau? 

‚Han. O Ereellenz, das bat gar Feine Eile. 

Karen. Der fehlt auch noch! 

General. Iſt denn heute das ganze Haus verrüdt, ober haben 
fich die Zeiten geändert? — Stelle Deinen Leuchter Hin und mad), 
daß Du zu Deiner Frau kommt! 
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Bean. Aber wenn ich mir erlauben darf, gehorfamft zu bemer- 
fen — wenn ich heute Nacht wie gewöhnlih — 

General. Nun? 

Sean. Sn dem Vorzimmer Euer Excellenz ſchlief? — Es wäre 
wirklich beſſer fo. 

General. Laß’ die dummen Poſſen! Komm’, ih will Dir zeigen, 
wo Du hin gehörft. (Geht nad der Mitteltpür.) 

Sean. Aber ich verſicher Euer Excellenz in der That, es wäre beſſer — 

General. Komm’ nus, komm! 

Bean. Euer Excellenz follten nicht darauf beftehen! 

General. Halt’ Dein Maul und Teuchte nach Deiner Wohnung! 

(General und Jean ab.) 

Saron. Für heute hätten wir und nun gerettet, aber wie es 
Morgen gehen wird, das weiß ber liebe Gott im Himmel! und dazu 
bie unbefonnenen jungen Leute, die fo gar Feine Meberlegung haben, 
die es wahrhaftig mit Gewalt barauf anlegen, fich zu verrathen. Nein, 
nein, das halt ich nicht aus! — Morgen reife ich ab. 


Breigehnter Auftritt. 
Baron. General. 

General (kommt mit einem Armleuchter zurä). So das wãre abge⸗ 
macht! — Ich weiß gar nicht, was dem Menſchen eingefallen iſt! 
Wollte mir auf dem Hofe davon laufen. Ich hab' ihn aber noch zur 
rechten Zeit am Kragen erwiſcht und ebenfalls bei ſeiner Frau einge⸗ 
ſchloſſen. Hier iſt der Schlüſſel. — Nun, was ſagſt Du dazu: habe 
ich nicht Recht? 

Baron. O vollkommen Recht, wie immer. 

General. Jetzt wollen wir ˖ aber auch auf unfere Zimmer gehen. 
{nimmt die Schlufſel vom Tiſch. He! was meint Du, alter Knabe! — 
Betrug mit den Himmelsichlüffeln! 

Baron (ichs abgeſpaunt). Das ift ein fchöner Himmel! 

(Beibe ab.) 


Der Borhang fällt. 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Dieſelbe Dekoration. 
Die beiden Seitenthitren ſtehen weit offen. Die Zwiſchenakt⸗Muſik ſpielt einig 
Talte bei geöffneter Bühne, 

Baron (erſcheint Hinten im Garten, fieht fich rechts und links um, Tommi 
vorſichtig vor). CB iſt doch etwas langweiliges um fo eine Morgen 
mufif; aber bie beiden Paare braucht fie nicht mehr zu erweden. 
(iegt fig.) Ah! — fo früh Bin ich feit vierundzwanzig Jahren nicht 
mehr aufgeftanden; und das nach einer Nacht, in ber ich nicht ein 
einzige Stunde ruhig gefhlafen. Zuerſt bie Alteration geftern Abend, 
dann heute Nacht die ewige Furcht, ich Fünnte mich verfchlafen, ber 
General käme zuerft aus feinem Schlafzimmer, Bffne die beiden Thü— 
ren und fände die faubere Beſcheerung. — Nein, ehe ich mich wieder 
in eine folche Gefchichte einlaffe, Tieber will ich, Gott weiß mas, thun! 
Ich bin zu dergleichen gar nicht gemaht. — Wenn mich der Genenil 
forſchend anfieht, jo meine ih immer, er weiß Alles, jetzt bricht fein 
unmenfchlicher Zorn 108. — Und ber Mann hat in ſolchem alle gar 
feine Rüdfichten; ich glaube, er würbe feinen eigenen Bruder vor der 
Lauf feiner Piftole nöthigen, und das wegen einer folhen Lappalie — 
na, da dan ih! — bin ich nicht heute Morgen wie ein Dieb auf 
ben Zehen gefchlichen, um im Vorzimmer bie beiden Schlüffel zu be 
Ien, die er dort glüdlicher Weife auf ben Tiſch gelegt? — Und wen 
er jegt fommt und hat die Schlüfjel vermißt, und findet die Thüren 
offen! Nein, da geht es an ein Examiniren, daß es nicht zum Aus 
halten ift. — Ich ‚glaube gar, da Fommt er ſchon! — Nun, ich bin 
audy Fein Kind; ich werde ihm tüchtig antworten, wenn er wieder 
Händel ſucht! (Er nimmt feine Zeitung unb ſcheint emſig zu leſen.) — Habe 
ich doch die Geſchichte zum Glück feiner Kinder unternommen, nur, 
weil er ein Tyrann, ein Barbar iſt! — Sch will ihm ſchon dienen. — 


weiter Auftritt. 
Baron. General. | 
General (duch die Mittelthür. Schr ernſt und ruhig). Richtig! bie 
Thüren fiehen fchon offen. Sie waren Beide im Garten. — — Rt) 


> 


Unverheirathete Eheleute. 295 


Habe mich gewiß nicht geirrt! — Nein, bas hätt ich in meinem ganzen 
Leben nicht erwartet! Ah Heltor, Du bift auch fon da? — Guten 
Morgen, Bruber ! 

Saron (bev immer fort liest, etwas Bari). Guten Morgen! 

General. Du bift heute ungemein früh auf, lieber Bruder. 

Saron. Pah! Das kommt bei mir oft vor. Dur fiehft es nur 
nit immer. 

General, Das kann fein, Hektor; aber heute Morgen wũnſcht 
ich faſt, Du hätteſt länger geſchlafen. 

(Der Baron ſieht ihn fragend an.) 

Doch ift es vielleicht auch fo gut. 

Baron. Ya, ich den? auch, ed kann nichts ſchaden, wenn ich 
früh aufftehe. — Das Vergnügen wirft Du mir doch wohl gönnen? 

General. Gönnen? — Vergnügen gönnen? . Ich weiß gar nicht, 
fieber Heftor, wie Du mir vorkommt? — Habe ih Dir je etwas 
mißgönnt ? 

- Baron. Nein. Freilich nicht, aber Du — Du — eraminicft 
mich immer! 

General (für fich). Ich weiß nicht, mein Bruder ift heute fo auf: 
geregt. — Sollte er etwas davon wiſſen? 

Baron (für fih). Tiefe Ruhe meines Bruders! — er Spricht fo fanft 
— Dahinter ftedt etwas! Um Gottezwillen! er wird doch nicht jetzt 
fhon etwas erfahren haben! 

General (fett fih auf vie rechte Seite. Nach einer Heinen Baufe. Du 
haft die beiden Thüren da aufgefchloffen, — Du haft die jungen Leute 
aus ihren Zimmern gelaffen ? 

Saron. Allerdings habe ih das getan! — Du wirft 06 nicht 
bagegen haben? , . 

General.» Nicht dad Geringfte 

Baron. Nun, bag ift mir lieb. Sch dachte ſchon, es wär Dir 
wieder nicht recht geweſen. 

General. O mein lieber Heftor, Du bift ja mein beiter Freund; 
was Du thuft, ift ja, als wenn ich eg felbit thäte. Ich babe bie beiben 
Paare auch nur zum Scherz eingeichloffen. 

Saren (für fig). Der Mann wird gar nicht heftig, ich kann fagen, 
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was ih will. — Shlimm! Schlimm! — Was mag ba gefchehen fen? 
— Bielleiht haben bie beiben Mäbchen geplaubert, und er ift mm 
baber gekommen, um mich fachte in's Verhör zu nehmen, um mie 
von unten herauf lebendig zu räbern. 

General (feufzt tief auf und fchättelt den Kopf.) 

Baron (für fi). So babe ich ihn nie gefehen. (Kant). Ich aim 
gerade durch Dein Vorzimmer, da fah ich bie beiden Schlüffel liegen; 
ein prächtiger Morgen ift’s, da denk' ih; Du willft die armen Ee 
fangenen erlöfen, — und fie find gleich hinaus in ben Park gegangen 

General. Alle Vier ? 

Baron. Alle Vier! — Verſteht ſich — Eigentlich wir fünf, dem 
ih ging auch mit. Es iſt köſtlich draußen; (will auffiehen) und wen 
Du nichts Befonderes für mich Haft, fo promenire ich noch ein Bischen 
herum. 

General. Es wäre mir in ber That lieber, wenn Du noch ein 
Meile bei mir bliebeft, ich habe mit Dir zu reden. 

Saron (für fi). Gott! Er hat mit mir zu reden! CRaut.ı I, 
ja, lieber Bruder, dad iſt was Anderes, wenn Du mit mir zu veben 
haft, allerdings. Doc ich will nur eben fagen, daß man mein Pferd 
fattelt; — ich könnte mich vielleicht veranlagt fehen, fpäter einen län 
geren Spazierritt zu machen. 

General. Wenn Du willft, lieber Hektor — ich begleite Dich 
fpäter auf Deinem Spazierritt. 

Saron (für id.) Das wird ernſthaft! (2aut). Aber bie Scämenya 
in Deinem Fuße? — 

General. üble ih nicht mehr, (Auf fein Herz beutend.) Hier 
ſchmerzt mid etwas, worüber ich alle andere Leiden gern vergeffe. 

. Saron (für fig, fehr erihroden). Es iſt richtig! — Er bat mid! 

General. Ich weiß nicht, mein Bruber, ob Die nichts Abfon 
derliches aufgeftoßen; aber in meinem Haufe ift nicht Alles, wie es 
ein ſollte. 

Baron (für ip). Er hat mich! — | 

General. Vielleicht, daß Du nicht? davon weißt. In dem Falle 
will ich ruhig mit Dir ſprechen, ganz ruhig, und Du wirft Dich ent 
ſeten, (etwas heftiger) benn wenn Du darum wüßteft, lieber Hektor, — 
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doch nein, ich wäre feſt überzeugt, Du würdeſt der Erſte geweſen ſein, 
ber mich davon in Kenntniß gefebt! 
Baron !(mühfem, aber laut). Kanſt Du zweifeln? — (für ſich) Er 
hat mich ganz gewiß! 
General, Erinnere Dich der geftrigen Scene zwifchen Elife unb 
Ferdinand, — ein Streit am Hochzeitstage ift doch eigentlich etwas 
Ä Unerhörteg. Ich habe aber Alle auf bag heftige Temperament ber 
‚ beiden jungen Leute gefhoben; man zankt ſich — man verföhnt ſich 
wieder, — wir kemen das ja! — Ich hatte nichts dahinter geſucht; 
aber heute Morgen find mir entſetzlich die Augen gebffnet worden! — 
dem Streit liegt eine andere fürchterliche Urſache zu Grunde. 

Baron. Du erſchreckſt mich! 

General. Die beiden jungen Leute lieben ſich nicht — werden ſich 
— nie lieben — 

Baron ſich vergeſſend). Das habe ich lange gewußt! 

General. Das haſt Du lange gewußt? 

Baron. Nein, nein, lieber Bruder! — ich verſprach mich! — 
ich wollte Dir ſagen — was ich Dir ſchon oft geſagt habe — Du 
wirſt Dich erinnern, ich habe Dir das ſchon oft geſagt — die beiden 
| Charaktere — paſſen durchaus nicht zuſammen. — Du ſiehſt, ich hatte 

Recht! 

General. Das wäre entſetzlich“ Aber höre, was ich auf bem 
' Herzen habel Daß meine Töchter ihre Männer bis jegt nicht ungemein 
lieben, dad habe ich wohl gewußt, das hätte fich fpäter gefunden. 
Aber daß Ferdinand feine Frau haft, ift mir fürchterlich. — — Er haft 
fie, und weßhalb glaubfi Du wohl? 

Baron (für ſich ſehr erleichtert). Er ſcheint boch nicht? zu wiflen, 
id athme wieber aufl (Laut): Aber was Du glaubft, General, o da⸗ 
von ift feine Nebel — Ferdinand und Elife follten fi haſſen? — Kein 
Gedanke! O dba kannſt Du ganz ruhig fein! — Daß vielleicht Feine 
glübenbe Liebe da ift, wohl möglich — ja wahrfcheinlih; aber bag 
wird fi machen, wie Du felbft ſagſt. j 

General. Du fuchft mich zu beruhigen, das ift jehr fhön von 
Dir. — Aber die Sachen ftehen viel ſchlimmer. Ferdinand, der mit 
feiner jungen Frau am Hochzeitstage einen Streit anfing — o, ich 


f 
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Farın e8 kaum außfprechen! — Ferdinand — — — Tiebt feine Sänt 
gerin Clara. 

Saron (mühfem lachend, da er fieht, wie ver General Heftig wirt.) gu. 
ha! ha! — Tas wär komiſch! 

General. Komiſch? — Was die Ehre meines Hauſes velk 
nennft Du komiſch? 

Saron. Gott fol mich bewahren; nur Deine Idee nenne # 
komiſch. — Wie kann Dir fo etwas einfallen? — Eine folche Täuſchun 

General. Es ift Feine Täufchung, was ich mit meinen Ohm 
gehört, mit meinen Augen geſehen habe. 

Saron. Du haft Dich gewiß geirrt. — Ich Bitte, ſieh' Dit k 
Sache genauer anl 

General. Das werde ich auch und jebt gleich! — O Hätte in 
mich geirrt! — aber es ift unmöglich. 

Karen für fi). Das glaube ih auch! — Dieß Teichtfinnige par 
Bolt! Da fteden fie immer bei einander. 

General. Was fagft Du, lieber Bruber? | 

Baron. Nun, ich habe gejagt, fie fteden immer bei einane. 
alle Bier, — die beiden Paare, und da haft Du Dich mahrfchenik: 
getäuſcht. 

General. O ich kenne meine Kinder zu genau. Es war Fer 
nand und feine Schwägerin Clara. Sie gingen Arm in Arm bl 
die Platanen= Allee, und plößlich blieben fie fliehen, und dertin 
küßte ſeine Schwägerin auf's Zärtlichſte. 

Baron. Nun ja, — das kann ſchon vorkommen. 
| General. Das kann norfommen? — Am Hochzeitsmorgen? 
Du haft ſchreckliche Grumdfägel — Und dann hört“ ich einige Bor 
bie ich um Alles in ber Welt Ficher nicht gehört. 

Saron. Pah! — Ich kann mir unmöglich fo Schlimmes benfa 
General. Nah dem, was ich gejehen, fchien mir, als ws 
Ferdinand und Clara ihre Schritte hieher gerichtet hätten. — Gö 
mir ein ſchrecklicher Gedanke, meine Kinder zu belauſchen, aber ue 
ſolchen Verhältniſſen halte ich es als Water fir meine Schuldiglet 

und barin wirft Du mir Nedht geben. 

Baron. O vollfommen Recht! 
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General. Du folft mich begleiten; komm' mit in ben Garten, 
wir behalten bie Thüre im Auge und fehen, was bier vorgeht. 

Karon. Aber General! . 

General. Die arme Elife! — Aber ich weiß, welche Schritte 
ich zu thun babe! — Wenn ich nicht irre, kommen fie dort ſchon! 

Baron (für fi). In welcher Situation bin ih? (Laut) Aber Du 
irrſt Di, das iſt ja Karl und Elife Gebr laut, als wenn er ihnen 
rufen wollt). Ad! Kieber Karl! 

General (ärgerlich). Was fol Dein Schrein? — Sei bo fill! 
Du bift in der That ein alter lächerliher Narr. — Komm! 

(Er faßt feinen Bruder am Arm.) 

Baron (im Abgehen). Wenn Sie mich nur gehört haben! — Die 

verben fih auch nicht in Acht nehmen. 


” Britter Auftritt. 

Karl und Elite. . 

Karl. Aber Elife, den ganzen Morgen gönnft Du mir fein 
reundlihes Wort! — Du geht finnend umher und fchlägfi Deine 
Augen zu Boden; für mich feinen Deiner Fieben Blide. 

Elife. Bent’ an die Lage, in der wir uns befinden. Wüßteft 
Du, wie Clara und ich während ber ganzen Nacht geweint haben, 
vas wir gelitten! Mein Herz iſt voll Angft und Furcht, ein Wort, 
in Blick, ein fallendes Blatt jagt mir Schreden ein. 

(Der General, der feinen Bruder feſthält, ericheint an ber Thür.) 
Jeder Laut jagt mir, wir find verrathen! — Und das iſt gewiß, Karl, 
yon unferem Vater haben wir Feine Verzeihung zu erwarten: wir haben 
hn zu grenzenloß betrogen. Laß' mich, Karl, es ift beffer, wir ſehen 
ins nicht allein. 

Karl. So liebt Du mid nicht mehr, ſo haſt Du mich nie ge⸗ 
iebt; fo waren all’ die ſüßen Worte, die ich aus Deinem Munde ge 
yört, unmwahr, fo hat Dein Herz nie — nie für mic gefprochen ? 

Elife. O Karl, diefe ungerehten Vorwürfe — Aber bedenke bie 
euen, ganz anderen Verbältniffe, in denen wir und befinden. Gewiß, 
darl, wie fann ich Dir often ind Auge ſchauen und kann Dir jagen: 
ch liebe Dich!? 
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Karl. Aber laß mich hoffen, Eliſe. Nicht wahr, Du antik 
mir Dein Herz nit? In einiger Zeit wirb ja Alles beffer werde 

Elife (macht einen Schritt nad der Thüre). 

Karl. Laß' mi nicht allein, entfliehe mir nicht wieber, ge 
mir nur ein kleines Zeichen, daß Du mid liebt; Laß’ mich Det 
Hand küſſen! 

(Während Elife nach ihrem Zimmer Inte geht, winkt fie ihm weit ber Haud guck, 

Karl (ergreift ihre Hand und Tüßt fie inniq). O meine Eliſe! 
(Bei den letzten Reben’ will ber General vortreten. Der Baron bält ihn wäh! 

surüd, und Beide verfätwinden, als Karl fi umwenbet unb zur Mittelifär | 
hinaus will.) | 





Bierter Auftritt. 
Karl. Baron. Nachher General. 

Karon. (gauz alterirt). Nein, das ift zu ſtark! — Plagk dam 
euch indgefammt ber Teufel? — Machen Sie, daß Sie fort fomma! 

Karl (Infig). Zu meiner jungen: grau? — O, es preſſirt * 
gar nicht! 

Baron. O, euch preſſirt gar nichts, nur eure pabenſchaten 
Müßt ihr denn euch und mich zu Grunde richten? | 

Karl. Ad, Sie fehen immer Geſpenſter! 

(Der General erſcheint unter ber Thüre ernſt und ruhig.) 

Und dann Baron willen Sie ja, wie fehr ich Elife liebe! 

Karon (ergeimmt). Unglüdlicher, ich weiß gar nichts! — Je 
Frau follen Sie lieben, fonft nicht? auf der Welt! 

Karl. Aber Baron, Sie kommen mir fpaßig vor! — Wie is 
ich denn meine Frau lieben? 

Saron (faf weinend). Eine fo fchöne junge Frau! 

Kerl. Aber Sie wiſſen ja ſchon lange, wie ſehr ich Eliſe Ik 
anbeie! — | 

General (mit tiefer Stimme, indem ex fi an bie Stirne jagt). Du 
wußte Hektor Schon lange? — — — — 

Karl (erſtaunt). Der General! 

Saron. Sa, der General, Unglüdlicher! - 

General (vortretenb zu Karl. Fort aus meinen Augen ! 
(Er geht in den. Borbergrund und fütt fh tief erſchüttert auf feinen Jauterl 


— 
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. KSaron. Sie haben Alles verborben! — Machen Sie, daß Sie 
ortlommen! (Karl ab). Und ih? — Bleibe ih? — Es ift beifer, ich 
afſe fatteln und reite ein Bischen nad der Stadt. (Ab.) 


Jünſter Auftritt. 
General. Nachher Rammerijungfer. 
General (allein). Unglücklicher Vater, der ich bin! — Das muß 
ich an dieſen Kindern erleben, an Kindern, bie ich erzogen, die bis 
eute folgfam und gut erfhienen, dag muß id an meinen Kindern 
erleben! — Großer Gott! — Wie mich das tief erfchüttert! — Und 
Beide! — Beibel — Und e3 find nicht blog leichte Vergehen, bie ich 
entbedt, Tleine Fehler! — nein, «8 find Verbrechen gegen die Befeke . 
‚ber Natur! — Fürchterlich! fürdterlih! — Die Schwefter Tiebt ihren 
‚Schwager! — nein — beide Schweitern ihre Schwäger, und beide 
Männer meiner Töchter ihre Schwägerinnen! — Ein ſolches Unglück 
in meiner Familie, in einer Yamilie, bie bis jetzt tadellos dageſtanden, 
deren Glieder ſich von je beftrebt, ein anſtändiges Leben zu führen, rein 
vor ber Welt da zu ſtehen! — Und wie hatte ich auf biefe Verbinbung 
gehofft! — Welche Luftfchlöffer hatte ich gebaut! — Und das Alles, 
Alles zerftört! (heftiger). Aber fie ſollen mir dafür büßen, bie Verbrecher, 
‚ fie follen nicht glauben, daß ih am Ende ben guten Water fpiele, 
daß ich mich durch Thränen erweichen laſſe, und ihre entfeglichen Lafter 
für leichte Verirrungen nehme! — 
‚ (Die Kammerjungfer Tommt aus bem Zimmer links unb bleibt erfchroden ſtehen, 
da fie den General fo beftig ſprechen hört.) 
Diefe Mädchen, ſo gut erzogen, fonft jo brav unb anfländig! — Ha, 
bie Verführer, die mir mein Beſtes geraubt, die Tugend meiner 
Kinder! — (immer heftiger). Sie will ich eremplarifch züchtigen! 
(Er nimmt feinen Stock vom Zifhe) Und wer im Haufe um diefe Ge: 
fhichte gewußt hat; wehel. ihm wäre beffer, er feie nicht geboren! — 
Es fol feine Schonung gelten, feine Schonung! — Ich ſehe ſchon 
Har in ber Sache; firafen will ich fie mit ihren Helferöhelfern, und 
jest gleih damit anfangen! 
(Er wenbet ſich in ber höchſten Leibenſchaft nad der Mittelthür und ſteht plötzlich 
der Rammerjungfer gegentiber, dio über dieſen Unblid vor Sqhrecken in Die Sinie finkt- 
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Kammerjungfer. Gnade, Ercellenz! — Gnabe! 

General. Was ſoll's? — Was gibt’ 3? — Was will Sie? 

Sammerjungfer. Gnabe, Ercellenz! Ich bin ja vollfommen un 
ſchuldig! 

General Steh' auf! — Woran biſt Du unſchuldig 7 

“ Kammerjungfer. Ah, Excellenz, bat Jemand mehr unter dieſen 
traurigen Geſchichten gelitten , wie ich? 

General. Du? — Ha, id) glaube ſchon, daß mein Stra fgerict 
beginnt ! 

Aammerjungfer. Ach, Erellenz, ich bin gewiß unfchuldig; ic 
verfichere Euer Ercellenz, ich habe jeit dem Augenblid feine Ruhe mehr 
gehabt, nicht bei Tag, nicht bei Nacht. 

General. Was geht mid, Deine Ruhe an? — Seit wenn weiht 
Duevon ber Geichichte? 

Kammerjungfer. Seit geftern, Excellenz, als wir zur Trauung 
fuhren. 

General. Erſt feit getan? — Unglüdlihe, und Du weißt diefe 
ſchrecklichen Gejchichten jo ganz genau, und dieſes Entſetzliche iſt fo 
gewiß, iſt ſo ganz gewiß? 

Kammerjungſer. Ja, Excellenz, da iſt nichts daran zu läugnen. 

General. Ferdinand liebt meine Clara? 

Kammerjungfer (weinend). Ach, bad wäre an ſich Fein Unglüd! 

General. Kein Unglüd ſagſt Du? — Und Karl liebt Elife — 
bag nennft Du fein Unglüd? 

Kammerjungfer. Ach Ereellenz, dad Andere iſt doch noch vid _ 
ſchlimmer; und ich hab’ e3 ja immer gejagt, man follte fo etwas nidt 
thun, ach ja, das ift doch gewiß viel fchlimmer. 

General (aufmertfam). Unglüdlihe, was ift ſchlimmer ? — Was 
ift noch ſchlimmer, als jene verbrecherifche Liebe? — O Gott, was 
werbe ich hören ? 

Rammerjungfer (fieht den General erflaunt an). Ja meinten Euer 
Excellenz nicht vorhin wegen ber Trauung — ? 

General, Wegen weldyer Trauung ? 

Kammerjungfer (ängflih). Nun wegen der Scheinheirath! 

General. Weib, wegen welcher Scheinheirath? 


Unverheirathete Eheleute. 303 


Kammerjungfer (Wweinend, nachdem fie ben General. einen Augenblick ſtarr 
angefehen.. O Gott, Ereellenz, ich weiß nicht, was ich ſpreche! — 
O laſſen mich Euer Ercellenz um Gotteswillen geben! — Sch habe 
ja ohne allen Sinn gefprochen. 

General (feft und beflimmt). Flora, Du kennſt mich! — Was iſt 
es mit der N ? — Sprich Unglüdfelige, ich will Alles wifjen! 

Aammerjungfer. Excellenz, das ift aber gar zu fürchterlich; 
Sie wiſſen e8 nicht — ? Fi Sch fol Alle verrathen? 

General, Sprich! 

Kammerjungfer. Ten Morgen — geftern Morgen — als wir 
brei Paare in die Kirche fuhren, getraut zu werden, Herr Ferbinand 
mit Fräulein Elife, Herr Karl mit Fräulein Clara, Jean und ich, da — 

General. Weiter! 

Sammerjungfer. Da wurden wir nicht getraut. 

General. Nicht getraut? 

Kammerjungſer (weinend). Nein Ercellenz nicht getraut! 

General (erſchrocken). Das heißt, Du mwurbeft nicht getraut? Aber 
meine Kinder Eliſe und Clara; fie wurden doch mit ihren Männern 
verheirathet ? 

Gammerjungfer. Nein Ercellenz. 

General. Bin id denn ein Narr, ober ſprichſt Du im Fieber? 
— Karl und Ferdinand wären nicht feit geftern die Männer meiner 
Töchter? 

Aammerjungfer. Nein Ercellenz. 

General. O gerechter Gott, welcher Betrug! — Und doch ein 
Hoffnungsſtrahl! — Alfo Lieben fie nicht ihre Schwägerinnen, aus 
bem einfachen Grunde, weil fie feine haben? — — — Gauſe.) Aber 
wenn mir auch das eine Beruhigung wäre, jo hat fi) doch auf ber 
anderen Seite die Gefchichte um fo fürchterlicher vermwidelt! (eruft und 
püfter.) Ich bin ein unglüdliher Mann! — — — — Die Ehre 
meine? Haufes ift dahin. (Er faßt die Leine bes Fautenils. Ich habe 
meine Töchter geftern Abend bei zwei jungen Männern eingefchloffen! 
(Er finkt in feinen Fauteuil.) Fürchterlich! (Paufe. Er fpringt wieber auf). 
Aber mein Bruder! — Wo ift mein Bruder? — Hektor ſoll augen- 
blicklich zur Stelle! (zur Kammerjungfer) Fort! — Sean fol meinen 
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Bruder auffuhen — Zean fol meinen Bruder baher bringen! — er! 
mir auß ben Augen! (Kammerjungfer weinend dur bie Wittelthäre ab.) 

General. Mit mir ein ſolches Spiel zu treiben! — Mein Br 
ber, meine Kinder, meine eigenen Kinder, und zwei junge Leute, mit 
denen ich es fo gut gemeint! — Und das Alles ohne Grund; all’ did 
Unglüd ohne Grund! — Und es iſt ein Unglüd, wenn man je 
Töchter bei zwei jungen Männern einfhließt! — Unb bag babe ih — 
ber Vater, gethban! — Aber wo bleibt Heftor? 


Sechster Auftritt. 
Der General. Jean (im Hintergrund). 
odean. (Indem er fehr laut Spricht, blidt ex reits in ben Garten). Cr: 

cellenz wünfchen, der Herr Baron mögen die Gnade haben, nur einen 
" Augenblid herein zu kommen! 

General. Er ſoll gleich kommen, gleich ! 

Sean. Seine Ercellenz wünfchen, daß ber Herr Baron foglah 
kommen! 

General. Nun, warum kommt er nicht? 

dean. Der Herr Baron ſteigen fo eben zu Pferd, um em 
längeren Spazierritt zu mahen! 

General. Uff! mein Fuß! (hinkt langſam nad der Mittelthüre). E 
fol aber feinen Spaziergang machen; er joll daher kommen. 

Bean. Der Herr Baron möchten lieber feinen Spazierritt mache, 
ſondern gefälligft daher kommen. t 

General. Halt dein Maul, dummes Echo! 

Sean (eilig). Der Herr Baron find bereit? aufgejeffen! 

General (eilt au die Mittelthüre. Mit fehr lauter Stimme, während Is 
an ihm vorbei in's Zimmer fhlüpft, und fih die Hände reibt). Hektor! — 
Hetor! — Ich bitte dich ganz gehorſamſt, einen Augenbtid da ber 
-zulommen; oder wenn Du e3 vorziehft, fo reite ih mit Dir fpazieren 
(während ex abgeht) Hektor, hörft Du nit? — Man fol mein Ber 
fatteln! — Augenblicklich! — Und dann fol ein Donnerwetter hineu 
ſchlagen! 
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Siebenter Auftritt. 
Jean. Später Rammeriungfer. 

deun (allein). Gott fei Dank, bie Bombe ift geplagt! — Das wird 
einen fabelhaften Spektakel geben, und id) habe bad ungeheure Ver- 
gnügen, ben Alten lärmen zu hören, ohne daß es mich angeht. Vom 
beftändigen Mitfpieler bin ich zum Zufchauer geworben. — Tas Ge- 
witter, bad ba herauf zieht, wirb feine Früchte tragen. Es wär’ doch 
fein Menſchenverſtand, wenn ber General nad) allem bem noch hei- 
rathen Tiefe, — Nein, das wirb nicht flattfinden. — Gott fei Dank, 
auch ich. geh’ nochmals frei aus! 

Sammerjungfer (eilig aus ber Mittelthüre). Ach Jean, bad Unglück! 
— Gott, diefe Auftritte! — Seine Ercellenz wiffen Alles und führen 
ben Herrn Baron fo eben hieber. 

Sean (sieht fein Sacktuch und affektirt einige Thränen). Flora, Gie 
wiſſen — Du weißt Zlora, wollte id fagen — o Gott! nein, nicht 
mehr dieß vertrauliche Du — Sie willen, wie fehr ich Dich geliebt, 
wie es mein heißefter Wunſch war, mit Ihnen unaufhörlich verbunden 
zu fein. — Aber als Haupttugenden meiner fünftigen Gattin, bachte 
ih mir erftend Treue, zweitens Treue, und brittens Treue. 

Aammerjungfer. Warum diefe Worte? — Kannſt Du an mir 
zweifeln, Sean? 

Sean (mit feierliger Stimme). Und drittens Treue] — Treue gegen 
mich, aber vor allen Dingen Treue gegen bie Herrihaftl Du aber. 
warft treulos, Du warft treulos, der Herrfhaft und mir. Du warft 
eine Verrätherin an Deiner Herrſchaft — fahre bin] j 

(Rammerjungfer will reben.) 
Schau mir nit in mein Angeficht, laß' e8 mich verhüllen ob 


biefer unglüdfeligften aller Stunden! (Er geht rechts ab.) 
Aammerjungfer. Auch das noch! — Ich bin bie bejammerns⸗ 
wertbefte aller rauen — nein, aller Mädchen! (Eints ab.) 


Adıter Auftritt. 
General. Baron. 
Saron (bie Hände auf dem Rüden, fpricht, wie um ſich ſelbſt Muth zu 
machen) Sa, ja, Du ſollſt Deinen Willen haben! — Ja, ja, Du 
Hadlänber, Kr. un. Fr. IL 20 





306 Unverheirathete Eheleute. 


fon Deinen Willen haben! Natürlih, wie immer; ich reite nidt 
fpazieren, wenn Du e8 nicht wünſcheſt. — Ich bin fchon da! ich bi 
ſchon da! Man wirb das fo allmälig bei Dir gewohnt, baf man gar 
feinen eigenen Willen mehr haben kann. — Gar feinen eigenen Billa 
mehr. 

General (ernſt und rubig). Heltor, e8 wäre beffer, wenn Du mid 
nicht obendrein zu reizen ſuchteſt! 

Saron. Ich Dich reizen? — Gott fol mid bewahren! — Fäll 
mir nidt ein, ih muß genug hören, ohne daß man Dich reizt. — 
Nun, bier bin ich; was ſoll's weiter? — Tas muß ich Dir fagen, 
Eugen, ich bin eigentlich Fein Kind und wenn Du glaubſt — 

General (befiimmt). Seh’ Dich! 

Karon. Sa, das kann ich au thun — Warım nicht? 

(Gest fi auf die Tinte Seite, ber General auf bie rechte.) 


u 
General (fpringt heftig auf, ehe Laut) Heltor, was hab’ ich hören 
müffen ? (Gi faffend). Doc, nein, ich will mid) mäßigen, die Sache if 
zu wichtig. (Get fi wieder nieder) | Du wirft die Güte haben, mir zu 
antmorten. 
Saron. Das kann ich Schon thun, es fommt mir nicht darauf an. 


auſe. 

General. Ich habe Dich einen Bruber, geftern gebeten, an 
meinen beiden geliebten Kindern an ihrem wichtigften Tage Baterftelle 
zu vertreten. Weißt Du, was das heißt, Baterftelle zu vertreten. 

Saron. Ich Habe nur einen fehr unbeutlichen Begriff davon. 

General. Das weiß Gott! — Ich bat Tich, meine Kinder zum 
Altar zu führen, und bort bei ihrer Verheirathung gegenwärtig zu fein, 
bei ihrer Verheirathung mit zwei Männern, bie ich für meine Töchte 
ausgeſucht. — Haft Du meinen Wunfh, meinen Auftrag vollzogen? 

Baron (zudt die Achſeln). 

General (fehr laut). Nein, das haft Du nicht getan? — Tu 
haſt diefen wichtigen und ehrenvollen Auftrag, ben ich Dir ertbeilt, 
nicht vollzogen! Du haft gegen mid) confpirirt, Du haft durch dieſe 
Unterlaffung, durch diefe Talichheit gegen mich namenlofes Unglüd, 
ja Schande über mein Haus gebracht. 

Baron. Oh! oh! 
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General. Unglüd und Schande ! 

Baron. Oh! — Oh! — Du fiehft mich erſtaunen; Du bäufelt 
Borwurf auf Vorwurf auf mid. 

| (Paufe.) 

Tod ich bleibe ganz ruhig. Ich babe mir vorgenommen, ganz 
ruhig zu bleiben. Ich werde nicht heftig werben. 

General, Tu willfi nicht heftig werden? Das ift lächerlicht — 
— — — Nun, meinetwegen! 

Saron. Allerdings Deinetwegen. Höre mid an und — bann 
— dann — — — — will id meinen Spazierritt machen. — Du fprachft 
mir geitern von ber projettirten Heirat. Mit Deinem gewöhnlichen 
Starrfinn hatteſt Du dieſelbe befchloffen, ohne Dich bei den Betreffen⸗ 
ben zu erfundigen, ob fie fih auch Deinem Willen fügen würben, ob 
ihre Herzen auch frei feien, ob fie fich zu einer Verbindung entfchließen 
könnten, wie fie der Papa und — — — — General fommanbirt. 

General. Heftor! — — Doc, weiter! 

Baron (fürfih), Wenn ich nur von biefem verfluchten Plab weg 
wäre! (fh mühfam faſſend, um wieber in ben vorigen Zon zu fallen). Du wirft 
Dich erinnern, wie ih Dir auf die ſem Pla hier von jener Verbin: 


dung abrieth, wie ich Dir zu verftehen gab, daß die Paare fo, wie Du 


fie zufammen beftimmt, nicht zufanımen paffen. Sch war meiner Sache 
gereiß, denn ich wußte — was Tu mit Deinem großen Verftand freilich 
nie gefehen haft — baf Ferdinand Teine Clara liebt, und Karl Deine 
Elife. . 

General (der auf feinem Seſſel zufammengefunten if). Das wußteſt Du, 
Heltor? Das wußte mein Bruder, und Du fagteft mir nichts davon? 
— Du ließeſt mich in dem feiten Glauben, die Herzen meiner Kinber 
feien frei, ich Fönne nady meinem Willen über fie verfügen? 

Saron. Bu haft gut fragen; wie kann man mit Dir ein ruhiges 
Wort ſprechen? — Haft Du nicht geftern Morgen alle Teufel herauf 
beſchworen, unb haft geflucht und gemettert, Dich follte Feine Macht 
von Deinem Entſchluſſe abbringen? — Haft Du bie nicht gethan? — — 

General (duſter). Es ift wahr, ich bin zuweilen etwas heftig. 

Saron (ermutbigt). So fpricht man nicht mit einem Bruder, mit 
einem Bruber, der es gut meint. Gür ſich. Ich kann mich wahrhaftig 
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noch herausreden. (Laut). Ab, das thut man nicht! (Fur fig). Abe 
die Sache fcheint ihn in ber That entfehlih anzugreifen. Es wär 
mir wirklich Tieber, wenn er etwas heftig würde. — Die Schweigen 
it mir ängſtlich — — — — und er macht fo ein wehmüthiges Geſicht. 

General. Ih bin in der That ein unglücklicher Mann. 36 
batte bis jebt foldhe Freude an meinen Kindern erlebt! Aber bus 
überfebe ich nicht! (Er zieht fein Sadtu hervor.) 

Baron (für fi, zieht ebenfalls fein Sadtu). Der Mann mißfält 
mir. Set bat er fogar fein Sacktuch herausgezogen. (!Behmitäig) 
Wenn er nur recht ſchimpfen wollte! 

General (feht auf und reicht feinem Bruder bie Hand). Heltor! 

Baron. Fugen! 

General (Ichut fi an ihn). Mein Bruder! 

Baron (faft weinend). Mein Bruder! 

General (brüdt fein Sadtu an die Kugen). 

Baron. Aber lieber Bruder, ich fehe ein, daß ich gefehlt habe, 
aber jo tief ſollte Dich die einfahe Sache doch nicht alteriren. Berzeik 
es ben jungen Leuten, vor allen Dingen aber mir, als einen  harmiofen 
Scherz, ber gar feine Folgen haben Tann. 

General. O Hektor, er Tann Folgen haben! 

Baron. Welche denn, lieber Bruder? — Der Pfarrer weiß nichts 
Genaues, die jungen Leute werben nicht barüber ſprechen, Du gibt 
nochmals Deinen Segen, fo Täßt fih die Sache machen. 

General. Nein, es läßt fih nicht fo machen; Ferdinand Tiekt 
Clara, Karl Elife, und ich — — ich habe ja geftern Abend die beiben 
Paare ganz anders eingeſchloſſen. 

Baron (erftaunt). Und das macht Dir fo viel Kummer? O ba 
iſt recht komiſch! 

General. Das nennſt Du komiſch? — Bruder, ich kenne Dich 
gar nicht mehr! 

Karen (verguügt). Ah, das iſt in der That zu komiſch, wenn 
Dich nichts weiter quält. — 

General (mit einem tiefen Athemzuge, heftiger). Hektor, ich babe mir 
Gewalt angethan, ich babe mich mit einer Kraft gemäßigt, die ich mit 
ſelbſt nicht zugetraut. Ich Hätte Dir, was Du mir gethan: verziehen, 
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— — id babe Dir Deine — Perfidie ruhig vorgehalten Geufzend). — 
Ich hätte Alles verziehen, benn ich trage die Hauptfchuld, aber es 
empört mich, daß Du eine Sache, welche bie Ehre unfereß Hauſes fo 
nahe angeht, komiſch finden kannſt. 

Baron (fäUt lachend in feinen Stuhl). 

General, Bift Du toll geworben, Hektor? — Rebe, ober ih 
vergefle mich! (Er faßt feinen Arm.) 

Baron. Nun, laß’ mid nur los! Daß Du doch gar feinen 
Scherz verftehen willft ! 

General (ergrimmt),. So etwas Tann mur ein alter, unnüber 
Hageftolz herzhaft finden! Und glaube nicht, baß ich mich dazu her⸗ 
geben werbe, bad — Unglüd meiner Töchter durdy eine andere Heirath 
wieder gut zu machen. Lieber ſoll Alles zu Grunde gehen! 





Heunter Auftritt. 


Die Borigen. Karl. Yerdinand. life und Glara. Später Sean unb 
Kammerjungfer. 


Clara. Verzeihung, mein Vater! 

life. . Lafien Sie bad Schreckliche, was wir feit geitern ausge⸗ 
ftanden, unfere Strafe fein! (General hebt die Hand vor bie Ungen) 
D mein Vater, wenden Sie Ihre Blide nicht von und; wir haben 
ſehr gefehlt, umendlich gefehlt. Ach, wir hatten nicht den Muth, gegen 
Sie aufridtig zu fein. 

Clara. Wir liebten ſchon lange — 

Elife (int feine Hand zu faffen). Nur einen Blic Vater! Nur ein 
Wort der Verzeihung! 

General. D meine armen Finder, meine unglüdlihen Mädchen; 
euer ganzes Lebensglück ift zerſtört! 

Elife. Gewiß nicht, Tieber Vater, wenn Du uns verzeihft! 

Clara. Gewiß nicht! 

Eliſe. Mad’ ung glüdlich, und Dich durch ung! 

General (üſter). Es ift zu fpät! 

Ferdinand. D General, Verzeihung für die Uebereilung, bie wir 
begangen! 


General (wehmätpig, nagbem er fie detrachtet). Oh! — es iſt zu ſpätt 


or 
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Karl. Excellenz, es ift gewiß nicht zu fpät! o wenn Sie wik 
ten, wie jehr ich Elife liebe! — 

Ferdinand. Und dag ich ohne Cara nit leben kann! — Mache 
Sie ung glüdlih, willigen Sie.in unfere Verbindung ! 

General. Was joll mein ganzes Haus, was fol die Welt ir 
von denken? — Nein, es ift unmöglih! — Ich erkenne euren geger 
feitigen Edelmuth an, aber nad) dem, was hier vorgefallen, Tann ten 
einer weiteren Verbindung Feine Rebe fein. 

Ferdinand. So bin ich der unglüdlichfte aller Menſchen! 

Karl. Mein ganzes Lebensglück ift zerftört! 

Elife. Unmöglih, Vater, Du kannſt mid nicht von Kari 
Seite reißen! 

Clara. O Rapa, ih kann Ferdinand nicht vergeffen! 

Saron (zu feinem Bruber, indem er ben beiden Paaren winkt, zurckte 
treten). Lieber Bruder, blamive Dich nicht vor der Welt umb bem 
ganzen Publifum! (General win auffahren.) Stille! ih weiß, was Ds 
fagen will. — Du haft freilich) gejtern Abend bie beiden Paare cr 
geſchloſſen, doch vergiß nicht, daß ich dabei war, daß ich um Alk 
gewußt; Karl und Ferdinand waren bort, life und Clara auf de 
anderen Seite. 

General (erfreut). Ad! 

- Baron. Siehft Du, ich habe doch noch Recht; deßhalb fagte if 
Dir au geſtern Abend, man müfle feinen Meufchen zwingen. 

General. Heftor, ich banfe Dir! 

Saron. Laß’ aber die Kinder um Gotteswillen nicht? von Te 
nen fehredlichen Ideen merken. Spiele noch ein paar Augenblide da 
bartherzigen Vater, das ift Styl beim letzten Aft einer folchen Se 
möbdie, und bann gieb nah! — Du fiehft, wie die armen jungs 
Leute auf die Entfcheidung harren. 

General (zu feinem Bruder). In Gottes Namen! Das bat mid 
ganz glüdlid gemacht. 

Saron (laut). Hm! — Hm! 

General (ebenfo, wie gornig). Hm! — Hm 

Baron (mit Pathos). Berzeihung, General! — Wenn Du Deinn 
Zorn nicht mäßigen Fannft, fo laß’ ihn auf mein Haupt fallen! - 


.. — 
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Ich bin bie fchuldige Urſache, mich treffe Dein gerechter Grimm! — 
(Fürfig), Das werden mir die da hinten nicht vergeffen! 
Ferdinand. Der gute Baron! 
“ Karl. Unſer Freund! 
(Iean Tommt von hinten, um bem Baron etwas zu melben.) 

Baron (laut). Verzeihung! — Gnadel (Leiſe). Sol ih vielleicht 
niederknieen? | 

General. Laß’ Deine Poffen! (Wendet fig nad hinten), Ihr ſollt 
erfahren, meine Kinder, wel’ guten Vater ihr an mir habt. ber 
für euren unverantwortlichen Leichtfinn muß Strafe fein. (Zu Ferdinand 
und Karl.) Seht ber, euer Urlaub wirb hiemit feierlich zerriffen und 
noch heute reist ihr euren Regimentern nach. 

Ferdinand. Ah, General, Sie verfloßen und doch? 

Sarl. Wir dürfen nicht hoffen? 

Elife. O mein Bater! 

General. Ruhig, Kinder! Es fol noch gut werben, hoff id; 
aber ihr müßt mir einige Zeit laffen, mid in bie neue Lage ber 
Dinge zu finden. So fchnell kann bie neue Hochzeit nicht vor fi 
gehen! Ihr müßt mir einen Wittwerſtand durchmachen. — Nur ein 
kleines Trauerjahr. 

Sean (für fi, do ziemlih laut). Gott fei Tank! 

Baron. Was gibt's, Monfieur Jean? 

Sean. Ob das Pferd des Herm Baron abgefattelt werben ſoll? 

General (zu ſeinen Kindern, die ihn heftig beſtürmen). Nein, nein; es 
geht nicht, — gewiß nicht! 
(Die Kammerjungfer iſt indeſſen in die Thüre links getreten und nähert fich, das 

Eadtu vor ben Augen.) 


Eliſe. O Papa, wir find recht unglüdlich! 

Ferdinand. Seien Sie nachſichtig gegen uns! 

Kammerjungfer (zum General). Ach, Excellenz, Verzeihung, Ver⸗ 
zeihung! — Ich habe meine Herrſchaft unglücklich gemacht, ich habe 
mich ſelbſt unglücklich gemacht; ich war eine Verrätherin. 

Sean (für fit), · Das iſt wahr! 

Aammerjungfer. Ach, Ercellenz, ih bin das traurigfte Geſchöpf 
auf der Welt! — O gnüdiges Fräulein, helfen Sie Seine Ercellenz 
bitten, daß er mir verzeiht. 
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General. Run ja, ih hab’ Dir ja verziehen; was joll daß & 
beule ? 

Baron (zu feinem Bruder). Die find ja auch noch nicht vecheirathe 
Die haft Du auch eingeſchloſſen, ohne daß ich fe erlöfen konme; ſola 
die auch ein Trauerjahr durchmachen 7 

General (erſhrocen). Ah, das iſt wahr! 

Baron. Nun ſiehſt Du; laß' Gnade vor Recht ergehen. 

Clara. Ach, Vater! 

Eliſe. Gewähren Sie vollkommene Verzeihung! 
dean (angkichj. Der Herr Baron ſollten ſich meine mid} 
dringend annehmen. 

Karon (zum Generat). Es iſt beffer, Du gibft nad. Ad m 
Tein treuer Sean vereinigt feine Bitten mit den unfrigen. 

Kammerjungfer. Ach, Ercellenz, gewähren Sie Verzeibumg! 

General. In Gottes Namen denn! So geht Hin und 
nochmals eure Brauttoilette. 

Jean (sicht das Vonquet von geftern aus ber Taſche und Feit saß 
nen Rod). Da ift alfo nichts mehr zu mahen! 

Karen. "Soll ich wieder für Dich in die Kirche? 

General. Davor bewahre mich ber Himmel! — 
rathe ich jebem Vater, feine Kinder felbft zu verbeirathen! 


Ende, 


